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Satyre. J 


worden ſeyn, daher es auch den Ton auf dem y be⸗ 

haͤlt, obgleich dieſes aus dem Lateinifchen Satyra ges 
‚ bildet worden; nach Andern foll es von dem Lateinis 
. ‚Shen Worte Sarur (fatt, gefättiget, fruchtbar), aber 
nicht von Satyr abffammen, und fich zundchft auf 


die Mifchurtg der Gegenftände und Versmaße (lanx 
atura. ein Allerlei, ein Gemengfel) ‚beziehen, die in 


den frühern Werfen diefer Gattung Statt fand; als 
Iein es Fönnte auch eben ſowohl nach diefer Erklaͤ⸗ 
tung mit Spott, Wis, Scherz gefättiget oder fruchts 
bar an diefen Sachen bedeuten. Ueberhaupt fcheint 
dieſer Gegenſtand noch nicht recht Plar zu ſeyn; denn 
wenn man gleich zugeben wollte, daß die Griechen 
bie eigentliche oder vielmehr feinere Satyre, die Geis 
Bel der Thorheiten, nicht befaßen, obgleich das Ge⸗ 
Dicht des Archilo hus und des Simonideg, wenn 
. gleich mehr Pasquill oder Schmähgedicht, doch diefe 
Art der Poefie bei ihnen ahnen läßt; fo hatten fie 
doch dag Drama satyricum, eine Mifchung des 
Tragiſchen mit dem Komifchen, welche Dramen zu 
Nach⸗ und Zwifchenfpielen dienten. In diefen Dras 
‚men wurben nun die Satyren. als luſtige Perfonen, 
Spott: oder Spaßvögel aufgeführt, welche die Thor; 
heiten und Fehler ihrer Nebenmenfchen auf eine drol⸗ 
lige, beluftigende Weife darftellten ; fpäterhin wurden 
nur ihre Gedichte beibehalten, ohne daß fie auf die 

Bühne ‚gebracht und vorgetragen wurden. Wenn 
nun gleich Die fatgrifchen Dramen einen niedrig Fomiz 
ſchen Charafter harten, und keinesweges mit den ſpaͤ⸗ 
teren fatprifchen Dichtungen, befonders der Römer, 
verglichen werden Fönnen, fo koͤnnen fie doch die Ber- 
anlaffung. zu der eigentlichen Satyre gewefen ſeyn, und 
‚mithin ift auch die Ableitung von Satyr wohl nicht 
ganz zu verwerfen. Nach der erfteren Erflärung 
würde Satire und nad) ber letzteren Satyre rich 


> siger geſchrieben fepn, | 
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Satqre. 


ober. Unſchicklichkeit darzuſtellen; ferner eine eigens 


thuͤmliche ſatyriſche Laune, wozu bie Grundlage Jelbſt 
in jenem höheren Grade des Scharffinns und ebhaf⸗ 
Higder 


teren Gefühle zu ſuchen und mit treffendem Witz 
Gedanfen und bes Ausdrucks zu verbinden F; dinn 


nur durch freue Darftellung der Thorheiten mie Witz 


und Laune.ift Beftrafung und Beilerung möglich. 
Was Einfteidung und Jorm der Sathre anbe⸗ 
trifft, ſo herrſcht hierin eine große —— 


ſie laͤßt ſich in Briefen, Erzaͤhlungen, Geſpraͤchen, 


Schauſpielen (wie bei Ariſtophanes) Epopoen, Lie⸗ 
bern ıc. anbringen; die gewoͤhnlichſte Form der poeti⸗ 
ſchen Satyre ift jedoch die didactifche, fie unterſchei⸗ 
bet fich aber von dem eigentlihen Lehrgedicht das 


durch, daß die Satyren mehr .Refultate, als Siptde 
. ber Darftellung find. nu 


* 


Rach Sulzer wird bie Satyre mie foͤgt cqha⸗ 


raktenſirt. Der Stoff iſt eine herrſchende Abwei⸗ 
chung von Vernunft, Geſchmack, Tugend, guter Le⸗ 


bensart und Sitten, die zugleich Wichtigkeit genug 
haben Öffentlich gerügt zu merden, damit die Mens . 
ſchen davor. verwahrt, oder biejenigen, welche davon 
angeſteckt find, davon abgebracht merden,. Dieſe 
Abweichungen mujten aber herrfchend feon; denn ein 
einziges, oder, felten wiederfehrendes Verſehen gegen 
Bernunft, Geſchmack, Sitten ıc. wird Riemenden 
veranlaffen, eine Satyre darüber zu ſchreiben; allein 


‚ sin eingeswurzeltes Uebel oder. ein folches, das uber; 


” 


Dan? zu nehmen brobet, iff diefer Mühe ſchon werth. 
uch dergleichen Satyren, die Thorheiten und Laſter 
einzelner Menfchen, deren Wirken Feinen merflichen 
Einfluß auf die Gefellfchaft bat, zum Gegenſtand 
nehmen, verdienen feinen Beifall. Sie.dienen zwar 
zur Beluffigung und koͤnnen unter Werfen, die bloß . 
Scherz und Ergögung zum Zwed haben, mitgehen; 
allein fie find nicht zu denjenigen zu rechnen, Die unter 

W einer 
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Satyre. 
ſteckt, ſo wie das Laſter nicht bloß den verdorbenen 


Wenſchen eigen iſt, fondern auch gute Menſchen uͤber⸗ 
eilen kann. Daher iſt der Narr von verkehrtem 
Sirnn ſchwer zu heilen, aber verſtaͤndige Menſchen 


find von angefteckten Thorheiten zu befreien oder vor 
ber kuͤnftigen Anſteckung zu verwahren. Um diefe 


Wirfung durch Lächerlichfeit und Spott hervorzus 


“ Bringen, muß der Satyrifer nie ganz verworfene und 


“gehören ins Tollhaus; für andere find fie unfchäde 


grobe Narren geißeln; denn biefe find unheilbar und 


lich, weil fie nicht anſtecken. Kein Menfch von eini⸗ 


gem Berftande glaubt ſich in den Fall zu finden, Id» 


| cherlich zu ſeyn oder zu werden; er macht alfo Feine. 


- > . 


Anwendung auf fi), wenn ihm zu grobe. Thorheiten 
vorgehalten werden; man muß hier eben fo behuts 
fam verfahren, wie bei den Drohungen mit den 
Strafen der VBergehungen. Einen Menſchen, ber 


noch Empfindung von Ehre hat,. fann man nicht 


durch Salgen und Rad fchreden, fie fiegen außer feis 


nem Kreis; und fo ift auch das Tollhaus feine War⸗ 


nung, bie man verfländigen Menfchen geben Eönnte 
- Darum soll der Satyrifer, der die Menſchen von 


" Thorheiten befreien oder fie davor warnen will, ſo⸗ 


wohl in ver Wahl bes Lächerlichen, als in ber Schu— 


derung beffefbeh vorſi chtig ſeyn; er ſoll uns nicht 


Thorheiten, die auch wir hinlaͤnglich bemerken, ſon⸗ 
bern unſere eigene Ihorheiten, die wir aus Unachts 
" famfeit oder ans Mangel des Scharflinns nicht bes 
merkt Haben, lebhaft fühlen laffen, um uns davon 
zu heiten; ‚allein bei der Abficht der Befferung muß 


man nur bie Xhorheit oder Narrheit felbft, aber nicht 


die Perfon,; die mar beſſern will, lächerlich machen; 
man. muß fi) fogar hüten, daß fich die Perfon, ber - 


N 


es gilt, "nicht gleich gemoffen glaubt; erft muß fie 
brav mitlachen und am Ende muß man ihr ſagen: | 


— Quid sides?’ mutato nomine de te 
Fabula varratur, . 


Von 


Satyre. 9 


Von der ernſthafteren, zuͤchtigenden 
Saatyre kann man dieſelbe Wirkung erwarten ſelbſt 
"der Boͤſewicht kann nicht leiden, daß er vor den 
Augen der Welt gepeitſcht werde; auch ift gemiß 
" nichts Schredlicheres, als öffentliche Schande, fie 
muß nicht nur fiir den, der fie leidet, fonpern auch 
für den, den fie warnet, wenn er nicht. völlig alier 
- Empfindung der Ehre beraubet ift, von fehr ftarfer 
Wirkung ſeyn. Man würde alfo die wahren Saty⸗ 


riker, die den Endzweck der Satyre Genüge leiſten, 


als Wächter anzufehen haben, bie ihre Mitbürder 
vor jeber füttlicher Gefahr auf das’ nachdruͤcklichſte 
warnen, und ats oͤffentliche Streiter, die ſich jedem 
eingeriſſenen Uebel auf die wirffainfte Meife widers 
ſetzen; ſie vermoͤgen mehr, als aͤußerliche Gewaͤlt, 


- " bie nur den Ausbruch des Uebels auf eine Zeitlang 


- hemmt, aber die Wurzel beffelben nicht abfchneibet. 
Die Satyre würde daher eine beiondere Aufmerks 
* famfeit von Seiten der Regierung in jedem Staäte 
‘ verdienen, und ſo, wie die Selbftgenugthuung, in 
Fällen, wo bie Geſetze Genugthuung verſchaffen, 
"und das Pasquill in jedem ordentlichen Staate vers 
“boten find, fo follte auf der andern Seite der auf- 
“ richtige Satyrift. von den Geſetzen gefchust werden. 
Es muͤßten hier freilich Schranfen gefeßt werben, um 
' den Mißbrauch zuporzufommen; denn gemöhnliche 
Schwachheiten, Bergehungen und Beleidigungen, 
die ans Uebereilung -gefchehen, verdienen Machficht 
und freundfchaftliche Erinnerung; auch ift alles 
Boͤſe, das durch Zuflucht zu den Sefegen gehemmt 
“werben Fann, von ber Satyre ausgefchloffen. Bes 
ſonders würde die perfdnliche Satyre große Eins 
* ſchraͤnkung erforbern. Niemand, als der aus Bös⸗ 
heit offentlich fündiget, oder deſſen Bergehungen, feis 


Ä “ nes Anfehens halber, von ſchaͤdlichen Folgen find, follte 


in Satyren genannt oder offenbar bezeichnetwerden. 
As Zur 


| 10 Satyre. 


Zur Versart der Satyre waͤhlten die Alten den 
Jambus oder den Hexameter, die Neueren im Allge⸗ 
meinen den Jambus und. zwar bald den Alexandri⸗ 
ner, bald den fuͤnffuͤßigen Jambus, und leßteren ent⸗ 
weder reimlos oder in irgend einer gereimten Form. 

Ä Der Urfprung der Satpre ift, wie fehon oben er» 
waͤhnt, unbeſtimmt. Bei gewiſſen Feſten und Feier⸗ 
lichkeiten der Griechen und Roͤmer war es eine alte 
Gewohnheit, die Zuſchauer mit allerhand Schimpf⸗ 
und Spottreden zu beluſtigen, und Lucian ſagt 
ausdruͤcklich, daß die Schimpfreden einen Theil der 
Feierlichkeiten der Bacchusfeſte ausgemacht haben; 

auch ſind ſie, wie es ſcheint, bei mehreren Feſten vor⸗ 

ekommen. Herodot *) erzähle, daß bei ben 
pidauriern an einem gewiſſen Opferfeſte der Chor 
feine Mannsperfonen, ‚fondern blos Frauen mit 
Schimpfwörtern habe anfallen dürfen; hieraus gebt 
hervor, daß der Chor, aus gemwiffen Perfonen beftes 
hend, zu den erwähnten Schimpf⸗ und Spottreden 
beftellt gewefen; auch fcheint es, daß diefem Chor an 
ewiffen Feſten befonders aufgetragen geweſen, das 
olf quf mancherlei Art zu beluftigen, weiches wahrs 
fcheinlich den Urfprung der Komödie veranlaßte; denn 

- wir fehen nicht nur, daß die dlteren Komoͤdien deg 
Ariftophbanes Belchimpfungen befannter Perfor 
nen zum Örunde haben, fondern wir finden auch 
noch in dem Gurculio des Plautus die Spur der 
urfprünglichen Art der Komoͤdie darin, daß zwifchen 
bem dritten und vierten Aufzug der Choragug hervors 
tritt und ben Zuhörern viel Schimpfliches vorruͤckt. 
Aehnliche Gewohnheiten treffen wir auch bei andern 
Voͤlkern an. Es fcheint daher, daß bei jedem rohen, 
nur nicht phlegmatifchen und ftumpffinnigen, Bolfe 

bei Freudenfeſten oder Gelagen die Wiztzigſten der 
Geſellſchaft einander durch Anzuͤglichkeiten zu einem 

YUV Uauifti⸗ 





2. Gatyre. 
vantes Don Quirotte, S wif ft’s Mährchen don 


“der Tonne ꝛc. wahre Satyren, nur der Gebrauch hat 


es eingeführt, daß man den Tartüffe eine Komödie, 


den Don Quipotte einen Roman und andere Saty⸗ 


ren nach ihrer Form und nicht nach ihrem Inhalte 


nennt; und jeßt eignet man ben Namen Satyre 


durchgängig Fleineren ſatyriſchen Stücen zu. 
Die Römer geben fich für die Erfinder des ſa⸗ 


tyriſchen Gedichts aus”); allein man muß diefes 
nur von einer befonderen Art verftehen, nämlich von 
der didactifchen Gattung, deren Urheber nach dem 

Horaz **) Lucil geweſen feyn foll; eine größere 
: Ausbildung gab nachher Horaz der muntern, welche 
. bie Thorbeiten nur durch beluftigenden Spott geis 
ßelt, die ernfthaftere Gattung fand an Perfius und 
Juvenal ihre Bearbeiter. Unter den Neueren haben 


fich in der Satyre ausgezeichnet: Bei den Spaniern: 


Calderom Lopez ba Begasc.; beiden Italienern: 


Ariofto, SalvatorRofa, Alamanni, Berni, 


Puricelli 1; bei den Franzoſen: Boilgau, 
" Moliere, Regnard, Boltaire, Öreffet, Eres 


billon, Rouffean ıc; bei den Englaͤndern: 


Dryden, Butler, Rochefter, Pope, Moung, 
Johnſon 5 bei den Deutfhen: Käftner, 
v. Goecking, Bürger, v.Haller,v.Caniz,Roft, 
Liſcov, Rabener, Wetzel, v. Stollberg, 
9 Thuͤmmel, Wieland, Weiſſer, Haug, 


"Falk, Tief, Friedrih ic. Ein Mehreres über 


die 


*) Quintilian pat: Satira quidem tota. nostra est. Init. L. . 


.% 


“ 
bu 


x. c. 1.5 und Diomedes fchreibt davon: Satira est car- 
men apud Komanos, non quidem apud Graecos, maledi- 
cum et ad carpenda hominum vitia, archaeae Comoediae 
‘caractere compositum; quale scripserunt- Luchlius) Höra- 
. tus et Persius. Sed olim carmén quod .ex variis poema- 
tibus constabat, Satyra dicebatur, quale scripserunt Pa 
cuvims et Ennius, Diom. L: Il.  .:- 0.5 
®*) Euerit limatior quam zudis et fjrgecis intacti carminis 
auctor. 


| Satyre. 13 


die Schriftffeller, bie ſich in ber Satyre ausgezeichnet 
> haben, und deren Schriften, fehe man nad) in: 
ESulzer's Theorie der ſchdͤnen Kuͤnſte, 3ter Th., neue 
vermehrte. 2te Aufl., Leipzig, 1793, in ben Blan⸗ 
= Tenburgifchen Zufäßen zum Art. Satyre; auch in ben 
»Brliefen zur Bildung des Geſchmacks an einen juns 


1.4.2: gen Henen-von Stande, Gter Th. 

"" Serherfeheman über die Satprenoh naht! 

Dryden's Ybhandlung von-Dem Urfprung und Forts 

de gang der Satyre; überſetzt in der Sammlung 

1bvermiſchter Schriften zur Befoͤrderung der ſchoͤnen 

Fr Wiſſenſchaften und feinen Klınfle, 5ter Th., Berlin. 

W. Wachsmuth über die Römifche Satyre, in beffen . 
Athenaͤum, ıftler Bd., zted Heft. 


Converfations s Lexicon, ‚ste Aufl., Ster Bd., S. | 


\ ' 619 u. f. 
Was bie Satyre in Bildern, bag heißt, in 
Gemaͤlden, Rupferftihen und Zeichnungen 
, ahbetrifft, ſo hat auch dieſe ihre Kegeln, wenn.fie 
. nicht eine. willführliche Frage werden fol, Jedes 
.. Ding, fagte ein großer Englifcher Schriftfteller, iſt 
ſchwanger mit Spaß für den, ber es zu entbinden 
- Weiß, eine Wahrheit, die nicht bezweifelt werben 
. Fann; denn fobald man nur ben rechten Sehepunkt 
zu treffen verfteht, fo erfcheine die ruͤhrendſte Weges 
bendheit, alg eine pofe und das ehrwurbigfte Öeficht, 
als eine poffierliche Straße; allein auch der Gegenfag 
iſt wahr: daß jedes Ding auch feinen Ernſt in fich 
hat oder trägt. ine fatgrifche Zeichnung, eine Ras 
tifatur, ſ. Ih. 7, ©. 678, entfteht dadurch, daß 
. man das Iharafteriftifhe eines Gegenftandes, bei 
der Darfteäung deffelben, bis zur Lächerlichfeit übers 
‚treibt, indeß die Nebenzuͤge der Wirflichfeit remäß 
gebildee werden. Der Öegenftand einer folchen Tas 
tyriſchen Darftellung muß aber wirflich erifüiren, 
fonft ift die Fomifche Zeichnung eine Frage. Er muß 
ferner bie. Fomifchen Züge wirklich befigen, ſonſt in 
ro. Ä bie 


TE . Satyre, 
die Lächerlichfeit, die man ihm giebt, eine Verlaͤum⸗ 
dung oder ein Scherz, der nicht trifftz eben fo muß 
bei größeren Compofitionen, bei hiftorifch fatprifchen 
Zeichnungen dem Ganzen eine beftimmte Begebens 
.. beit, fey fie wirklich gefchehen oder werde fie nur vors 
ausgefeßt, oder ein treffender Gedanfe, der allegorifch 
ausgedrüdt wird, zum Grunde Tiegen, fonft find fie 
fade, oder verfehlen wenn fie auch Lachen erregen, 
. doch ihr eigentliches Ziel; oft bringen fie woͤhl gar 
: das Entgegengefegte der Wirfung hervor, die ınan 
beabſichtigte. Eben fo muß auch, wie dem Ganzen, 
. dem Einzelnen Wahrheit zum Örunde liegen, und jede 
einzelne Geſtalt muß durch folche Züge Farifirt feyn, 
die wirflih in der Natur des Dargeftellten liegen, 
und muß im erdichteten Gebilde biefelbe Rolle fpies 
len, wie in der Wirflichfeit. Das dritte Gefeg ende 
lich, das der Karifaturzeichner beobachten muß, iſt, 
auch in die Umgebungen feiner Hauptperfonen, öber 
in die Verzierungen bes Blattes feinen Zug einzumis 
ſchen, der nicht finnvoll bedeutend wäre und tm Geiſte 
des Ganzen mitfpräche. Darin war Hogarth fehr 
groß; denn man weiß durch Lichtenbergs Erfids 
rungen, daß bie Richtung eines Schatteng, der eis 
ger einer Uhr, eine zerbogene Manfcherte, Furz, daß 
auch die geringfügigfte Kleinigfeit auf feinen Blaͤt⸗ 
tern immer einen wißigen Einfall ausdruckt. Gils 
rey hat diefes auch beobachtet und fo jeder gute ſa⸗ 
tyriſche Zeichner. Mur dasjenige fatyrifche Bild 
kann Unfpruch auf Fünfklerifchen Werth machen, bei 
dem, wie bei jedem andern Kunſtwerke, ein aligeıneis 
ner und wahrer Gedanke zum Grunde fiegt; in dem 
jedei einzelne Oeſtalt ihrem wirflichen Charafter ges 
mäß farifirt wurde, in dem endlich jeder, auch der 
fleinfte Nebenumftend, nur mit Abficht angebracht 
und finnvoll if. Kin fatyrifches Bild muß durch 
Wis maskirte Wirklichkeit enthalten, nichts, 23 

nicht 
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reren Arten Statt finde. Bachens Satz, ber 


Kirchenſatz. 


Tl Was ſich ſetzt oder geſetzt wird. — 1) Was 
fich ſetzet. Groͤbere Theile, welche in einem fluͤſſigen 


| taınrerwärts. ſinken und ſich auf den Boden ſetzen, 
. „nennt man häufig Sa, Bodenfat. — 2) Was 


! 


- gejeßt wird. 


a) In der. Logik heißt jedes durch Worte auge 


; gedrudtes Urtheil; jener Gedanke, welcher aus einem 
: Menn: und Zeitworte zufammengefegt iſt, ein Sag. 


In engerer Bedeutung iſt es eine aus zwei Ideen zu 
fammengefeßte Wahrheit, beren eine, als das Praͤdi⸗ 


- Tat, :von ber andern, als dem Subjerte, urtheilt. 


Der Örundfag, Hauptfag, Gegenſatz, Vor 
berfag, Hinterſatz, Lehrſatz, Zuſatz ıc, f. 


- unten. Sin den Öerichten wird ‚zuweilen auch bag 


rechtliche Einbringen von Mund aus in bie Feder 
ber Satz genannt. — b) Sm gemeinen Leben wird 
diefes Wort in fehr vielen Fällen gebraucht, Dinge 


- zu begeichnen, welche auf andere gefeßt werden; fo 


unten. 


2... Sa engerer Bedeutung werben oft mehrere zu 


einander gehörige Dinge einer Art einSa 8 genannt. 
So werden im Bergbaue ein Keil und zwei ea 


bern. ein Satz Gezähe genannt; eben daſelbſt 


. beißen die drei. Pochftämpel in einem Pochtroge ein 


Satz. Ein Sag Schachteln iſt im gemeinen Les 


ben fechs, fieben oder mehr Schachteln von verfchies 


dener Größe, wovon immer eine in die andere paßt, 
fo auch von Kiften oder fogenannten Schiebefaften, 
wo nämlich der Deckel in zwei Rinnen läuft, auf jes 
der Seite eine, und wo auch die Kiffen von der Fleins 


ſten bis zur größten gebräuchlichften in einander paſ⸗ 


fen. Auch fünf in einander gefegre heſſiſche 
Schmelztiegel, deren immer einer Fleiner, als der 
andere ift, werden ein © ng genannt, Fin Sag * 

ru ß⸗ 














a2 - ah: 
dem bloßen 8 des Waſſers urtheilen, wie weit 
„ ——— und ob man nur eine oder 
zwei in einer Höhe nebeneinander, alſo 
—— Ze 
In SB 
B aß,‘ 7 der Faͤrberey —5* 
— "Färben auch Marf, Grund genannt, die 
beren Theile der Farbeningredienzien einen, Ki 
die fich unten indem Fonifchen Theile ber rear 
dem Boden fammeln, und ber mit dem Drift bedeckt 
wird, bamit die: = — —— —— — en 


berühren. 


















denen ———— verfertiget, und — 
lich aus Salpeter, Schwefel, Kohle, Mehlpulver und 
Y:-"Yntimonium beftebt, wozu * noch einige andere 
© Ingrediengien fommen, Nach der verfchiedenen Mis 
ſchung, nehmen die. Säge auch verſchiedene Beina⸗ 
men an, als: Baͤnderſatz, Feuerkugelſäat, 
Seuerſonnenſatz, Figuren: und Inſchrif— 
o zenfaß, Leuchtkugelſatz, Mamenzugfas, 
© Rafetenfag,Regenpulverfag Shwärmer 

, faß; Sternfaß, Wafferfegelfaß, Waſſer— 
Eselſatz Waſſerſchwaͤrmerſatz, woh lrie⸗ 
chender Wafferfugelfag. — Der Satzder 
1J — — oder Feuerballen beſteht aus: 
20 Theilen Salpeter, 16 Thln. Schwefel, 3 Shin. 
a Bohr, 32 Thin. Pulverftaub und 4 Thin, Yati- 
monium. Mach einer andern Borfchrift werden zu 

6 Ihln. Salpeter, 2 Thle. Schwefel; ı Th. Gummi 
und 16 Thle. Rauſchgelb gemiſcht. Nach einer drit⸗ 
ten —— werden zu 3 Pfd. Schwefel, 1 Pfd. 


—— Salpeter, 1 Pfd. Hammeltalg / und eben 


fo viel zerſtoßenes und durchgeſiebtes Pulver gerhah, 


on — kann man aun noch ein wenig pulveriſirten An⸗ 


* timo⸗ 


‚aben mö. —— | 
erben die Sägeverfertiget. 








. Sat (Horn:). Satz Abm. 33: 


Sas (Horn⸗), f. oben, S. 26, 
—, im SüttenwerE, ſ. daf., ©. 25, 
— in der Jaͤgerey, f. daſelbſt. 

— Onſchriften⸗), ſ. Sag Giguren⸗ und In 
fdhriiten>). 

— (Rarpfens), f. oben; ©. 25, 

— (Rircdhen»), ſ. xp. 38, ©, m. 

— (Runft >), ſ. oben, ©. 19. 

— (Lehr), ein jeder Sag, welcher eine Lehre, bas if, 
eine theoretifche Wahrheit enthält, zum Unterſchirde 
von einer Regel, Vorſchrift oder einem prak⸗ 

tiſchen Sage, In dieſem Verſtande werden in 
der Theologie die Lehrſaͤtze den Lebenspflichten 
enrgegengeleät. — Sn der Phitofophie, in engerem . 

Verftande, ein theoretifcher Satz, beffen Wahrheit 
man nicht erfennen Fann, als bis er erwiefen worden, 
ober von deſſen Wahrheit man jich aus andern Gruͤn⸗ 
ben überzeugen muß; mit einem Öriechifchen Kunſt⸗ 
worte ein Theorema. 

— (logifcher), wenn ein Urtheil bes Verſtandes mis 
Worten ausgebrückt wird. 

—, beiden Malern, ſ. Sag (Fa cbend). 

— in der Mathematik, ein folcher Hauptfaß der eines 
Beweiſes bedarf und unter fich die Theoremata 
und Problemata begreift, Es fommen bemnad) in. 
ber mathjematifchen Lehrart vor: praftifche und 
theoretiſche Saͤtze; Grund- Kehr-, Forbes 
rungs⸗ und Zuſaͤtze; ſ. im Regifter. . 

— (marter), welcher fein Dafle mehr heben will, 

— (metalliſcher) ſ. daſ. ©. 26, 

— in der Muſik, ſ. daſelbſt. 

— MNamenzug⸗). ſ. daſ. S.24. 

— Meben⸗), in ber Philoſophie, ein jeder dem 
Hanptfage nach⸗ ober untergeordneter Sag, eine 
aus bem Hauptfage gemashte Abtheilung oder Zer⸗ | 
gliederung. | wu 
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der Trübe abfällt, aufgefangen wird. ine folche 
Grube ift unter jedem Pochheerde, gegen das Ende 
deffelben, ein mit Holz; ausgefutterter. wierfantiger 
Sumpf, von welchen Sümpfen unter zwei Heer⸗ 
ben drei vorhanden find, worein. die Trübe von 
ben Heerden fliege, Bei dem Gebrauche derſelben 
lege man auf die Heerbe 4 bis 5 Fuß von unten, 
unter das Ende des legten Plans, ben Sauftod,- 
davor fich beim Abfließen, das, was noch ſchwer 
iſt, ſetzt. Die darüber fließende Trübe fallt in die 
- Sau, zu welchem Ende zwei Bretter zwei Zoll weit 
von einander fliehen. Der Sauflod wird mehrens‘ 
theils mic dem einen Ende auf den Heerbbaum und 
mit dem andern auf. den Heerd gelegt, daß er das 
felbft niedriger liege und die Truͤbe darüber wegfliefit, 
: Sm erften Falle bedeutet es eine Mafle und im 
. zweiten eine Bertiefung, einen hohlen Raum, Die 
Uebereinftimmung mit dem unten folgenden Worte 
Sau ift, nah Adelungs Vermuthung, nur zus 
fällig. Allem Anſehen nah flammt es hier von 
. einem Zeitworte her, welches .eine gleichlautende 
fchnelle Bewegung bedeutet hat, wovon fden ein 
Aſt iſt, und wovon mit verfchiebenen Suffiris auch) 
Same, fauber ıc, abſtammen. Nach fehr. ges 
wöhntichen Figuren bedeuten alle biefe Zeitwoͤrter 
eine Bewegung, theils in eine Maſſe, theils aber 
auch in die Tiefe. Das Lateiniſche sus in sus. 
que, ſo wie die Sylve su.in super, supra &c,, 
gehören gleichfalls dahin, fo wie in suere eigent⸗ 
lich auch ber Begriff der Verbindung Statt findet, 
wovon der Begriff der Maſſe eine nahe Figur iſt. 
Sau, Im Bergbaue, ein Kiog, an den 
ber Baum des Göpels, woran der Wagen ifl, 
angehängt, und die Mafchine aufgehalten wird, 
wenn etwa das Seil reißt und die Laſt fich zus 
ruͤckſchleudert. F N 
| Sau, 


Sau. 4 


Sau; in den Krappfabrifen, ber Ofen 
in der Krappdarre, welcher die Hige verutfacht, wo⸗ 
durch = Wurzeln der Faͤtberroͤthe getrocknet wers 
den; ſ. auch unter Röche, Ih. 126, ©. a4. 
| Sau®) (2), bei den Sögern ſowohl, ale 

im Oberdeutſchen die Sauen. 1) Ein erwachſe⸗ 
nes Schwein uͤberhaupt, ohne Unterſchied des Ge⸗ 
ſchlechts, zum Unterſchiede von einem Ferkel und 
——— NE er Bei ben Jaͤgern 

- wird 


2 ge im * falifhen ei iſt Snde ein Schwein⸗ 
el — Soichte anf den heil, Anno lautet 
tefeg Dort Su i m. Engl, Sow, tm Schwed. So,, und im 
Lateiniſchen Sus, rede von dem Griechiſchen »: abflammt, 
— — s und h nn A le übergehen. Mit dem 
uffixo .g: nt Sau u Niederſaͤchſiſchen 
Bas {m Hief. EEE: such bälifchen Sugge, im 
—5 adunt, Angel, , Sugu und Syre, im 
E: nnländ, nr | Sıga, in ber lakoniſchen 
‚Mundart ber riechen — * dem Hauche ſtatt des ſ, 
im Armeniſchen zood, im Walliſ. Hvvch, im Bretagniſchen 
Houch tm Engl. iog, wohin auch unſer Haſck ſch, ein 
Eber, 1 gehört. A ale dieſe Wörter 8 iheils ein Schwein 
* unt, theils aber auch ein weibliches Schwein. Herr 
hre hält das alte Nordiſche Saur, Koth, int Deitichen 
Hot und Gor, für das Stammwort, ohne zu erwägen, 
daß der Begriff ber Unreinlichkeit erſt eine. von diefem un: 
veinlihen Thiere entlehnte Figur if. Wachter und die 
melſten übrigen Wortforſcher ſehen den eingefchränften Be- 
9 eines weiblichen Schweines fir den Stammbegrif an, 
egen die Niederdeutſche Form Sogen zum Grande, und 
6 es von Ih u ge nb, Kelnem iſt es eingefallen ‚ daß 
dieſes Wort eine Rachahmung des dieſem Thlere und be— 
ers dem weiblichen Geſchlechte deſſelben jo eigenthuͤm— 
ichen Lautes iſt, welchen fchon ſtammelnde Kinder durch 
Huͤs, Huͤs ausdruͤcken und jo wie die Giechen ihr vs zu 
Benennung eines Schwenes gebrauchen. Darin liegt auch 
ber Grund, Warum dieſes Wort nur vom. erwächſenen 
Schwelinen gebraucht wird, Das Niederdeutſche und ver— 
wandte Shge, if der durch ein, Suffitum verftärkte Aus— 
drud dieſes Ad den auch die Lateiner in ihrem Dimi— 
nutiv, bucula haben, fü Ar ihr Suffigum s-in suarius, 
. suatım, suillus gaftz wegfallt, in subare und surire aber in 
andere uͤbergeht. — Sn * role enden Zuſammenſetzungen 
bedentet es theils eitt u Se Fi A erhaupt, wo cs —— en, 
—8 — immer ein vertauſcht werden, kann 
Ebel Ace au ein "nildes Cehrueit Adelung 
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wird ein jebes erwachſenes wilbes Schwein ohne un 


terfchied eine Sau und in ber Mehrheit bie Sauen 
genannt. Soll das Geſchlecht näher beſtimmt werr 
- den, ‚fo heißt eine Sau: männlichen Gefchlechts, ein 

Sauſchwein, eine Schweinfau, ein hauend 
Schwein, ein Hauer oder-Reiler, und eine Sau 
weiblichen Sefchlechts, eine Bache. b) Von den 
zahmen Schweinen wird es im gemeinen Leben gleiche 
falls fehr häufig von beiden Sefchlechtern oder viel⸗ 
‚mehr von diefer Art Thiere gebraucht, wenn man ihr 
Geſchlecht nicht näher ‚bezeichnen will ober kann. 
Die Mehrheit hat hier gemeiniglich die Saͤue, in 
vielen gemeinen Sprecharten aber gleichfalls die 
Sauen. Die Saͤue hüten, die Schweine. Eine 
Heerde Säue Die Teufel fuhren in bie 


Säune Matth. 8, 32. Es iſt aber in dieſer alls 


gemeinen Bedeutung niedriger, als das gleichbebeus 
tende Schwein, baher man in der anftänbigeren 
Sprechart diefes jenem ftets vorzieht. In den ges 


— 


meinen Sprecharten braucht man es ſtatt deſſen auch 


in den Zuſammenſetzungen Saubraten, Sau⸗ 
fleiſch ze. für Schweinsbraten, Schweins 
fleifh. (2) Figuͤrlich. a) Eine unreinliche, 


ſchmutzige Perfon, befonders weiblichen Geſchlechts, 


"jedoch nur in’ den niedrigften Sprecharten und im ver⸗ 
achtlichen Verſtande, von den befannten unreinlichen 
Eigenfchaften diefer Thiere; ſ. auch Sauen und 
Säuifd. b) Ein Klecks, befonders ein Dintens 
Flecfs, wird im gemeinen„Leben häufig ſowohl eine 


Sau, alsein Schwein genannt, welchen Namen 
in den.niebrigen Sprecharten auch wohl ein jeder Fey⸗ 


lerbefömmt, Eine Saumaden; tal. Porco, 
2) In engerer Bedeutung, eine Sau oder ein Schwein 
weiblichen Öefchlechts, befonders wenn fie fchon ges 
worfen bat, die man auch eine Faͤhrmutter, ein 
Mutterſchwein; im Niederſ. eine Mutte, in ane 


dern 
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-. bes gemeinen Nachtſchattens und biefe Pflanz 
felbft, ſ. Nachtſcha tten, Th. 100, ©. 250. 
Saubeller, im Jagdweſen, eine Art abgerichterer z0b 
tiger Mittelhunde, welche nur allein auf Sauen oder 

wilden Schweinen fuchen und eber Feinen Laut von 
fi geben, als bis fie eines gefunden haben; be 
Saufind er; ſ. auch unter Schwein. — 
Sauber *), Beis und Mebenwort, rein, von allem 
Schmuße oder Unreinigfeit befreit und dabei zietlich. 
ı Eigentlih. Das Glas iſt ſehr ſauber, rein. 
Eine. ſaubere Kleidung. Ein fauberes 
Hemde. Sich fauber und reinlich Halten, 
 Saubergefleidergehen. Man hat dich nicht 
mit Waſſer gebadet, daß du ſauber wärveft, 
Ezech. 16,4. Im Hochdeutfcen verbindet man mit 
dem Begriff ver Reinlichfeit, auch allemal ben ‘Begriff | 
der Bierlichfeit; im Oberdeutſchen braucht man «8 
‚aber quch für reinüberhaupt. Saubere Waͤfche, 
. in fauberer Teller ift dafelbft weiter nichts, ale 
. ein reiner. Im Hochdeurfchen ift der Gegenfag uns 
: fauber in eben diefem Verftande üblich. 

2) Figuͤrlich. (1) Unverfaͤlſcht, unvermiſcht 
ingleichen unbefleckt im moraliſchen Verſtande; eine 
nur im Niederdeutſchen uͤbliche Benennung, wo eine 

- faubere Jungfer, eine teine Jungfer, fauberes 
Gold, reines unvermiſchtes Gold if. Ca) Fein 

und 


x) Schott beim Kero fuͤr rein, subro, im Tattan die 
ae g, Mariä 55 im Niederſ. neipe pie 


er: im und and ndere 9 
einen Ähnlichen Uefprung. °. -- Adelnng.) 
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und zierlich Eine ſaubere Arbeit. Ein ſau⸗ 
beres Uhrgehaͤuſe. Das iſt ſehr ſauber. 
(3) Behutſam und vorſichtig, im gemeinen Leben. 
Sauber mit etwas umgehen. Jemanden 
fehr fauber angreifen; ſ. Säuberlid. (4) 
Mach einer gewöhnlichen Ironie bezeichnet es zumeis 
len auch den Gegenſatz, und wird. alsbann ironifch 
"überhaupt von Dingen gebraucht, welche nicht die - 
gehörige DBeichaffenheit haben. Ein fauberer _ 
Vogel, ein leichtfertiger, ausfchmweifender, laſterhaf⸗ 
"ger Menfh. Das ift mein fauberer Sohn, 
‘ mein ungerathener. 0 
Bauberkaften, in der Mühle ein Kaften, in welchen _ 
das gejiebte Miehl gethan wird. Hier ift die Vers 
wandfehaft mit fieben fehr deutlich. 
Sauberkeit, der Zuftand einer Sache, wo diefelbe 
fauber ift; in der erften eigentlichen und in der zwei⸗ 
ten ſiguͤrlichen Bedeutung. Bei den Malern ift 
die Sauberfeit, Fr. Properte, die Reinigfeit der 
Umriſſe, die aufmerkſame Führung des Stiftes, um 
die Züge und Schraffirung recht deutlich und fchon 
hervortreten ju laſſen; auch Die Sorge, mit welcher 
ein Kuͤnſtler es fich angelegen fepn laͤßt, fein Werf 
ſauber auszuarbeiten. Bei den Rupferftechern 
beſteht die Sauberkeit in einer gewiſſen Orbnung 
und :ReinlichFeit der Schnitte und Schraffirungen, 
welche eine vortreffliche Wirfung thun, wenn fie am 
" rechten Orte angebracht und mit andern feinen Arbei- 
ten, nach bem Geſchmacke und Charakter der Sachen, 
vermiſcht find. Hierin befteht auch felbft die Vol» 
Tommenheit des Rupferftechens, weil diefe Entgegen: 
ſtellung der verfchiedenen Arbeiten fie noch Foftbarer 
macht. Dieferhalb werden auch die Stüfe des Cor⸗ 
nelius Bifcher fo hoch gefchäßt, weil man in ber- 
ſelben das Schmeichelhaftefte des Srabftichels mit dem 
Malerifchen der Rabiernadel verbunden ſieht. & 
U⸗ 
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Saͤuberlich *), Beis und Mebenwort, bem, was faw 
ber ift, ähnlich, auf eine faubere Ar. 1) In de 
erften Bedeutung des Beiworts fauber, wo es fir 
dieſes Wort felbft fteht, im Hochdeutſchen aber ver 
altet if. Der euch Fleidete ſaͤuberlich, 2 
Sam. ı, 24. 2) In der dritten figürlichen Be 
beutung, behutfam, vorfichtig, gelinde, fanf. Saͤu⸗ 
berlidy mit etwas umgeben. Etwas feh 
fäuberlich angreifen, behutfam und fanft. Fah⸗ 
ret nur fäuberlih mit dem Knaben Abſa 
lom, 2. Sam. 18, 5. Darum ſtrafeſt bu 
ſaͤuberlich, die da fallen, Weish. 12, 2. 
ber anſtaͤndigen Schreibart iſt es in dieſer Neben 
tung veraltet. 

Saͤuberling, ein gutes, aber nur in einigen Gegen⸗ 
den uͤbliches Wort, einen Menſchen zu bezeichnen, 
welcher ſich mit uͤbertriebener Sorgfalt der Sauber⸗ 
keit in der Kleidung befleißiget; ein ſuͤßer Herr; 
im Franz. Petit-Mattre, R 

Saͤubern *), ein regelmäßiges thaͤtiges Zeitwort 
fauber machen, von allem Schmutze, von aller Uns 
reinigfeit befreien; in ber oberdeutſchen Mundart 
faubern. Das Eifen von dem Roſte füw 

bern. 
v) In der zweiten Bedeutung im Schwed. säfwerlig. ab 
) ar und \ ‘ uberlid fcheinen md: Broenfung Ne 
utfamen, fanften Behandlung von Tauber, rein, noch ver 
ſchieden ſeyn; dieſes ſetzt ein Zeitwort der B 
voraus, jenes aber der Ruhe. Im Schwed. Set, Sefe, 
Sera, beruhigen, im Angelſ. Sid, und bei unſern alten Ober 
beurfhen SchriftficHern Sıbba. gleichfalls die Ruhe, bie 
Stille. Diefes iſt allem Anfehn nach das Stammmort vor 
fäuberlich in diefer Bedeutung, fo wie auch jenfg wel⸗ 
ches ſich nur durch das oft — n von dem Anzgelj. 
sote. fanft, unterfcheidet, damit verwandt iR. J 
er) Bei dem Notker suneren, subern, im Tat ian subirin, 
m Niederſ. füvern. Entweder unmittelbar von fan Be 
oder auch als das Intenſihum eines veralteten 3 
— welches eigentlich hin⸗ und herbewegen, reihen 


edeutet bat, und womit ſieben nahe verwandt ii. | 
m ' ie Meran) 
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: Sern Die Bäume fäubern, fie von den duͤr⸗ 
ren Xeften und von dem Moofe reinigen. Die 
Saͤhne, die Ohren fäubern. Das Getreide 
*  Sdubern, durchfieben oder worfen. Sich ſaͤu⸗ 
bern, ſowohl fich von dem Ungeziefer befreien, 
- als auch für fich reinigen. Das Gefhirr fü, 
bern, es ſcheuern. Im Oberdeutſchen fäubere 
man auch ein Zimmer und die ſchwarze 
Waͤſche, wenn die Hochdeuffehen hiervor im erften 
Galle Ausfehren und im zweiten Wafchen fagen. 
Im Oberdeutfchen werden fauber und fäubern 
ols gleichbedeutend mit rein und reinigen ge 
braucht, dagegen man im Hochdeutfchen fäubern - _ 
am hätfigften von der Art der Reinigung braucht, 
weiche mit einem Reiben verbunden ifl. Die Bie 
nen fäubern fich, wenn fie an einem hellen 
"Tage vor dem Stodfe aufs und niederfliegen, wel 
ches. man auch fi ausmwittern oder ſich vers 
wittern nennt. 0. 
Bon böfer Art des Volkes will ich ſorgen 
Das ganze Land zu fAubern alle Morgen. 
| | Opitz. | 
Im Bergbaue fänbert man, wenn man 
ben Schutt von einem Orte wegräumt. So auch 
bie Säuberung,. ' en 
BSauberfieb, inden Mühlen, ein Eieb, worin dag 
Mehl gefäubert, das ift, gefiebe wird, 
Suubtenibaum, Pyrus sylvestris, eine Benennung 
bes wilden Birnbaumsg, Holzbirnbaums. 
Saubohne, Solen Legumen. M. Vi, p. 227. Vi- 
cia Faba. Linn,, ſ. ven Art. Bohne, Th. 6, 
©. 131 u.f. In einigen Gegenden ift auch dag 
Bilſenkraut oder Tollfraut, Hyoscyamus 
Linn. unter dieſem Namen befannt; ſ. Ih. 5, S. 305. 
Sauborg, im Niederfächfifchen ein verfchnittenes Mut⸗ 
terſchwein, Schwein. en 
. | Sams 
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Sauborfte, Borften, das iſt, die flarfen Rüden 
haare von einem Schweine, Schweinsborfte. 
Saubrot, in einigen Gegenden ein Name ber Erd 
oder Grundbirnen, Helianthus tuberosus 

Linn., f£e Erd⸗Apfel, Th. 11, S.223 uf. 

Saubruch, bei den Jaͤgern, einDrt, welchen bie 
Sauen, das ifl, die wilden Schweine, umgebrochen 
oder umgemwühlt haben. u 

Saubürfte, Balistes hispidus, eine Are Fifche, 
welche zuden Seefrdten, Lophius Histrio Linn, 
gehöre, ſ. Seeteufel, in T. | 

Sauce, Fr. Sauge. Die Bedeutung diefes Wortes, 
f. unter Brühe, Th.7, ©. 63. In der Kochkunſt 
hat man verfchiedene Zubereitungsarten der Saucen, 
als: Eoulisfaucen, Saucen, bie nicht mit einer. 
Eoulis angemadht werden, Weinfaucen, Sah⸗ 
nenfaucen,flareSaucen, In einer guten Haus 
haltung, deren Betrieb fchon etwas ins Große geht, 
muß man darauf „.hen, immer etwas gute Sauce 
vorräthig zu haben, das heißt, fo viel, als die Jah⸗ 
reszeit und der Bedarf erfordert; denn von verfchies _ 
denen Saucen Fann man nur denfelben Tag, an web 
chem fie bereitet worden, Gebrauch machen, indem 
fie, befonders bei warmem Wetter, leicht ſaͤuerlich 
über Macht werben. 


Coulisfaucen. 


Braune Coulis. Man nehme nach Be⸗ 
lieben wuͤrflich geſchnittenen Schinken, Wurzelwerk, 
als: Peterſilienwurzeln, Borrẽ ıc., Zwiebeln, Scha⸗ 
lotten und ganzen Pfeffer, paſſire Alles mit brauner 
Butter gelblich, mehle es dann, und laſſe es noch ein 
wenig damit paffirenz; dann gute Bouillon und Con⸗ 
fomm? aufgefüllt und fo viel Jus hinzugerhan, als 
zur braunen Farbe hinreichend ift; hierauf Alles: 
raſch verfochen laſſen und durch ein Haartuch paſſirt. 

ſtatt 





Sauce, Een 
Kiren, und das Ganze beim Kos 


en. 
Man nehme ı Pfimb 
und 2 Pfund Kalbe 
;, dann mit vor der Hand 
tobrruben, Peterfilienwur⸗ 
etwas ganzen Pfeffer fein in 
‚andvol feines Mehl dazu dee’ 
n layfen, und mit Fräftiger Bo 
aden gefocht, gehoͤrig gefalzen und! 
> geftrichen, Sollte fie erwas zu dick 
s eigentlich nicht gefchieht, es mußte ben‘ 
. genommen worden fepn, fo Fann man fie 
Ezern legiretl. © 0 5 
. je Coulis werben, wie ſchon bei dei einzenetk‘ 
ungsarten berfelben angeführt worben;, zu ällen 
..n Oemuͤfen gebracht, weit ſolche das Einſtreiten 
des Mehls Mindthig machen, und als Sauce zu Kalb⸗ 
fleicch — z es verſteht fich hier, daß bie 
Iraunch Coulis zu ben braunen, die weißen zu den weißen 
Saucen genommen werden. Sie bilden daher den Fonb 


Gꝛund) — welche · dann ihren Na⸗ 





— fein gewiegte oder gehackte feine 
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Sauborfte, Borften, das ift, die, flarfen Rüden 
haare von einem Schweine, Schweinsborfte. " 
Saubror, in einigen Gegenden ein Name ber Erd 
oder Grundbirnen, Helianthus tuberosus | 
Linn,, ſ. Erd-Apfet, Th. ı1, S. 223 u.f. 
Saubrudy, bei den Jaͤgern, ein Ort, welchen die 
Sauen, das if, bie wilden Schweine, umgebrochen 
oder umgewühlt haben. 
Saubürfte, Balistes hispidus, eine Art Sifche, 
velche zuden Seefrdten, Lophius Histrio Lion, 
gehoͤrt, £ Seeteufel, in %. | 
Sauce, Fr. Sauge, Die Bedeutung dieſes Wortes, 
f. unter Brühe, Th.7, S. 63. In der Kochkunſt 
hat man verſchiedene Zubereitungsarten der Saucen, 
als: Coulisſaucen, Saucen, bie nicht mit einer. 
Coulis angemacht werden, Weinfaucen, Sabs 
nenfaucen,flareSaucen, Ineiner guten Haus 
haltung, deren Betrieb fchon etwas ins Große geht, 
muß man darauf ..hen, immer etwag gute Sauce 
vorräthig zu haben, das heißt, fo viel, als die Jah⸗ 
reszeit und der Bedarf erfordert; denn von verſchie⸗ 
denen Saucen kann man nur denſelben Tag, an wel⸗ 
chen fie bereitet worden, Gebrauch machen, indem 
fi e, befonders bei warmem Wetter, leicht ſaͤuerlich 
über Nacht werben. 


Conlisfaucen. 


. Braune Coulis. Man nehme nach Br 
lieben würflich gefchnittenen Schinfen, Wurzelwerk, 
als: Peterjilienwurgeln, Borrẽ ıc., Zwiebeln, Schas 
lotten und ganzen Pfeffer, paffire Alles mit brauner 
Butter gelblich, mehle es dann, und lafle es noch.ein . 
wenig damit paſſiren; dann gute Bouillon und Som _ 
fomm? aufgefüllt und fo viel Jus Hinzugerhan, als 
zur braunen Farbe hinreichend if; hierauf Alles: 
raſch verkochen laſſen und durch ein Haartuch Pe | 


2 
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ſolches recht rein zu blanchiren, und das Ganze beim Kos 
hen vor dem Stahbe'zu bewahren. | “ 
Auf ſeine andere Are Man nehme Pfund 
mager geraͤncherten Schinken und 2 Pfund Kalb⸗ 
fteifch, ſchneide Beides wuͤrfelicht, dann mit vor der Hand 
in Scheiben gefchnitichen Mohrruͤben, Peterfilienwur⸗ 
zeln und Zidiebeln, auch etwas ganzen Pfeffer fein in 
Buͤttet geſchwitzt, eine Handvoll feines Mehl dazu ges 
than, noch etwaͤs roͤſten laſſen, und mit Fräftiger Bar 
Ion anderthalb Stunden gefocht, gehoͤrig gefalzen und! 
Birch ein Haartuch gefteichen, Sollte fie envas zu dick 
werben, weiches eigentlich nicht gefchteht, es müßte denn 
zu viel Meft genommen worden ſeyn, fo kann man ſie 
shit einigen Eyern legiren. © 00 0 
Dieſe Coulis werden, wie ſchon bei den einzemitf! 
Bereitungsarten derſelben angeführt worden, zu Alten 
feinen Gemuͤfen "gebraucht, weit ſolche das Einfträre® 
bes Mehls unnoͤthig machen, und aͤls Sauce zu Raid 
fleiſch Und Geflügel; es verſteht ſich hier, daß die 
braunen Coulis zu ben braunen, die weißen zu den weißen 
Saucen genommen werden. Sie bilden daher ven Fond" 
(Grund) zu riner jeden Sauce, welche-bann ihren Na⸗ 
men von denjenigen Ingredienzien erhält, Die man Bis 
einthut, um den Haupigeſchmack zu Heben. 8. B. thut, 
man Sardellen hinein, fo heißt fie. Sarbellenfaucg, 
Truͤffeln, Truͤffelſauce, Moufferons, Mouſſeronsſaucch 
Kapern, Kapernſaure ꝛc. ©. auch Th. 8, ©. 408. 
-, Spanifhe Saure, Fr. Sauce Espagnole, 
quch Essence genannt. In der feineren Kochkunſt 
iſt dieſe eine der Hauptſaucen und wird daher ſehr oft ge⸗ 
braucht. Man nimmt 2 Pfd. Kalbfleiſch, 2 Pfd. mas 
gern Schinken, etwas fein gewiegte oder. gehackte feine 
Kraͤutet (iines herbes), ferner Champignons, Zwies 
bein und das Abgeputzte von Trüffeln, wenn man fie 
hamlic bei der Dand hat, gehadte Peterfilie, etwas 
Thymian und. ein Sorberrblatt, einige. ganze. abaeras 
| | 2 cheng 


38 Eauce, 
Anrichten. Sollte Ber Saft mangeln, fo fann man et» 
mas Citronenſaft dazu thun. Auch auf folgende Weife 
Tann man diefe Sauce verfertigen. Man ſchneide bie 
Schale von ein Paar Orangen recht dünn ab, fo daß 
nichts von dem Weißen daran bleibt, dann In kleine 
Stüdchen gefchnitten, mit kochendem Waſſer abgebrüht, 
auf ein Haarfieb gezogen, in eine Rafferolle gethan, ein - 
Glas Wein darauf gegoffenund eingefocht, Han ſchlage 
"nun Coulis darauf,. den Saft der Frucht und etwas Ci⸗ 
tronenſaft, und dann noch einigemal aufkochen laſſen. 
Schinkenſauce. Man feße in einer Kaſſerolle 
brei oder vier gut geflopfte Schinfenfcheiben auf und 
laſſe fie ſchwitzen. wenn jie fi anhängen, fo ſtreue man 
fo viel Mehl, als man zwifchen drei Fingern faſſen fann, 
dazu und rühre es zufammen um; gieße us daran, 
wuͤrze es mit Pfeffer, einem Bündchen feine Kräuter, 
als Estragon, Baſilikum, Körbel, Schnittlauch ıc,, und 
Haile es bei gelindem Feuer Fochen. Man thue nun ein 
wenig braune Coulis dazu, lafle fie durch ein Haarfieb 
laufen und bediene fich diefer Sauce zu allen Braten 
von weißem Fleifche. 

— e Sauce. Hacke abgekochten Dra⸗ 
un, Peterſille, Baſilikum, Knoblauch, Schalotten, 
hampignons und ein Paar friſche Truͤffeln recht fein, 

und ſchwitze Alles zuſammen mit einem Glaſe Proven⸗ 
zeroͤl, gieße braune Coulis und ein Glas Franzwein da⸗ 
zu, laſſe Alles wohl durchkochen, ſchaͤume es und wuͤrze 
dann die Sauce mitzerſtoßenem Pfeffer und Citronenſaft. 
Orleansſauce. Ein wenig feinen Pfeffer und 
gewiegte Schalotten werden mit etwas Butter und Cis 
tronenfaft über Feuer gefeßt, mit guter Coulis und braus 
ner Jus aufgefüllt und durchgefocht. Kurz vor dem 
Anrichten werden drei Fleine Öurfen,. brei hartgeſottene 
Ever, eine gelbe Rübe, Alles wärflicht geſchnitten, nebſt 
einem Fleinen Löffel vol Kapern in die Sauce gethan 


und warm werden Jaffen,. Brei 
zu re bo⸗ 


62. Saure, 
Mehl, Far und fehlagen dann die Eydotter bazın 


Wird diefe Sauce zu einem Fiſch gegeben, ſo Fanır 
män ftatt des frifchen Waffers Fiſchwaffer, zum Sputr: 
gel Spargelmafler, zum Blumenkohl, Blumenkohl 
waffer 'ıc. nehmen; man laͤßt dann oft bie’ Citronene 
fäure fort — Auf eine andere Art Man ruͤhte 
em: halbes Pfund Butter, einen Löffel vol Mehl 
APfd, geftoßenen. Zucker, 3 Nößel Wein, 13 Nbßel 
Waſſer und ein wenig Macisnuß gut durcheinander,’ 
thue den Saft und die abgeriebene Schale von einer’ 
Citrone dazu und laffe Altes in einer Kafferofe eint" 
gemäl aufkochen; zuleße rühre man bie Sauce mit 
—* in etwas Waſſer abgequirlten Eydottern dick⸗ 
cab | U 
Suuerampferfauce. Eine gute Hand voll 
Sauerampfer wird mit einem Stuͤcke rohen Schinken 
in Butter puſſirt, Bonillon barauf gegoſſen und. mit 
ein Paur Eydottern abgequirlt. Wenn ber Saͤuerram⸗ 
pfer noch jung iſt, kann man benſelben auch noch in 
einem guten Stuͤck Butter weich paſſiren, darin ein we⸗ 
nig verkuͤhlen laſſen, das Gelbe von ſechs bis acht Eye 
darauf ſchlagen und dann das Gunze auf dem Feier“ 
ohne Zu kochen abruͤhren. 27 
SauceRemoplade. Verſchiedene feine Kru⸗ 
er, al Eotragon oder Draguin Pirhpinefferc, werden ges 
hackt und init Schalstren,. Salz" Pfeffer: einem großen 
Ldffel Moͤſtrich, einigen’ Loͤffeln Provenzeibf und Efſig 
in eine Kuſſerblle gethan; zuſammengeruͤhrt, mit zwel 
Eydottern legirt und fo lange uͤber dem Feuer geruͤhrt, 
bis die Sauce die gehörige Dicke hat. — Auf eind 
andere Art, Ruͤhre ein Paar Löffel voll. Bambi, 
Citronenſaft, Zucker, z Quart Wein, ein wenig Wein⸗ 
eſſig, fein gehackte Zwiebelh und Sardellen, Diver 
Senf oder Möfttich, geſtoßenen Pfeffer und bon derr 
hartgtkochten Eyern das Gelbe gut durcheinander, und 
gebe dieſe Sauce kalt zu gedaͤmpften Stirhfeifeh . u 
he, raͤne 
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BGBruͤne Remouladenſauee. Zwei bis brei, 
Hände voll Ravigotte⸗Kraͤuter, ſ. unten, werben abge⸗ 
bruͤhet, ausgedrückt und geſtoßen, dann mit Salz, Pfef⸗ 
fer und einem Loͤffel voll Senf oder Moͤſtrich nochmals 
durchgeruͤhrt und ein Löffel voll Provencerol dazu gethan; 
wenn Alles wohl untereinander geruͤhrt worden, werden 
drei Eydotter und einige Löffel Eſſig dazu gethan und 
has Ganze durch einen engen Durchſchlag getrieben, Die 
Sauce muß ein wenig dick (dyn, und wenn fie nicht 
‚grün genug iſt, witd bie Farbe mit etwas durch ein Tuch 
Fepreßten Spinat erhhht.. = 
Indianifhe Remoutaͤvenſauce. Zehn 

hart geſottene Eyer, die gut zerſtoßen find, werben unter 
fortwäprendem Stoßen mit ſechs Eßloffein voll Proven⸗ 
zeroͤl, zehn Huͤlſen Spaniſchen Pfeffer, einigen Loͤffeln 
voll Eſſig und Citronenſaft, wohl zuſammengearbeitet 
und wenn ſich Alles gut zuſammen verbunden Bas,“fö 
wird die Sauce gleich der vörigeh durch einen Durchs 
ſchlag getrieben. Beide Saucen werden zu Falten Speis 
fen se und laſſen fich gut aufheben. on 
aude Ravigotte. Man nehme Dragun, 
Brunnenkreſſe, Tripinadame, Schnittlauch, Portulak, 


Kerbei, Münze, Pimpinelle, Thymian und Hahnenkaum 


und ſtoße Alles zuſammen in einem Mörfer, jedoch nehme 
man von jedern diefer Kräuter mehr oder ivehiger, nad) 
Verhaͤltniß ihres Geſchmacke; dann thue man hinzu 
Salz, Pfeffer, ein wenig Rockambole, ein wenig Senf, 
auch ein wenig Baumdl und Clttotienſaft, aber keinen 
Weineſſig. Sollte die Sauce nicht fluͤſſig genug ſeyn, 
ſo gieße man noch etwas Waſſer hinzu. Der Dragun 
müß am ſtaͤrkſten hervorſchmecken. 

, Sauce Robert oder Robertſauce. Schneide 
zidei Zwiebeln mürflihe und röfte fie in etwas Mehl 
und Butter braun, ſchlage Eine gute Jus darauf, 
dann gahr. gefoche iind vor dem Unrichten zwei Thees 
loͤffel voll Möftrich oder Senf dazu gethan, Sinige 
| .. Alan 
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Yraös- Zru:: Man Muce erwas Rehl mie 
HR vnd Rutter hohörsun, rkue dann ein Pape 
Yidın zeirhnirtene Zwiebeln, Eorbeerniirer, etwas 
Iymim, Sf Neiken, zweimal lo viel Preirerkörner, 
eine Pımmaslt geftogene Wachkolderbeeren und eine ig 
Buhyriton gpfAynitene Citrone hinzu; rübre Alles woht 
Anrhyeinanter und gebe noch etwas Fochenbes Waſſer 
Anm, fm aurh einen quten Theil Wein und Effig und 
He m eine halbe Stunde langfam kochen. Hernach 
durch 
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dann eine Handvoll abgeblaͤtterte oder groͤblich gehackte 
Peterſilie darein, gieße dann etwas Bouillon darauf; 
ferner Weineſſig, thue einige ‚gehackte Sardellen daran 
und laſſe es zuſammen ein wenig durchkochen. Dann 
über gebratene Fleiſchſpeiſen, als Grilladen, Coteletts ıc, 
gegeben. | 7 
Hummer⸗oder EnglifcheLobfter-Sauch 
Zu diefer Sauce bricht man einen Hummer aus: und 
fehneidet alles Fleifch in Fleine Stüde. Die Eyer des 
Hummers reibt man mit einem Stud Butter auf einem: 
Keibfteine recht fein, macht eine Englifche Piainbutten, 
shut die zetriebenen Eyer, nebft dem zerfchnittenen Hunu 
mer hinein, wie auch einige durch ein Daarfieb gefr& 
chene Sardellen und etwas Muskatennuß. 
Pfefferſauce, Sauge Poivrade. Ein Bände 
hen Yeterfilie, etliche vor der Hand yefchnittene Zwise 
bein, ein Zorbeerblatt ımd etwas Thymian werden mit 
einem Heinen Löffel voll feinen Pfeffer in Butter und 
etwas Eſſig, oder beſſer Citronenſaft, in einer Kaſſerolle 
aufs Feuer geſetzt ; wenn es beinahe eingekocht iſt, ſchlaͤgt 
man zwei Löffel voll Jus darauf, laͤßt die Sauce emb 
gemal aufkochen, ſchaͤumt fie. gut ab und laͤßt fie Durch 
ein Haartuch laufen, ohne fie auszudruͤcken. Diefe 
Sauce kann man fehr gut zu Wildpret gebrauchen. — 
Auf eine andere Art. Man lafle Weineſſig nebſt 
etwas Kalbfleiſchjus, einer Citronenſcheibe, einer in 
Scheiben geſchnittenen und einer ganzen Zwiebel in eineg 
Kaſſerolle kochen, wuͤrze es mit Pfeffer und Salz, gieße 
die Sauce hernach durch ein Haarſieb und richte fie 
warm an. 
Armer Leute Sauce, Sr. Sauce des pau- 
vres, Hacke ein wenig Zwiebeln und Peterfilie, thue 
dazu Del, Pfeffer, Salz und Weinefjiig und gebe fie: 
kalt zur Tafel. Br 
Saucevonunreifen Trauben. Die Weins 
beeren werben zerquetſcht, der Saft in ein Soucennuph 
| | en 
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Pomeranzenſauce. Schneibe biegelbe Schafe: - 
von den Pomeranzen ganz bünn ab und Foche fie in 
Kindfleikhbrühe weich; dann brate man Mehl in But 
ter braun, gieße die Brühe durch ein Haarfieb, auch ein 
wenig Weineffig dazu und laffe die Sauce damit durchs 
kochen. Man giebt fie zu frifchem Rindfleifche, 

Aepfelſauce über Rebhühner und andes, 
res Öeflügel. ine gute Handvoll Mandeln wers 
ben zerftoßen, dann zwei Borftorferäpfel Flein geſchnit⸗ 
ten, mit den Mandeln im Mörfer gemifcht, das Ganze 
mit Wein durch ein Daartuch getrieben und hierauf aufs 
kochen laſſen. Man fhütte zulegt etwas Eſſig daran, 
mache die Sauce mit Zucker füß,, wuͤrze fie mit abges 
riebener Macisnuß und Zimmet und richte fie über dag 
Gebratene an. — Dergleihen Sauce über 
Wildprei Man ziehe 4 bis 6 Loch ſuͤße Mandeln 
ab, fchneide fie Iänglicht und Flein, röfte Borftorferäpfel 
in Butter und feihe das Fett wieder davon ab; dann 
thue man beides in einen Topf, gieße Wein daran, aud) 
etwas Macisnuß und Zimmer, reibe Rocfenbrodrinde 
daran und gebe die Sauce über das Gebratene. — Aep⸗ 
felfauce über gebeißte und ungebeißte oder - 
in Effig oder nicht in Effig gelegene Schläs 
gel, Man fchäle Aepfel und fehneide fie würflicht, fo 
auch Fleine Zwiebeln und laffe beides mit etwas zerrie- 
benem Brode in Wein fieden; dann durdhgefeiht, Ger 
würz, ale Zimmet, Macisnuß, ferner Zuder daran ges 
than, zwei geflopfte Eydotter mit der Fochenden Brühe 
zufammengerührt und über dag Gebratene gegojfen. 
Oder ınan fchäle und ſchneide ein oder zwei Uepfel, wie 
fehon gezeigt worden; dann röfte man ein Stüdd;en 
Rockenbrod, fhue beides in einen Topf, gieße halb Wein, 
halb Sleifchbrühe oder Bouillon daran, dann weich ges 
ſotten, burchgetrieben, noch mehr Wein, auch ein wenig 
Effig dazugegoſſen; zuletzt drüce man noch Citronen⸗ 
ſaft daran, oder laffe in Scheiben gefchnittene Citronen 
mit 
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mit auffochen und richte fie, wenn manfie fuͤß verlange, 
auch mit etwas Zuder verfege, über den Braten an; 
Die gelbe: Scale der Citrone ſchneide man wuͤrflicht und 
ſtreue fie daruͤber. — Aepfelſauceuͤber zahmes 
Gefluͤgel. Man ſchneide zwei ſaure Aepfel, wie zu 
einem Apfelmuß, gieße Wein daran und laſſe es kochen; 
dann treibe man es durch ein Haartuch, gieße ſuͤßen 
Wein und Citroneneſſig daran, thue auch etwas Zucker, 
Zimmet und Mugfatennuß darein und. sichte es, nachs 
dem man bas Öanze nosh einmal hat aufkochen laffem | 
über den Braten an. | 
N rovencerdlfance, Man ruͤhre Provenzerdl 
Eſſig, gehackte Peterſilie und Zwiebeln, Salz, geſtoße⸗ 
nen Pfeffer, Citronenſaft und Zucker unter einander, 
treibe dann Alles durch ein Haarſi ieb und gebe dieſe 
Sauce kalt. 
Heringsſauce. Man nehme hierzu einen Milch⸗ 
ner, haͤute ihn ab, hacke das ausgegraͤtete Fleiſch recht: 
fein, bie Mitch reibe man mit etwas Weineffig brav 
hurch, thue ein Stückchen Butter dazu, fege Alles zus, 
fammen mit guter Rindfleifehbrühe und Citronenfchale 
aufs Feuer, laſſe es gut Fochen, thue aud) ein wenig, 
Semmelfrume Hinzu. Wenn die Brühe gahr if, fo 
‚nehme man bie Citronenfchale heraus und quirle dann 
bie Sauce mit ein Paar Eydottern ab. 
" Burzeinf auce Nimm Peterſi lienwurzeln, | 
‚weiße Rüben, Paftinafen, Mohrruben, Sellerie, halb 
von einander gefchnittenen Kohl und große Zwiebeln, 
puͤtze Alles recht fauber, wafche es rein und laffe es abs 
laufen; dann thue man frifche Butter in eine Kafferolle, 
paffire die oben angeführten Wurzeln darin über gelins 
bem Feuer, und wenn fie fich zu fürben anfangen, wer⸗ 
ben fie mit flarer Erbsbruͤhe befeuchter. Hierauf thue 
man Alles zufammen mit binfänglicher Erbfenbrühe in 
einen Topf, wuͤrze es mit Pfeffer und Salz, thut fo viel. 
Corianber, ale man mit brei Fingern faſſen Fann, bie ' 
E.5 Hälfte 


Su #7 
iſt nußer J Quart Sahne, :8 Loth Zurker und ſechs bis 
acht Eydoter oo —— 

Bisquitfauce zu kleinen mir Cinge: 
machtem oder Creme gefüllten Gebadfnem, 
Man floße ein Paar Dusend fühe Mandeln und ein 
Stud Citronat im Mörfer klein, rühre ſechs hartge⸗ 
kochte Eydotter dazu, auch ein Stuͤckchen Butter, einige 


Stuͤcke Bisquit und etwas Sahne; rühre Alles wohl | 


durch, thue es in eine Kaflerolle und ruhre Die Saure _ 
anf dem Feuer gehörig ab, gebe fie hierauf in die Schuß 
fel, laſſe ſie etwas verfühlen und lege dann die erwaͤhn⸗ 
ten Gebädniffe hinein. on 
Weinfauce mit Sahne. Quirle bier Eydor⸗ 
ter und eine Taſſe voll Sahne zuſammen und dann 
3 Quart Wein und 3 Auart Waffer Damit ab, feße es 
aufs Feuer, und läfle 28, unter befländigem Umruͤhren, 
heiß werden. Jetzt laffe man in einer Kafferofle Butter 
ſchmelzen, thue diefelbe in die Sauce, auch geftoßenen 
Zimmet und Zucker, laffe. die Brühe guet durchfochen 
und gebe fie zu Puddings und dergleichen Gerichten. — 
Weinfauce über Spargel, Ruͤhre ein Stud 
chen ausgewafchene Butter, Eydotter, ein wenig Mehl 
und Macisnuß butcheinander, fehe es in einer Käfferolle 
mit Wein und Waffer, von jedem gleich viel, aufs 
euer, würze es noch mit Zucker und Weinefjig nach 
Belieben und laffe die Sauce unter beftändigem Ruͤh⸗ 
ren kochen — Gelbe Weinfauce über Pupe 
dings. Mannehme ein wenig Mehl, das Gelbe von 
drei bis vier Eyern, ein Stücfchen Butter, und knete 
es zufammen; dann thue man Musfatenblumen und 
ein wenig Zucer, blanchirte Korinthen und Citronen⸗ 
ſchalen dazu und rühre es mit Wein ab. Sollte die 
Sauce von dem Wein nicht fcharf genug werden, ſo 
kann man etwas Weineffig dazu gießen. Man fan 
diefe Sauce auch über andere Speifen geben, als ver: 
lorne Eyer sc — Süße Weinfauce Mat 
*D | nehms 


Sauce (Anfe-). Sauce eCageburtn ). EL | 


Sauce .(Aepfels), ſ. oben, ©.72: -. u 
| — ipfelfinens), (. daf., ©. * unter Citronens 
fauce - - J 

— ( Arak⸗), Rumſauce, ſ. oben, ©, 76. 
— — ** Leue),7r; Sauce des — Föaf, 
68 
— (QAufterns), f. Th. 3, S. 302. 
— (Asias), f. oben, ©. So, 
— Bechamelle, f. daf, © F 
— (Bisquit:), f..daf, ©. 
— (Burterr), ſ. daf, ©. a und Ih, 7, ©, 482. | 
— (Ebampignons:), f. oben, ©, 56. Ä 
— (Chocoladen:), f. 36.8, ©.03. Ä 
— (Citronen⸗), ſ. oben, S. 64, 76 and 25.8, ©. 176. 
— claire, f. oben, ©. 78, 
— (Cornidyon>), f. Sauce (Pfeffergurfen.). | 
— (Coulisr), f. oben; ©, 48, und Th. 8, ©. 408, 
— à la Créême, f. oben, ©. 64, 
— (Deutfche), T. daſ, 8.67. . 
— (Draguns), f. Sauce (Estragon.). 
— (Znglifche), f. oben, ©. 66. 
— (Zröbeers), ſ. daf, ©. 78, unter: klare Süße 
| . Sam en. 
— Estragon⸗) Dragunſauce, ſ. oben, S. 86. 
— (Evers), ſ. daf., ©. 64. 
— (Sendels und Stadelbeer.), f. daſ., ©. A Ä 
— aux: fines herbes, feine Kräuter» Saure, k 
daf., S. 56. 
— fumet, f.daf, S 55. 
— (gehackte), f. Sauce hachee, 
— (gelbe),. f. oben, S. 66. 
— (Genfer), f. daſ, ©. 66. 
— (grüne), ſ. daſ, ©. —F 
— (Gurken⸗), ſ. daſ. © . 
— hachee, gehackte San f. daf., S. 53.. 
— agebur·n⸗ f. oben, © 76, 
Same 


80 GäuceCHeidelbeer.). Sauce (Mdſttich ). 


Sauece (Heidelbeer⸗), Koden, S. 78, unter: klare | 


‚ füße. Saucen. 


— (Serings:), f. daf, ©. 73, und Th. 20, S. 804, 


Heringsbruͤhe. 


m (Bimbeerz), ſ. oben, ©, 78, unter: klare füße 


. Saucen, 

— (Solländifche), f. oben, S. 5ı, und Th 24, & 
344, Dolländifhe Bruͤhe; ferner die Art, 
Hecht, Th. 22, S 608, Blumenkohl, Ih. 4a, 
S. 618, Sander, Th. 136, ©. 126 und an meh⸗ 
teren andern Stellen. 

— (GHonigkuchen?), E Dfefferfugenfauen, ober 

Sauce (Pfefferfuchen). 

— (Summer:) Lobfterfauce, ſ. oben, S. 68. 

— 2 ndianiſche Remouladen⸗) f. daf., ©. 68. 

obannisbeer:), ſ. oben, ©. 71 und ©, 3 

-aũ Jomate, Liebesäpfelfauce, f. bafı 53. 

— isn) ſ. Th. 31, ©. 855. 

— (Jtalienifche), f. dben, ©. 58. 

— (Haperns), f. Ih. 34, S5 592% 

— (Rirfb2), f. oben, ©. 70. 

= (KRöniglidye), f. dal, S. 67. | 

— (Rrebs;), Rrebs: Coulis, f. oben, ©. 59. 

— (Debkuchen>), f. Sauce Dfefferfugen). 
— (Biebesäpfel >), f. Sauce au Jomate. . 

— Lobſter⸗) f Sauce (Hummer-). 

— a la Maitre d’hötel, f. oben, ©. 64. z 
— (Wandel⸗), f. oben, S. 70 und unter Amygda- 
J Ih. 1, S.750, und Mandelbruͤhe, Th. 83, 
®. 578. _ 

— (MWarssqauin:), f. oben, ©. 76. . 
— (Weerrettig⸗) f. oben, ©. 69, und unter Löffel 
fraut, Ih. 80, ©. on Meerrertigbrübe. 


— il), f. oben, ©. 78, und Th. 90, ©. 604, | 


Milchb ruͤhe. 
— Moſtrich 2] Senfſauce, ſ. oben, S.,70. . 
Sauce 


⸗ 
>» 


® 


Sauce Mouferont). © auce vonunr. em. J | 


Sauce (Mouſſerons⸗) ſdaſ. ©. 56. 
— Muſchel⸗), f. oben, ©. 69, und Th. 98, ©, 416. | 
— naturelle, f. oben, ©.. 53. 
— (Öliren:), f.daf, S. 57. 
— (Örangen.), f. bafeibfl 
— (Orileans⸗) f. daf., ©. 58, 
— (Poftetens), f. Ih. 108, ©. 97 
— (Dfeffer-), ſ. oben, ©. 68. 
— Hfeffergurken⸗), Cornichonsſauce, f baf, 


= (prn rkuchen⸗), eꝛnigkuchenſauce, Lebtu⸗ 
"ent daſ., ©. 74. 
— (Dflaumen:), ſ. oben, ©. 71. 
Z Cbsimifche), f dal, &. * 
— (Pomeranzen⸗), ſ. daſ, © 72 
— provengale, ſ. daſ, ©; 52. | 
— (Drovenceröls), (dal, S:. 73: 
— (Drunellen:), Brunellenfauce, fi daf, ©. 2” 
— Ravigotte, ſ. daf, ©. 54 und 63, Bu 
— ä la Reine, ſ. baf, ©, 67. . 
— Remoulade, ſ. daſ, ©. 62. 
— (Robert:), Sr, Sauce Robert, ſ. baſ, S. 63. 
— Goſeneſſig⸗), ſ. daf, © A | 
— (Rofinens), f. Ih. 127, © 289 u. f. 
— (Rosmerin 9 ſ. daſ, S. 316. 
— (Bäftans), ſ. Ih. 130, S. 288, 
— (Sago⸗), f.daf., S. 503. | 
— (Sahnens), f. daf., S. 603, 
— (Sardellen:), f. Th. 136, ©, 4gı. 
— (Sauerampfer:), f. oben, ©. 62. 
— (Schalottens), f. oben, S. 55. 
— ESchinken), f. daf., S. 58: 
— (Spanifche), Fr. Sauce Espagnole, auch Es- 
-  sence genannt, f. oben, ©. 5ı. 
— (Trüffels), f. daf., ©. 56. 
— von unreifen Trauben, ſ. baf, ©, 68. 
: Sec. techn. ns, CXXKVIL Theii. Ö auce 


84 mn Sauer. 


Sauer 9, Bei⸗ und Nebenwort, ein Wert, welches 
eine Art der Empfindung in Xnfehung des Ser ⸗ 
ſchmacks ausdruͤckt, und dem was ſuͤß iſt entgegenfkeht. 
1) Eigentlich: Der Effig ift faue. Sauer | 

feyn, fauer ſchmecken, ſauer werden Saw 
rer Bein, faures Bier, ſaure Kirfehen, faure 
Mitch. Geiflige Körper werden fauer, wenn fie 
nad) der erften geiftigen Gaͤhrung in eine nochmalige 
Gaͤhrung gerathen, in weicher die Säure entwiefelt 
wird. Wenn ein faurer Körper zugleich den Mund 
zufammenzieht, fo heißt erherbe. In einigen obers 
deutſchen Gegenden, z. DB. in Baiern, wird es auch 
fehr häufig für falzig gebraucht, in weichem Ver⸗ 
ftande es aber ven Hochdeurfchen fremb ift. 
2) Figuͤrlich. a) In einem hohen Grabe 
befchwerlich, viele Mühe Foftend und verurfachend, 
Sauere Arbeie Sid es fauer werden lafs 
fen. 


”) Be dem DOttfricd suar, bei der Wiusbedinn sur, im 
Nicderf. fuur, im Anaclf. sur, im Engl. sows, tm alt 
Gran. und Bretagnifchen sum, iur Schwed. sur, im Perf. 
sciur, im Yoln. surowy, im Slavon. serou. Die ylbe 
er iſt hier entweder dag gewoͤhnliche Suffirum, da denn 
fat die Stammſylbe ſeyn wuͤrde, oder das r geboͤrt, wie 
noch r iſt, gu dem Stamme, fo daß Pas € 
wor ben nur um des Wohllautes willen eingefchaftet 
worden. In diefem Sale würde es ju ſcharf, dem Hehr. 


gemifer ‚dag 18% im dieſer Sprache den Sauerteig be= 


für Säucre; aber fir ſaͤur en fagt man Ttcher f vet 
Adelung) 
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ter trinken waͤhrend des Stillens von dieſem Waſſet 
und der Säugling befindet ſich wohl dabei. Die Dias 
genbefehwerden, Hämorrhoiden, fchleimigen und chro⸗ 
nifchen Ausflüffe (weiße Fluß) der Weiber, Wechfels 
fieber, Stein» und Sriesfranfheiten find hier faſt gänzs 
Sich unbekannt; die anftecfenden Krankheiten find hier 
fehr felten und nehmen bald einen guten Charafter 
an. Auch derjenige, welcher an diefes Waſſer nicht 
gewöhnt ift, verträgt es leicht, ſelbſt bei einem aͤußerſt 
empfindlichen oder reizbaren Magen, fobald er nur 
im Unfange zwei bis drei Gtäfer davon trinkt. 
Das Tönnenfteineer Waſſer kann wegen ber 
Menge des ihm beimohnenden Fohlenfauren Gas gleich 
dem Selters und Fachingerwaſſer mit Wein und Zucker 
vermifcht getrunfen werden Lampe fagt in feiner 
Reife auf dem Rheine: „Nachdem man dieſe Mifchung 
forgfältig bereitet hat, fo gieße man das Waſſer langſam 
und etwas von bem Gefäße in die Höhe entfernt, hin⸗ 
ein, ſogleich wird es mit einem kleinen Geraͤuſch aufs 
wärts fprudeln und fich taufende von Blaſen erheben, 
die fire Luft (Rohlenfäure) entweicht in einem leichten 
Dunft, welcher auf der Zunge pricfelt und Naſe und 
Augen empfindlich Fißelt.” 

Was nun die phyſiſchen Eigenfihaften bes 
Brunnens anbetrifft, fo ift das Waffer, wie fihon ers 
mwähnt worden, fehr Flar; hat gar Feinen Geruch, man 
müßte denn das Prickeln, welches die entweichende Koh? 
lenfäure in den nerbigten Gefäßen ber Naſe verurfacht, 
dafiir annehmen, aber einen pifanten, leicht adſtringi⸗ 
renden und fäuerlichen Geſchmack. Wegen diefer Eigen: 
fchaften, welche man fo felten in andern Mineralwaſſern 
antrifft, fagt es fomohl dem Gefunden, als Kranfen zu, 
und ermuntert leßtern, den Gebrauch fortzufegen. Was 
die chemiſchen Eigenfhaften anbetrifft, fo ents 
hält es außer dem Natrum auch etwasKochfalz, 2 Pfd. 
zu 24 Loth geben Hi Ruͤckſtand. Die Wirk un —F | 

ieſes 
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erdthet, vielmehr wurde das gerdthete blau gefärbt. 
"Eine Wirfüng, welche mehreren Sälgen und —2* Me 
Bindungen zukommt, beſonders ver ſchwefelſauren Halka - 
erde. > 12) Eurcumeypigment. erlitt feine Verame: 
derung in den vier Waſſern, ſelbſt dann nichte AIwenn ſie 
auch noch fo ſehr evaporirt waren. — 13) a luse 
tinktur und blaufaured Kall ſprachen alle Ares, 
ſenheit des find ab, da. die vier Waſſer —* nach lau⸗ 
cr Zeit nicht mehr durch HAde Meagentiere gefärbt wun⸗ 
Ben. =: 14) Kalkwaſſer trichte alle vier abgekochte 
eafler bar) bei weiten nicht: fo, auffallend, wie es der 
Fall bei den frifchen Waſſern mar. — 15) Kahtenj 4.45» 
res oder lufffanres Kali verurfachte eine Trübung, 
die nieht. merflid, Marker fchien, als in vorhergchonven 
Verſuche. — 16)Neutrales fauerklecfaured Kali 
machte dieſe Waffer nicht fo auffallend träbe, wie die un⸗ 
elohten. — 17) Salzfaurer Barpt verurſachte die⸗ 
Gelbe Erſcheinung, wie in dem mit friſchem Waſſer gemach⸗ 
ten Verſuch Nr. 6. — 18). Schwefelfaures&@ilber. 
bildete. denſelben fich ſchwaͤrzenden Niederſchlag, wie bei- 
den nicht gekochten. 19) Aetzammonium —8 
daſſelbe Coagulum, nur ungefaͤrbt, wie Verfuh 9. . - 
Nach dieſen Verfuchen enthalten die vier Queſſen: 
Ertraktivſtoff, falgfaure Bittererde, fchwes 
felfaures Natrum, Iuftfaure oder koöhlen⸗ 
faure Kalferde, luftfaure Bittererbe oder 
Magneſiq, luftſaures Eiſen, Thonerbe,fchwes 
felſaure Kalkerde und Kieſelerde. Die ge⸗ 
ſchehenen Verſuche, um dieſes zu ermitteln, muͤſſen hier, 
als zu weitlaͤuftig, uͤbergangen werden. Die Verſuche 
bie bei der Schwefelquelle angeftelle wurden, gaben . 
folgendes Refultat: Ä | 
Beſtandtheile ber Schwefelquelle im Pfunde 
2 zu 16 Unzen, Ä 0 
GStauberfal; . . . 0,1952 Gran 
Kochſalz. . 038465 — 
Kohlenſaure Kalkerde 25566 — 
Zoplehfante Wirtererbe '. 0,28128 — 
honerde, 0,00724 
. a | . Vo . E | Ep Be I OF 
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Kohtenfaures Eiſenoyldul 0520 — 
Kohlenſaͤure. 28 Küubikzoll 

Spbrörhionfiure . 0005 — 


. October bes Jahres 1815 wurde der Profeffor 


Bo gelmann und der. Pharmacent Maper von ber 


Koͤnigl. Regierung. beauftragt, bie Minerakjuelle von 


Bocklet ihrem quantitativen Verhaͤltniſſe der: Beſtand⸗ 
„tbeile nach ...gu unserfischen: und . die amtliche Unterſu⸗ 
‚hung von dem Pharmacenten Mayer gab folgendes 


Reſultat: | 
Ueberfichtö- Tabelle des quantitativen Werhältniffes ber - 


Beftanbtheile von den vier vom Profeffor Wogelmann 


and Mayer gemeinſchaftlich unterfuchten Mines 
ralwaſſern. 


des Schacht⸗, Bes Karl! des vrdwigse des Frisotride⸗ 
Venandibeite "waere... | waere | —88 es 
VSERREEEEÄREBSRSRERSE0- 


@lauberjal) . 119,95. Gr. 5,750 &t.125,457 &r.116,679 Gr. 


Koma. . . 10,089 — | 8,570 — 110,835 — [11,290 — 
Seaipaure Bitter - ' 
eve . >». 107% | 1,770 — | 0,318 — | 0,704 - 
Kohlenfaure Kalle z 
et... 7,620 — 40,186 — | 8,856: — 8,859 — 


nm efeijanre : 

Salkerde . . | 0,212 = ] 0,181 = | 0,0685 — | 0,123 — 
Kohlenfaure Bit- 
teverde . . | 1433 — 1.033 — | i1st — ' 0,530 — 
Thonerde . . 1 0129 — | 0,121 — | N,051 — | 0,136 — 
Kieicherde- . . | 0,030 - 1 0,117 — | 0,102 — | 0,110 — 
Egractivflof . .| 0,0363 | 0,007: | 0,0075 | 0,0063 — 
Koslenfaures 


fen. . . 10621 — 1 0375 —- [0.634 — | 0,103 — 
Kohlenſaͤure [35,159 Kbʒ. [31,379 Kt4.|36,148 Kt. 32,770 Kg 
„Wenn Hufeland, fagt ber Doctor Spindler, 

von Pyrmont behauptet, daß er, wenn man ber beils 
bringenden Natur einen Tempel bauen wollte, feinen 
dneren Platz wüßte, als eben diefen, wo fie ihr inner 

es Heiligehum eröffnet zu haben ſcheint, und aus dem; 
elben wundervolle Heilkräfte auf die Sterblichen aus⸗ 
mt, fo moͤchte ich hinzuſetzen: im nördlichen Deutſch⸗ 
53 lande; 


| ——— 





en * — Hehe . 
weibe daran leiden. — 11) Chrönifee Haurge 
ſchw uͤre — 12) AnlagenzumXothlauf: denn 

| ber geringften mit 














































das Erfte ift, fo auch ir dr Oben 
fer zu empfehlen. 9 tere atsgeführte Bil m 









Sattenfeinen, in gefbrter Abfon 
Ueberfluß berfelben (Polycholie) en 
Beſchaffenheit derfelben, welche Uebel oft ih I 
zu errathen find und —— ſelten die | 
und vielartigften Leiden fehlechter er Bodanıny, bi * * 
pocpondrie und Melancholie, bie furshtbarften K 
—— (Migraine), Leberfrämpfe, Gelbſud 
fich ziehen, werben diefe Quellen als fichere, 
geichnete Heilmittel angeruͤhmt. — 
bei ihrem Gebrauche Gallenſteine abgegang 
daß fruͤher rer und der A, fie * * 
atten. ns bat man erkt, 
ae nie längere Kur oder öfter ı sn J 
Anwendung derſelben, mit ober ohne a i 
den, gelind abfuͤhrenden Medicamenten abwechſelnd 
gebraucht, nothwendig gemefen war. Fälle * 
heilter Gelbſucht, von Leberleiden anderer 
in Marienbad jeden Sommer ſehr haͤufig zu b 
achten. Die Moͤglichkeit, durch — 
brunnen oder Ferdinandsbrunnen die Kur km 
gen Fall aud im Winter Fortzufegen, oder 
durch zu der eigentlichen Brunnenfur im € 
vorzubereiten, ift folchen und ‚ähnlichen Kranken fehr 
‚häufig von unfchäßbarem Werthe und: zur Radifak 
fur zu benußen unerläßlih. — Beſonders empfoh⸗ 
len wird der Kreuz⸗ und der Ferdi in 
den chroniſchen Schleimfluͤſſen der Zungen 
((hleimige Lungenſucht), der Blaſe, der weib⸗ 
Geburtstheile (weißer Fluß) und des Mafts 
barms (fchleimige Hämorrhoiden). 5 
in feinem unten am Schluſſe bieſes 
angefuͤhrten Werke folgendes in Beziehung — 
Schleimfluͤſſe ber Seburtotheile an: 
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Das Erſte iſt, fo iſt auch Hier ber Gebrauch biefer 
—— — Mehrere angeführte Faͤlle. we die 












bei ihrem Gebrauche Gallenfieine abgegangen, 
daß früher der Kranfe und ber Arzt fie je_wermuthet 
harten. Meiftens bat man bemerft, Beh gu ihrer 
eine längere Kur ober oͤfter wiederholte 
Anwendung berfelben, mit oder ohne andere amfldfen 
den, gelind abfübrenden Medicamenten abmwechielnd 
gebraucht, nothwendig geweſen war. Faͤlle vonge 
beilter Gelbſucht, von Leberleiden anderer Urt, find 
in Marienbad jeden Sommer fehr haͤufig zu beob⸗ 
achten. Die Möglichkeit, durch den verfandten Kreny 
brunnen oder Ferdinandsbrunnen die Kur im möthe 
gen Fall auch im Winter fortzwießen, ober füch da⸗ 
burch zu ber eigentlichen Brunnenfur im Somma 
vorzubereiten, iſt folchen und äbnlichen Sranfen fehe 
häufig non unſchaͤtzbarem Werbe und zur Radikal⸗ 
fur zu benußen unerläßlih. — Befonders empfoh 
ien wird der Kreuz⸗ und der serbinanbsbrummen in 
den chronifchen Schleimfläffen der Rungen 
(ſchleimige Lungenſuchth, der Blaſe, der weib⸗ 
lichen Seburtetheile (we iß er Fluſ) und bes Maſt⸗ 
darms (ſchleimige Hämorrboiden) Heibdler 
führe in kinem zaten am Schluſſe diefes Artikels 
angerührten Werke folgendes in Beziehung amf bie 
Schieimfluͤſſe der Geburtecheile „Ur 
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fich ziehen, werben dieſe Quellen als fichere, aı 
ng een ae 
rem enfteine 
baß früher der Kranfe und der Arzt fie je vermuthet 
hatten. Meiftens hat man bemerft, daß zu — 
eine laͤngere Kur oder oͤfter wie 
Anwendung derſelben, mit oder ohne andern 
den, gelind abfuͤhrenden Medicamenten 
gebraucht, nothwendig geweſen war. Faͤlle 
heilter Gelbſucht, von Leberleiden anderer 
in Marienbad jeden Sommer ſehr haͤufig zu 
achten. Die Moͤglichkeit, durch den verſandten 
brunnen oder Ferdinandsbrunnen die Kur im 
gen Fall auch im Winter —— ober fi das 
durch zur der eigentlichen Brunnenfur im Sommer 
vorzubereiten, ift ſolchen und ähnlichen Kranken fehr 
‚haufig von unfchäßbarem Werthe Au zur Radikal⸗ 
benugen unerläßlich. — onders empfoh⸗ 
len he der Kreuz⸗ und ber Ferdinandsbrunnen 
ben chronifchen ——— der Kun: 
(fhleimige Lungenfucht), der Blaſe, —— 
lichen Geburtstheile (weißer Fluß) und des Maſt⸗ 
barms (fchleimige Hämorrhoiden). +] 
führe in feinem unten am Schluffe Bi 
angeführten Merfe folgendes in. 
Schleimfluͤſſe der Oeburtotheite an: 
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ı) Der Eodhenillenaufguß wurde violeft. — 
2) Die Ladmustinkftur wurde ſogleich roth und biefe 
Roͤthe war au) nach 24 Stunden zu bemerken. — 
3) Geiftige Galläpfeltinktur färbte es dunkel⸗ 
lila. — 4) Zerfloffenes Weinfteinfalz gab etwas 
wenig weisgelbe Flocden, an Gewicht 2 Gran. — 5) Salz 
faure Schwererde bewirkte einen ziemlic) weißgelben Nies 
derichlag an Gewicht 13 Gran. — 6) Mit ı5 Unze 
Kaltwafler gab ed 4 Bran Niederſchlag. — 7) Sale 
miafgeift bewirkte einen loderen, weißgelben Nieberfchlag, 
an Gewicht 3 Gran. — 8) Salpeterfaures Silber 
ab einen grünlichtblauen, 5 Gran wiegenden Niebers 
lag. — 09) Sauerkleeſalz gab einen weißen Nies 
berfchlag, an Gewicht 2 Gran. — 10) Salpeterſau⸗ 
red Quedfilber machte einen weißen, mit einem. gel: 
ben Ranbe eingefaßten Niederſchlag, an Gewicht 2 Gran. 
Aus diefen Verſuchen würde erhellen, daß biefes 
MWaffer ı) Eifen nah Nr. ı und 35 2) eine freie 
Säure nah Nr. 35 3) Bittererbe, nah Nr. 4 
und 75 4) Schwefelfäure, und. zwar auf a Loth 
ı Gran nah Nr. 5 und 105 5) Salzfäure ober 
Kochfalz nah Nr. 85 6) Kalferde nah Ne. 95. 
7) Rohlenfäure nah Nr, 6, und da nah Win 
terle ı Rubifzoll Lufefäure ı Gran Kalferde fälle, fo 
würben in einer Unze diefes Waſſers 4 Kubifzoll Luft⸗ 
fäure enthalten ſeyn. j 
Es wurde bei diefen Berfuchen allemal ı Unze 
Waſſer angewendet und die Beobachtung gefchah nach 
24 Stunden. ZZ | | 
Drurch das Abdampfen gaben zwei Pfund vier 
Unzen, 27 Gran Rudftand, diefe enthielten: 
Kohlenfaures Natrum oder Inftfaures Mis Ä 
neralalfali‘ ee 0. Gran 
Kohlenfaures Efen. -» : +. 10 — 
©elenit. . . j . 0. 
Schwefel: oder vitriolſaures Natrum oder 
Minralfli - 2 0 I 
| | 27 Gran. 


\ 
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Nah Hoffmann komm biefer Sefunbbrunnen, 
Kit fon oben erwähnt worden, mit dem Pprmonter 
an Gehalt, draft und Wirfung überein; Kühn fegt 
ibn Hingegen mit dem Ruhlaer in gleiche Kiaffe. Nach 
ber hier gegebenen Analyfe fcheint aber: beides nicht: dir 
Fall zu ſehn; denn das Waſſer enthält kein ſchwefefau⸗ 
res Efen wie das Pyrmonter, iſt aber voch GbR | 
Feichet an Eifen, als das Ruhlatr. * 
Libavii de fonte Casimirigno sub: i M z 
. bensteinio in finibus. Thurltrgiae Versus db. 
' " siam. Coburg, 1616. 
‚Balbmann, Bericht ‚vont. Liebenſteinen Eauerbrunnch, 
Meiningen, 1718. ee eg 
Köhm, a. 9 Du. ©.-460 — 3» 
Zuͤckert, a. a. O., ©. 503, 638 1, se 
9 Chriſt. Winter, in dem Soßen. Verſuch der Bred- 
Tlauiſchen Sammlungen vom Jahre 1722,” ;--# 
Ein mediciniſches Gufachten uͤber dieſen Brunnen. gab 
Hoffmann im Jahre 1725 in dem Sten Theile ſei⸗ 
ner Medicinae consultatoriae, ©, 343 — 34 & 
Johann Storch, biftorifche und praktiſche Obfervationes 
.FJ. vom LKiebenfteiner Sauerbrunngn, 1727. 
Aa den Liebenfteiner Sauerbruniten, ih, Bertram’ 
Unterricht von dem dienſamen ins - und-. Äußerlichen 
" Gebraudje des vor geraumer Zeit” befännt gewotde⸗ 
denen Rühler Stahlwaſſers im Gürßanthum Eiſenach. 
Eiſenach, 1753: ©, ä ES 
Der Sichersreuther Sanribrannen im 
Bapreutbifchen. Die Duelle entſpringt nicht weit von 
Sichersreuth, einem Dorfe, unter der Luchsburg auch 
großen und Fleinen Köffein, auf einem. lachenden Wie⸗ 
fengrunde, bie. Deuleuten' genannt, unter einem Huͤgel 
gegen Morgen. Sie würde im Jahre-1734 entdeckt 
und bamals ſogleich vom Dr. Chriſto ph Heinrich 
Keil auf 13. Bogen beſchrieben. Sm. Jahre 1741 
ließ fie der Baron von Lindenfels reinigen und in 
Holz einfaffen; im Jahre 1747 wurdediefe Einfaſſung 
bauerhafter gemacht und der Zufluß wilder Waſſer ab: 
Oet. techn. @ncı CKRXXVIL Theil. ©...  gemen 
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wioli volatilis ejusdem phlegmatis per reageniie _ 

Tübing., 17275 — Philipp. Friedr. Gmelin, 

Dissertat. de influxu fodinae Bulacensis Wär. 
: ..sembergicae in acidulas prozimas Deinacen; 

ses &c. Tübing., 1758. 

.. Bened. Gullmanni, Obe. de abusu acidularum 
Deinacensium lethali in Actis physice- medicis 
Natur. Cur. Vol. 2., Obs.164; und Georg Eyprian 

: Heiſſens mebicnifches Gutachten von dem Deinacher 
. Gauerdriinnen in malo hyposhondriaco invete- 
- zato symptomatibus. gravissimis flatulento spas- 
.," modicis stipate, ‘in Buͤchner's Miscellan. phys. 

med. Ann, 1730. Erfurt, 1734. S. 949 — 954. 

Beſchreibung des Gefundbrunnend zu Deinach im Her⸗ 
zogthum Wuͤrtemberg. Tübingen, 178% 

Kühn, a. a. D., ©. 479 

: Südert, a. a. O., ©. 573. 

Deinach Luft, Lage, Vergnügungen und Vortheil, die 
ein Aufenthalt bei biete em Brunnen gewäßren Tann, 
Tuͤbing. 17889. 

Der Gaſſernſche Sauerbrunnen bei Meife 
fen. Er liege 1500 Schritte von Meiffen, hinter dem 
alten Kiofter zum heiligen Kreuz, und wurde von. bem 
Profeilor der Chemie zu Leipzig, Joh. Chriſtoph 
Schneider, im Jahre 1714 entdeckt, als derſelbe die 
Gegend bei. Meiſſen im Keilbuſche beſuchte und mit 
eigen Studensen daſelbſt botanifiree. Er quille im 

Keilbufche gegen Morgen und ft von allen Seiten 

vom Winde frei. - Nah Titemann’s Unterfuthung 
enthält das Waſſer Koblenfäure, ſchwefelſaures Eiſen 
und alkaliſche Erde, und kann wie jedes eiſenhaltige | 
Waſſer diefer Kiaffe gebraucht: werben. 


CEhrenfried Tittmann's Nachricht von bem Bafernfe 
Sauerbrunnen. Dresden, 1715. 

Kühn, a. a. O., ©. 480. 

Zuͤckert, a. a. S., ©. 576. 


- Der Marienburger Sauerbrunnen, in 
der Grafſchaft Hennegau. Dieſes Waſſer entſpringt 


auf 
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überhanpt mit einer üppigen Begetation belebt, und das 
Auge hat von ihnen herab bie reigenbfte Abwechfelung 
von Thälsen, Feldern und Forellenbaͤchen. Die Luft 
iſt zwar Falt, aber troden und bel. Die obere Luft⸗ 
gegend wird jeboch fehr oft, und zwar mehrentheils des 
Morgens, mit didem Nebel angefullt, fo daß man aus 
dieſer Urfache manchmal mit Regen heimgefuche wird, 
ber aber durch die obere bewegte Luft nicht felten zers 
theilt wird Die ganze Gegend ift durchgängig fleinigt 
amd trocken. Auf der Oberfläche der Gebirge findet 
man in ziemlicher Menge die fogenannten weißen Kies⸗ 
fleine, aber in noch größerer Anzahl einen röthlichen, - 
broͤcklichten, glänzenden Eifenftein. Schon eine Meile 
und weiter von dem Brunnen nimmt man auf bem 
©runde ber zwifchen den Bergen Rießenden Quellen 
eine röthliche Dchererde wahr, die ſtark mir Eifen ges 
ſchwaͤngert if. Ferner find im Innern bieler Berge 
Steinfohlenflöge. Zwiſchen diefen mit verfchiebenen 
Mineralien angefüllten Bergen liegt der Sauerbruns 
nen verborgen, welcher, weil er an zwei befonberen 
Orten hervorquillt, in zwei Brumnen getheilt wird, wo⸗ 
don der eine ber Dberbrunnen und ber andere ber 
Miederbrunnen genannt wird. Außer diefen wurbe 
zu Ende des verwichenen Jahrhunderts noch ein Dritter 
entdeckt, welcher ven Namen Sriedrihsbrunnen 
erhielt, Die beiden zuerft genannte Auellen wurben 
von dem Herm Georg Morig von Rohr und. 
Stein in bie zum Gebrauch nörhige Faſſung geſetzt, 
von allen wilden Waflern abgefondert und von allen 
Unreinigfeiten gefäubert; und von dieſer Zeit an tft 
eigentlich diefer Geſundbrunnen nad) und nad) in Aufs 
nahme gefommen und von Aerzten und Kranfen ges 
priefen worden. Auch haben die Befiger deffelben von 
‚Zeit zu Zeit für gute Brunnenanftalten und Bequem⸗ 
lichkeiten geſorgt. 
Der Hberbrunnen entſpringt nahe an einem 
Dad, 
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lien, auch mit zwei großen Felsſteinen beſchwert. Es 
koͤnnen bei dieſem Gefundbrungen täglich mehr als 30409 
Kurgäfte hinlängliches Waller Haben Das Waſſer 
ſchmeckt dintenhaft, und 12 Pfd. deſſelben geben 12 
Gran feine alfalifche Erde, Es enthält auch viele Koh⸗ 
lenſaͤure. S. ah Schwollener Sauerbrunnen 


J. 5, Ravenftein, Abhandlung vom Brlenſenner a “ 
fundbrunnen, Zweibrüden, 1744 

Kübn, a. a. Ef ©, 467 
dert, a. a. D., ©. 562. EIN: 
aler, vom —— Siena: Brake 
Briefwechſel, Halle. St 1, Nr. I. 


Der Cudowa⸗ oder Cubowaer⸗ Sauer⸗ 
brunnen, in der Grafſchaft Glatz, ſ. Kudowner 
Sauerbrunnen, Th. 91,©,361u.f. Erentbältnach 
Hoffmannd Analyſe in einem Pfunde zu ı6linzen;, 
Kohlenſaures Natrum.. . ....ıo Gran... 
Kohlenſaure Bittererde 12 —. 0. 
Kohlenfaure Ralfede . 2. 1 — "N. 
Kohlenfaures Eifen. ..» +»... 3... 
 Keafinfof . Y5 
. Kohlen > oder Ruftfäure eine droße Menge, bie die Re 
beftimmet werden Fonnte, weil der genannte S hi 
fteller das Waffer entfernt von der Quelle serlegte, 
Wirkung des Waſſers. Es dient bei (fe 
michten Bruſt⸗ und ähnlichen. Krankheiten des Unter 
leibes, der Glieder, Schleimhuften, Bruſtbeſchwerung 
kurzem Athem, Verſtopfung der Gekroͤsdruͤſen, „der 
Milchgefaͤße, der Leber, der Milze, bei Nierenkrankhei⸗ 
ten, in ber Hypochonoͤrie, bei Schleimhämsrrhoiden, in 
weißem Fluß, bei Verſtopfung bes onalihen und in 
der Gicht. | 
Nach Hufeland foll diefe Heifguelle an Gehait 
ihrer Beſtandtheile die ſtaͤrkſte unter allen Schlefiſchen 
uellen ſeyn; denn der Reichthum an kohlenſaurem 
Gas ſoll alle andere ihm bekannten Stahlwaſſer über: 
trefs⸗ 
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Der Klieniaggraben Sauerbrunnes in 
Kaͤrnthen. Er entſpringt fuͤnf Meilen von der Stadt 
Wolfsberg, im Lavanterthale in Kaͤrnthen, hat ein kla⸗ 
res, helles, ſchneidendes, geiſtiges und weinichtes Waß 
ſer, enthaͤlt koblenſaure Kalkerde, Eiſen und Matrum, 
dient in Krankheiten von Saͤure, Verſtopfungen, fd:ies 
michten Krankheiten der Eingeweide, der Nieren, der 
Lunge, und wird innerlich und aͤußerlich gebraucht. 
Kühn, a. a. O. S. 538, | 

Das Schwabacher Sauerwaſſer im Fuͤß 
ſtenthume Anſpach. Dieſes Waſſer haͤlt zwiſchen 
dem Pyrmonter und Egerwaſſer das Mittel. Es treibt 
den Urin und den Stuhlgang, und iſt den Hypochondri⸗ 
ſten und den melancholiſchen Perſonen ſeht nuͤtzlich. 

Syſtematiſche Beſchreibung aller Geiunbbrimnen und 

Baͤder ber bekannten Länder, vorzäglich Deutſch⸗ 

lands ıc. Jena und Leipzig, 1798, © 328. 

- De Selrinner Sauerbrunnen beim ro 
eben Brunnen. Diefes Wafler ift vom Herrn Gref 
ner in Tyrol unterfuchte worden; es ſchmeckt bintens 
haft, gelinde, anhaltend. In 30 Pfund find 30 Gran 
Erde, 17 Gran Salz und Eifen mit Gyps; er ift eröffs 
nend und flärfend, 

Eyſtematiſche Beſchreibung aller Gefanbbrunnen und 

Bäder c. ©, 329. 

Der Klaufener oder Glauſener Sauer 
Brunnen in Steyermarf. Das Waſſer hat einen 
angenehmen, fäuerlichen Geſchmack, ift fehr fpirimös 
und läßt fich gut verführen. Er enthält Natrum, 
Eifen und etwas alfalifche Erbe. Cranz ſchaͤtzt diefes 
Waſſer in manchen Jaͤl:en dem Spaamwajler gleich. 

Züdert, a. a. O. S. 592. | 
Der Sfarfiner Sauerbrunnen in Schles 
fien. Das Dorf Sfarfine, wobei die Quellen ent 
fpringen, liege 2 Meilen von Dels und 3 Dieilen, von 
res/ 
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- angemerkt, neh. Einem Anhange von ben ſcharfen 
.Brunnen daſelbſt zc Iſerloh he, 1744. 
Zuͤckert, a. a. Dy e. "640 ur f- . 
Kuͤhn, a a a.O, ©. 546, u 
+ Der Kiffinger Sauerbrunnen, ſ. Kiſſin— 
arn, Th. 39, S. 2121u. f. Hier zur Ergaͤnzung jenes 
Artikels noch folgendes: Im Mai 1824 machte bie 
Bade⸗Direction des Kurortes Kifſingen, im Unter⸗ 
Mainkreiſe des Koͤnigreichs Baiern, folgendes uͤber die 
Quellen bekannt: Wie bekannt, beſitzt Kiſſingen brek 
Mineralquellen, den Marimitianss Sauerbruns 
nen, ven Rurbrunnen (Ragozy) und den Bäde⸗ 
brunnen (Pandur); weiche ſaͤmmtlich zum furmäßis 
gen Baden und Trinken beftimmt ſind. Der Hofrath 
und Akademiker Vogel aus München hat fie aufs“ 
neue iin vorigen Soinmer an Ort und Stelle unterfuchte 
und nach ihm enthält jebe in einem Pfunde zu 16 Unzen 
f olgende Beſtandtheile im waſſerfreien Zuſtande: 


Sauer⸗ Kur⸗Babe⸗ 
brunnen. brunnen, brunnen. 


Salzſaures Natum 17,5 Gr. 63,00 Gr. 59,0 Gr. 
Salz ſaures fi...» 0 :10— 05 —- 
Salzfaure Talkerde. 25— Geo — 7,0 — 
Schwefelfaures Natrum 1,0 — , 2,00 — 1,5 — 
Schwefelfauren Ralf. 1,0 — 200— 25 — 
Kohlenſauren Klf . 2,0 — 5,00 — 75:—. 
Kohlenſaure Talkerde. 1,0 — 2,00 — Aa | 
Kohlenſaures Eifenoröul 0 —- 0,75 — 0,5 — 
Riefelerde . ... 0 = 0,25. — .0,5.—— 
Feſte Beſtandtheile . 26 82. — 80,5 — 
Kohlenſaures Ga, ... SR bj. 25 Kbzll. 29 — 
Darnach veſthhen die Kur⸗ und Badebrunnen un⸗ 
ter allen bekannten eiſen⸗ und ſalzhaltigen Saͤuerlingen 
in. Deutſchland und andern Laͤndern bei gehßten Gehalt . 
an feiten Beffandtheilen. ? - - .:.. 
Von den Wirkungen diefee Minerals 
waſſers. ). Ber May wii Da urtbrnn. 
nen 
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1782 :wurbe noch ein größeres Wohnhaus gebauer, 
welches im barauf folgenden Fahre fertig wurde. . Es 
wurden nun noch manche ®eränderungen ‚mit ben 
Brunnengebäuden vorgenommen, Spaziergänge und 
eine bequeme Chauffee angelegt. Der Brunnen ent 
fpringt "durch fünf Quellen, die nicht ein Fuß weis 
von einander liegen, mworunter eine vorzüglich. flärfer 
quillt, als die anderen. Die Einfaffung des Bruns 
nens beſteht in einem achteckigten meift fandigen Ges 
ſtein, welcher oberwärts ben Umfang. betreffend gruͤn 
ausſieht, in ber Tiefe aber vom Umfang bis auf bie 
Soole 3 Lachter 5" enthält, im Durchfchnitt Z Pach- 
ter 15” breit ift, das Waſſer ſteht J Fachter '6” hoch. 
Der Mblauf des Waſſers ift rund, 6 bis 8” weit. 
Wenn der Brunnen ausgefchöpft ift, fo Ffommt er . 
erft nach drei Stunden zu der beftimmren Höhe. Er 
fehmedt an der Quelle geiftig, fäuerlich und ſchwefel⸗ 
haltig. Wenn er.eine Weile im Glaſe ſteht, laͤßt er 
ettvas wenig Ocher zu Boden fallen. Das verfchickte 
Waſſer iſt chemifch unterfucht worden; es färbteden 
Violenſaft grün, die Lackmustinktur färbte ihn rofens 
roth, Gallaͤpfelſolution dunkelbraunroth, der Fernanl, 
buckdekoct violett, zerfloſſenes Weinſteinſalz verurſachte 
in dem Waſſer kleine weißlichte Flocken, die ſich endlich 
als ein Schleim zu Boden ſetzten. Die waͤſſerichte 
Auflöfung des Sublimats brachte beim Eintröpfeln 
fogleich eine Opalfarbe hervor und verurfachte auf der 
Oberfläche des Waffers ein runzlichtes Häuschen, wel- 
ches eine Regenbogenfarbe annahm und mit vielen 
roftfarbigen Streifen verfehen war, ſich auch fehr fet- 
tig anfühlen ließ; unterwärts hingen eine Menge Luft: 
Bläschen, Nach einigen Stunden feßte ſich ſowohl 
auf dem Boden des Gefäßes, als auch an den; Sei⸗ 
ten im Ölafe ein ganz feines weißgelbes Pulver ab. 
Mach Tfehörener enthalten: : 


EN, 
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Eiſen und Kohlenſaͤure 
Kalk und Maanefia . 
Natrum. 0... 
Salpeterfauren Ralf . 
Selenit . 2» 2... 


n 
5* 


Harzige Beſtandtheile 
Kieſelerde... 


Dieſes Mineralwaſſer iſt ſehr Eräftig, dicke, zaͤhe 
and ſcharfe Säfte aufzuloͤſen, zu verduͤnnen, zu verſuͤßen 
und abzufuͤhren, die Saͤure zu verbeſſern und zu daͤm⸗ 
pfen, und bie feſten Theile zu ſtaͤrken. Es iſt daher ſehr 
wirkſam im Podagra, Hypochondrie, Hyſterie, bei zu 
haͤufiger monatlicher Reinigung, Bleichſucht, geſchwol⸗ 
lenen Schenkeln, verdorbenen Verdauungswegen. Wal: 
lung des Bluts und Schwaͤche des ganzen Koͤrpers. 
Nicht nur innerlich gebraucht, ſondern auch aͤußerlich, 
an der Quelle, als Bad angewendet, iſt es allen Schwa⸗ 
chen heilſam. Was Hufeland über Flinsberg ſagt, 
unter Altwaſſer Sauerbrunnen, oben, ©, 169. 
Auch das Flinsberger Waſſer wird in Krügen vers 
ſendet, ift aber gegenwärtig fo ziemlich wieder aus ber 
Mode gefommen " _ | 
Schwenffeld, Catalogus Stirp. et fossilium Silesiae, 
Lips. 1601. 4 ©. 357 — 358. | 
€, J. Nafo, Phoenix redivivns ı,ucatuum Suidni. . 
censium et Jauerieng, Breslau, 4. ©, 328. 
Hehnel von Hehnenfele, Silesiographia, ©. 721. 
D. 3. Zralled, in feinem Gedicht über bad Niefenges 
birge, Breslau, 1750. ©. 8. | 
Vollmar's Reifebefchreibung. Hirfchberg, 1757. 8, Bunze 
lau, 1777, ©. 14. ., 
Reiſen Durch: die Preußifchen Staaten, III, ©. 191, 
. wo unter fehr vielen Unrichtigkeiten von der Ent⸗ 
deckung dieſes Brunnens, faft lauter Ungegrändetes 
erzählt wird. Ä nn 
Menzel, de acidulis Flinsbergensibus, Francof. ad 
V. Rat, and Deutichn Nach 


fund. 
Gran 
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- Description de® bains de Geismar en Hesse, Ber- 
lin, 1787, welche Schrift aus Bottchers Werke ent⸗ 

- lehnt worden. . 0. 

v. Crell, dem. Annalen II, 1788, S. 95, Ä 

Mais, Beichreibung ber gegenwärtigen. Verfaffung: bes 
Kurortd Hofgeismar. Marburg, 1792. 

Bemerkungen auf einer Reife durch einen Theil be& 

Niederſaͤchſiſchen und Oberſaͤchſiſchen, Weſtphaͤliſchen 
und Ober⸗-Rheiuiſchen Kreiſes von W. F. Chaſſot 
be Florencourt. Berlin, 1795, ©. 101. 


Der Berdener Sauerbrunnen. In ber 
Nähe von Verden liege ein geräumiger Sandhuͤgel 
und hinter,diefem in einem angenehmen Thale entfpringt 
der Sauerbrunnen. Im Jahre 1768 lieber Magis 
ffrat zu Verden die Quelle faffen und mit einer Decke 
verfehen. Das WBafler fließt gteich ftarf und erfcheint, 
gegen das Licht gehalten, opalfarbig, obgleich es in 
der. Quelle felbft ganz Flar ausfieht. Es fprudelt nicht 
und feine Wärme ift 44 Grad Fahrenheit. - Un den 
Ausflugröhren ſetzt es Eifen und Kalferde ab, die in 
das Thal geführe, eine Are Eifenftein bilden, Ort 
ffein genannt. Zwanzig Pfund diefes Waffers gas 
ben 30 Gran Ruͤckſtand und enthielten:  . 

Salzfaures Natrum . . 2 Gran 
Schmwefelfaures Natrum . ıı 
Salzfauren Ralf . . . 3% 


Kohlenfauren Kaf . . .17 — 
Schwefelfauren Ralf . . 7 — 
Eiſenoriii. 2 u 
Kieſelerde.. di 


Extractivſtof . . 
Kohlenfäure 25 Kubikzoll 
3 in 16 Kubikzoll. 

Die fpecififche Schwere war gegen das deſtillirte 
Waffer = 1,0002: 10010, Es foll mit dem Pyr⸗ 
monfer Aehnlichkeit haben. Hundert Theile des Bo⸗ 
denfaßes gaben 8 Theile groben Kiefelftoff, go ae 

' ifen- 


IL — ” 
in 100 Kubifzofl, 





auerbrunge 22 
m _ ° ' 3 
fenord %» . . » 0,018GraR 
ze söhlenfaures Gas . . gERubifz 
en. 1 a. O. ©. 739. 
" men over dad Schleſiſche Gelterwafler von 
| ":olin. Schweidnitz, 1817. 
.2 Sulgbader Sauerbrunnen in Ober⸗ 
a, eine Lieue von Muͤnſter im Gregorienthale und 
Meilen von Colmar. as Städtchen Sulzbach 
>>, in einem von Bergen und Wiefenumgebenen Thale, 
'hes einen Theil des eben genannten großen Öregos 
Tinthals ausmadıt, das von den Baugefen, weiche Eis 
Ber. auf der füdlichen und nördlichen Seite von Lorhs 
ingen trennt, gebildet wird. Winige hundert Schritte 
von dem Städtchen quillt das Mineralwaſſer am Fuße 
de nes Berges hervor, den bie Einwohner Oberfeldwald 
“ nennen. Die Quelle wurde im Jahre 1603 entdedt 
” und zehn Jahre darauf gefapt. Erft zu Anfange des 
- ı8ten Jahrhunderts Fam fie in Ruf und wurde ſtark 
beſucht. weshalb fie im Jahre 1708 gereiniget und mit 
einem vieredfigen fteinernen Gebäude eindefaßt wurde, 
Das Waffer läuft aus drei verfchiedenen Quellen in das 
Behaͤltniß zuſammen und in ſolcher Fülle, daß nad) 
ben gänzlichen Ausfchöpfen des Behältniffeg in Zeit von 
vier Stunden 1800 Pfund Waller wieder vorhanden 
find. Außer diefen Duellen find noch zwei andere Bruns 
nen vorhanden, bie aber zu Ende bes verwichenen Jahr⸗ 
hunderts ganz vernachläffiger worden. Der eine diefer 
Brunnen wird das Schwefelbrünnlein und der ans 
bere das Badebrünnlein genannt; auch find beide 
mit einem Gebäude eingefchloffen. Das Waſſer des 
Sauerbrunnens ift hell und Flar, ohne Geruch, und hat 
- einen gelinde falzigten, babei pifanten weinhaften Ge⸗ 
ſchmack. Es braufet mit allen Säuren, färbt den Bios 
lenfaft grün, ſchlaͤgt die Metalle aus ihrer Solution nies 
der und wigp von den Gallaͤpfeln dunfelbraun gefärbt, 
von blauf Kali ober ber alfalifchen Blutlauge wird 
. W 
ko. 







[4 


‘ Sauerbrunuen, 223 


Eiſenoxid— 0,o18 Gran 
Kohienfaures Gas : . 98 Kubikʒ 
Zuͤckert, a. a. O., ©. 739. len 
Salzbrunnen oder das Schleſiſche Selterwaſſer von 
A. Zeplin. Schweidnitz, 1817. | | 
Der Sulzbacher Sauerbrunnen in Ober: 
Elſaß, eine Lieue von Münfter im Öregorienthale und 
brei Meilen von Colmar, Das Städtchen Sulzbach 


liegt.in einem von Bergen und Wiefenumgebenen Thale, - ° 


welches einen Theil des eben genannten großen Grego⸗ 
rienthals ausmacht, das von den Baugefen, welche Ei; 
faß auf der ſuͤdlichen und nördlichen Seite von. Lords 
ringen ‚trennt, gebilder wird. Einige Hundert Schritte: 
von dem Städtchen quillt das Mineralwaſſer am Fuße 
bes Berges hervor, den die Einwohner Oberfeldwald 
nennen. Die Quelle wurbe im Jahre 1603 entdeckt 
und zehn Jahre darauf gefaßt. Erſt zu Anfange des 
ı8ten Sabrhunderts Fam fie in Ruf und wurde flarf 
befucht, weshalb fie im Jahre 1708 gereiniget und mit 
einem vieredfigen fleinernen Gebäude eindefaßt wurde, 
Das Waſſer läuft aus drei verfchiedenen Quellen in das 
Behältnig zufammen und in ſolcher Fuͤlle, daß nach 
bem gänzlichen Ausfchöpfen des Behältniffeg in Zeit von 
vier Stunden 1800 Pfund Wafler wieder vorhanden 
find. Außer diefen Quellen find noch zwei andere Brun⸗ 
nen vorhanden, bie aber zu Ende bes verwichenen Jahr⸗ 
hunberts ganz vernachläfjiget worden. ‘Der eine diefer 
- Brunnen wird das Schwefelbrunnlein und der ans 
dere bag Badeb ruͤnnlein genannt; audy find beide 
mit einem Gebaͤude eingefchlöffen. Das Wafler bes 
Sauerbrunnens ift hell und Flar, ohne Geruch, und hat 
einen gelinde falzigten, dabei pifanten weinhaften Ge⸗ 
ſchmack. Es braufer mit alen Säuren, färbt den Bios 
lenfaft grün, fchlägt die Metalle aus ihrer Solution nier 
der und wirb von den Galläpfeln dunfelbraun gefärbe, - 
von blaufanrem Kali ober ber alfalifchen Blutlauge wird. 
x 
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serfer, Driburger, Eger, Ppemonter, Fachin⸗ 
ger, Öeilenauer, Mariens, Kreuz-⸗und Ferdi⸗ 
nandsbrunnen, Schwalbader, Spaa, Tim 
nenfleiner, Cudowaer, Wildungen, Kiffinger 
Ragotzy, Emfer, Schlef. Ober-Salgbrunnen, 
Eilsner, Nenndorfer Schwefelbrunnen, und 
noch einige andere Sauerbrunnen, als der Stecknitzer, 
Biliner, Flinsberger ac, die aber jetzt nicht ſehr 
geſucht werden. Der Egerbrunnen iſt in Kiſten gu 18/5. . 
und 36/2 Krügen, die Kruͤge Ind mit zinnernen Schraus _ 
ben und mit dem Wappen der Stabt Eger (ein halber 
Adler, deſſen untere Hälfte mit fehrägen filbernen Git⸗ 
tern im rothen Felde canzellirt iff) verſehen; f. auch oben, 
©. 125. Das Pyrmonterwaſſer ift in Kiften von 60 klei⸗ 
nen ober 100 fogenannten Pinzbonteillen, oder auch von 
40 Kleinen und 60 bis 65 größeren; von 30 Fleinen, 5ofz . 
ober 100/2 Pinzbouteillen. Das Selterwafler iſt in 
Kiften von 5o Krügen; Schwalbacher in Kiften von 2a 
Flaſchen; der Spaabtunnen in Kiffen von 4ofı oder 
5ofa Flaſchen. Der Biliner Sauerbrunnen iſt entwe⸗ 
der in ganzen Kiffen von 20 oder 10 lafchen und in 
halben von 10 oder ao Flaſchen ꝛc. Folgender Wreiss 
GE ourantvon dem Handlungshaufe Heyl und Coms 
pagnie in Berlin, wird eine ungefähre Ueberſicht von 
ben am meiften gangbaren Sauerbrunnen und beren 
Preife, ſowohl im Ganzen, bei Quantitäten und zum 
Wieververkauf, als auch im Einzelnen, fürden Gebrauch, 
geben, Die Preife find, wie die Ueberfchrift zeicg, in 
Preuß. alt Courant, den Thaler zu 24 gGr., geſcelltz 
man muß fie daher auf neu Courant, ben Thaler zu 
30 Sgr., übertragen, | 
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Sauerdeumen. na 


serfer, Driburger, Eger, Pyormonter, Fachin⸗ 
ger, Geilenauer, Marien⸗ Kreuz⸗und Ferdi⸗ 
nandsbrunnen, Schwalbacher, Spaa, Toͤn⸗ 
nenfteiner, Cudowaer, Wildunger, Kiſſinger 
Ragdotzy, Emſer, Sal, > ber:Salzbrunnen, 
Eiisner, Nenndorfer Schwefelbrunnen, und 
noch einige andere Sauerbrunnen, als der Stedniger, 
Biliner, Slinsberger ıc, die aber jeßt nicht ſehr 

- gefuche werden. Der Egerbrunnen ift in Kiften gu 18/ 1 
und 36/2 Krügen, die Kruͤge ind mit zinnernen Schraus 
ben und mit dem Wappen der Stabt Eger (ein halber 
Adler, deflen untere Hälfte mit fehrägen filbernen Gits 
tern im rothen Felde canzellirt iſt) verſehen; f. auch oben, 
©. 125. Das Pyrmonterwaſſer ift in Kiften von 60 klei⸗ 
nen ober 100 fogenannten Pinzbouteillen, oder auch von 
40 kleinen und 60 bis 65 größeren; von 30 kleinen, 5o/x 
ober xoo/a Pinzbouteillen. Das Selterwaffer iſt in 
Kiften von 50 Krügen; Schwalbacher in Kiften von 2a 
Flaſchen; der Spaabrunnen in Kiffen von 4ofı oder 
5ofa Flaſchen. Der Biliner Sauerbrunnen iſt entwes 
der in gangen Kiften von 20 oder 10 Flaſchen und in 
halben von 10 oder ao Flaſchen ıc, Folgender Wreiss 
GE ourantvon dem Handlungshaufe Heyl und Comp 
pagnie in Berlin, wird eine ungefähre Weberficht von 
ben am meiften gangbaren Sauerbrunnen und beren 
Preife, ſowohl im Ganzen, bei Quantitäten und zum 
Wiederverkauf, als auch im Einzelnen, für den Gebrauch, 
geben, Die Preife find, wie die Ueberſchrift zeig, in 
Preuß. alt Courant, den Thaler zu 24 gÖr., gejrelltz 
man muß fie daher auf neu Courant, ben Thaler zu 
30 Sgr., übertragen. 
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Die Preiſe in klingendem Preuß. Courant, den Fuͤr 100 Kruͤge oder Flaſchen Fuͤrden Krugoderdie Flaſche 
Thaler zu 24 Gr. 2 @rüaelk KrügelyFtaid. Flaich. IJ Krug 1a Sul JE Star. Fiaſch. 
in EEE en EEE 2 ne 

Driburger Stahlſauerbrunnnen.47 = 33 23 — — 10 8 
Eger Stahlfauerbeunnen „onen. 26 17:1 — — 8 :6 — = 
Fachinger Stahlſauerbrunnen. ee + 26 17 — — 7 5 — — 
Seller Stahlſanerbrunnen. ee er 24 16 — — 7 5 — — 
Epaa Stahlſauerbrunnen* _ — 60 - — — — 16 — 
Schwalbach? Stahlſauerbrunnen. 28 _ — — 8 — — 
Betlnauer Stablfanerbrumen ro ee 000 + 24 16 — —E 7 5 — — 
Thnnenfteiner Stahlſauerbrunnen. 0.» 26 — — — 14 — — — 
Wildunger Stabhlſauerbrunne on one. — — — — — = 42 — 
Ktifinger Ragotzy Etablfauerbeunnen . 2... + 33 22 — — J — — 12 — 
Emfer Stahlſauerbrunnen. Sr A 27 m — - 8 _ — — 
Phrmonter Stahlſanerbrunnen.* — — 32 23 — — 10 7 
moner Hugenbrunnen . va een 0° — — 1- — | — — 9 — 
Fopliger Augenbrunnen88* — — — — = Se * — 
Marien-, Kreuß- und Ferdinandsbrunnen.. „ . -» 27 18 — J — 9 6 — — 
Eilsner Schwefelfanerbrunnen . 2.0 00.» = — — — — 14 g 
Trenndorfer Schwefelfanerbrunnen „ - . -_> : + — — — — = e 16 — 
‚Eudowaer Sauerbrunnen, im Kiſten zu 24/1 Flaſchen — — 6531 — — — 8 zZ 
Scief. Oper- Salgbrunnen, in Kiſten zu 2Afi Krüge | 35 | — | _ Br —— 8 * 
Sdlef Dber- Saljbrunnen, in Kiſten zu 86/2 Krüge I — 61 — — B | 6 — —* 


Die 


 Saiehe (Andern.). Sauerbr. (Berggh.). 23 1 


Roblenfauren. Tall . .. Ir Gran. 
Kieſelerdee. 5 — — 
Harzſtoff .. 

Eifenorydp - 2 2 2. 

Kohlenfaures Gas .. . 24 Rubifzoff, 


Diefes find auch qualitativ die Beſtandtheile bes 
Mittelbrunnens und der neuen Badequelle. Mon⸗ 
‚gallaund. Öünter fanden Ölauberfalz im Ober: 
brunnen. Die Temperatur betraͤgt 43 Gr. Fahren⸗ 
heit bei 58 Gr. der Atmoſphaͤre. 
Altwaſſer und ſeine Heilquellen, von Hinze. Bres⸗ 
lau, 1805, ©, 125. 


Mongala, über die Mineralquellen i in- Schleſi en. Glatz 
und Breslau. 1802, S. 60. 


Sauerbrunnen (Andernacher), ſ. Toͤnnenſtei⸗ 
ner Sauerbrunnen oder Sauerbrunnen 
(Toͤnnenſteiner). | 

— (Andersdorfer), Andersdorfer Säuerling, 
7 oben, S. 98. 
— (Auerbader), ſ daſ., S. 177. 
— (Auſchowitzer), ſ. Sauerbrunnen (Mas 
riens Kreuz: und Ferdinandsr). 
— (Derggießbübler), Gießhuͤbler Sauerbruns 
nen, ſ. oben, S. 195 u.f. In Jo hn's Taſchen⸗ 
wörterbuch der allgemeinen Chemie, Bd. 2, ©. 92, 

. wird noch ein Gießhuͤbler Säuerling in Boͤh⸗ 

men aufgeführt und folgende Analyfe von demfelben 
gegeben. Nah Damm enthalten 16 Ungen ober | 
ein Pfund diefes Waflers: 


Kohlenſaures Natrum . 
Kohlenſauren Talf '.. 
Rohfenfauren KRaff - . 
Schwefelfaures Natrum 
Salzfaures Natrum .. - 
fen 0. 
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„Sauerhrunnen —— ſ. oben, S. 166. 
’ da » 
— Fe er), im Eifasifchen, enthält viel AL 
»-Faliund bat mit dem Göppinger Sauerbrunnen 
"gleiche —— Der Brunnen iſt ſchon alt, wel⸗ 
ches folgende Schriften beweiſen: Von dem Gries⸗ 
„. bacher und St. Petersbrunnen, beide in Schwar⸗ 
*gzenwalde gelegen. Strasburg 1590. — Gr:se- 
‘ci, G. Scatebra petrina s. acidularum D. Petri 
“et Griesbaccensium. Argent, 1617; deutſch 
Sttasburg, 1625. 
— (Sambacher), — Sauerbrunnen (Birfen 
felder). 
— Aofueismarifcher), ſ Sauerbrunnen Geis—⸗ 
mariſcher). 
— (Tbenhaufer), f. oben, * 181. 
=‘ rrlacher), f. daf,, ©. 96. 
(Riffinger), f. daf., ©. 182. 
— (Rlaufener), f. daſ. S. 180. 
— (Rleinerfcher), ſ. daſ, S. 206. 
— (Rlieninggrabener), f. af „©,.180. 
— (Rlufjowiger), f. daf., ©. 222. 
— (Rress), f. Sauerbrunnen (Marien, 
Kreuz und Ferdinands⸗). 
— Abdowaer), T "Sauerbrunnen (Eubdos 


er). 
— decker)yſ ober, ©. 95, und Th. 64, ©. 46. 
— (Langenſchwalbacher), ſ. Stahlfauers 
bru nnen). 


ht) f. unter Lauchſtadt, Th. 65, 


—— f. oben, ©, 159 u. f., und unter 
Liebenftein, Th.78, ©. 515. Nach Ödttling 


enthalten 16 Unzen dieſes Waſſers: 





Schwe⸗ 


Sanerdr.(kiein ) Sande. (Ober-Br). 23 9 
-  Schwefelfaures Natrum | 
4 5% Gran 


Salsfaures Natrum 

Koblenfaures Natrum . — 

Koblenfauren Ralf . . « 23 — 

Kifenorid . 2 — 

Koptenfaures Gas . . . 3a Kubikz. 

Nach einer Analyſe von Trommodorff ent⸗ 
haͤlt es nur 26 Kubikzoll Gas. Die Temperatur 
fand derſelbe bei 58 Grab der Luft. = 49 Grad Fahr. 


‚ Obttling, im Neichdanzeiger der Deutſchen, 1801, 
r. 126 


Trommöporff, in beffen Journal ber Pharmacie, Bd. 
22, St. 1, S. 3 


Sauerbrunnen (Liebwerder). . oben, ©. 2071 f. 
— (Liecdhtener), f. oben, ©. 166. 
— (Linzmübler), ſ. daſ. ©. 97. 
— (Lybocher), f. daf., ©. 166. 

— (Wiarienburger), f. daf, ©. 168. 

— (Warien: Rreug; und Serdinands;), ſ. daſ., 
©. 140 u. f, und Ih. 84, ©. 372. 

— (Weinberger), f. unter Schwefel: Sauerr. 
brunnen und unter Stahl:  Sauerbrunnen, 

tt Tadod»), ſ. Th. 100, ©. 8. 

— (Nagapedle), f. oben, ©. 9 

— (Na⸗Wenecku⸗), nicht Ne⸗ onett, wie vben, 
S. 96, aus Verſehen ſtehen geblieben, f. TH. 101, 
©. 706, und die vorher angeführte Stelle. | 

— (Lrenndorfer), ſ. unter Schw. efelfaneshrhm 
nen. 

— (Meuſohler), f. Ih-roa, S. 518. 

— (Ober⸗Brambacher), Ober⸗Brambacher Mi⸗ 
neralwaſſer im Vogtlaͤndiſchett. Nach Lampa 
dius enthalten die Quellen 45 Gr. Reaum., und in 
ihrer Mifchung in 16 Unzen ober ı Pfund: 


Säuerling. Eifenfäuerling, 
Schwefelſaures Natrum & Gran. * Gran 


a 9 
- Satzfaures Natrum „. 3 — ı— 
| Wo 
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Kohlenfaures Natrum it —  — 
SakfaurenKlf . oo J— 1 
‚Kohlenfauren Ralf. .. Ira — as 
Eifenggivul . - «© Spur 13 
Kohlenfaures Gas. . 21% Kubif. 233 Rusif;, 
W. A. Lampabius, in neuen Sournal für Ehemie 
une Pr Nürnberg, 1813, gr —* Ates Heft, 


Die Temperatur des Unter⸗ Brambach er 
Mineralwaſſers betraͤgt nach dem oben erwaͤhnten 


+ Schriftfteller 45 Grad Fahr., und 1 Pfund zu 16 


ungen deffelben enthält 


: . Schwefelfaures Natrum 02 Gran 
Salzſaures Natrum. 8 — 
Kohlenſaures Nattum . 1 — 
Salzfauren Ralf. . 2. — 
SaljfaurenTtlf. .. 4 — 
Kohlenfauren Taf „— . IF — 
Eifengiul . ». 2. — 
1 


Kohlenſauren Kalf . 2, 
Kohlenfaures Gas . . 20 Rubifgell. : 
 Bampabins, im neuen Journal für Chemie und Phy⸗ 
fit, 8r Bd., 4tes Heft, 1813, ©. 367. 
Sauerbrunnen (Über Babnfeiner), oberhalb 
‚Koblenz am Rhein, f. Th. 103, ©. ı5ı. 

— (Über: Wennigs-), Ober: ⸗Mennigs⸗Mine⸗ 
| ‚ zalwaffer, bei Andernach am Rhein. Nah Funk 
enthaͤlt ı Pfund zu 16 Ungen: 

Schwefelfaures Natrum + Gran 
Salsfaures Natrum . 1 = 
Kohlenſaures Narum,  — 
Kohlenfauren Raf . 2 — 
‚ Eifengriul . . 2... 3 — 
. Kohlenfaures Gas, . 2758 Kubifzon, 
degna Dir Chemie und Phyfik, Ir Bd., Ates Heft, 


° 


Sauer; 


Sauerb.(Ottenſen's) Sauerb. Rautenb FAgqı.. 
Sauerbrumen (Ottenſen's) Ottenſens Wing: 
ralquelle, im: Holſteiniſchen. Schmeiſ fer: hut 
den Sauerbrunnen unterſucht und in einem Pfunde Ä 
oder. 16 Unzen deſſelben gefunden N. 
Schwefelfaures Natrum 132 Sran ge 
Salzſaures Narums .. 3... 1.5 
Kohlenfaures Natrum . sn —, 0489 
Kohlenſauren Kalf . gl BL ra 
Kohlenſauren Taf. ra: Be. io sihr. 
Thonerte . 42 75* — ee 3 
Harz⸗ und Cprackoff, a. 3 
Eifenorivil . . DE | B 
Kohlenſaures Gas „zur 2° gubiten 
D. G. H. Pfaff, uͤber die Ntineralgueifen bei Bio 
ftabt fund Über einige andere’ Wolfeiniide Mies 
ralquellen. Altona, .ı810. - . 
— (Paulitſch⸗), f. oben, S. 96. Er 
— (Detersdorfer), f. daſ, ©: —* ta F — 
— (Dotsiner), f. oben, ©. 220 Tr 
-— (Pyrmonter), f. Pyrmont, 2 ug 6. "6 
u. f, und 120 u. f. | 
— (Rabbi), f. daf., S. — FERRU Er 
— (Baftenberger), Kaftenberger —— — 
im Großherzogthume Weimär. Nach H offmann 
enthält ı fun zu 16 Ungen? wre | 
Salzſauren Ralf 5: Öran 
Koblenfanren Kl” 2 276. — — 


Ri 


Salzfauren Talk”; — 
Kohlienſanren Talk - rg en i 
Sa 20. 3 — „ 
. Eptractivftoff . nn | 


Cifenoriul gi | 
Koblenfaures®as.- 21 Kubikzoll. 
Hoffmann’s ſyſtematiſche Ueberſicht ber Bäder Deutſch⸗ 
lands. Berlin, 1818, S. 187. 
— (Rautenberger), ſ. oben, ©, 210. 
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Sauerbrunsen übereinfommen. Da hier nicht 
der Ort ift, von biefen Bädern zu reden, fie auch 
- wohl Niemand hier, unter diejer Aufſchrift, fuchen 
“wird, fo verweife ich auf die Artifel Stahldaͤder 
.. nd Schwefelbäder, wo bie natürlichen bie 
fer Klaſſen abgehandelt werden follen; bie übrigen, 
.... welche nicht in dieſe Categorie geboren, ehe man uns 
. see Bad, im Supplement nach. 
Öauerbrunnenbandel,- f. oben, ©. 234. . 
‚Sauerbrunnens Krüge, f. unter Krug, Tb. 54. 
‚Sauerbrunnenkur, das Heilverfahren, weiches bei 
der Anwendung ber Sauerbrunnen: beobachtet wers 
den muß. Hier nod Einiges darüber, da unter 
ı . ben verfchiebenen Brunnen felbft, ſchon Manches, 
+: was darauf Bezug hat, vorgefommen if. Coll ein 
.. Mineralwaffer die gehörige heilfame Wirkung leijten, 
..: fo müffen die feften Theile und Eingeweide Feine 
merkliche Berlegungen erlitten haben, fo buß fie zu 
den Abfonderungen und anderen natürlichen Verrich⸗ 
tungen, welche das Waſſer erregt, bewerfjtelliget 
und befördert, und ohne weiche die Krankheit nicht 
‚. vertrieben werden kann, ganz ober Doch größtentheils 
untüchtig find; denn diejenigen, deren Korper ſich 
fhon in einem folchen Zuftande befindet, zieben fich 
durch ben Öebraud) des Mineralwaflers, wenn nicht 
gleich den Tod, doch fehr verbriegliche und langwie⸗ 
rige Leiden zu. Es giebt daher manche Kranfbeiten, 
bie, nach den Erfahrungen der Aerzte, durch feinen 
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geäiftn aunferkn fen: frNea den te runs 
fküften, fo mE er, wenn ern etz er Mara ıgamıl, 
feinen Keanken einen Frunzen mitten, zen dem tie 
mebicmiihen Erfabruagen. und fen srahri nes Orc 
ſprechen von Lerten, miide die Soche ride serrtehen 
ober wenn fie es derſteben, es zur Sue gevinnhd ren 
Ab:itten kun, unumfieki$ emieen baben, 2:5 er 
in ber beſti nmten Kranft eie von Tixäen Semeizn it. 
Ueber Den Gebrauch ter Mineraimxiier kr ran 
von alten Zeiten ber gewiſſe Reaeln in Abſicht auf 
Zeit, Mash, Dauer, Tiätzc. feirgefeke, Die auf den 
erſten Anblid den Echein eines alten Herkommens over 
einer Pedanterie haben, und daher auch ron manchem 
modernen Ärzte verlacht werten. Ob mit Recht eder 
mit Unrecht, fagt Hufeland, und ob nicht viele dieier 
alten Formen, fo wie überhaupt, auf einem richtigen 
Grunde beruhen, wird fich aus Folgendem ergeben: 


„ı) Jedes Mineralwaſſer muß nicht bloß als ein rei— 
gender Arzneiftoff, fondern auch als ein Gegenſtand der Ver— 
Bauung, und zwar als ein reher nicht leicht zu vertaugnder 
Stoff, betrachtet werden, deſſen Echwerverdaulichfeit, ım Der: 
bältnıp der Menge feiner fixen Beſtandtheile, und dabei wie: 
der, in Hinſicht auf ihre qualitative Berfchiedenbeit, in fol: 
gendem Verhaͤltniß, zunimmt: Salze, Schwefel, Erden, 

iſen. — 2) Die gehoͤrige Verdauung des Brunnens muß 
alfo die erſte Sorge ſeyn, und, da Überdies das Verdauungs⸗ 
fuftem während einer Brunnenfur immer als im Kampfe 
mit einer rohen Natur und alfo In einem gereizten und ge: 
ſchwaͤchten Buftande betrachtet werden muß, fo muß die vors 
züglichfte Aufmerkfamfeit auf Unterftüßung diefes Syſtems, 
theils durch eine gute Diät, tbeils durch Mittel, gerichtee 
werden, — 3) jede Brunnenkur greift den Körper an, 
und bringt im Organismus einen theils aufgereizten, theils 
geſchwaͤchten Zuftand hervor, erhöhte Reizbarkeit mit ver: 
minderter Kraft, vermehrte Aemegungen des Gefaͤßſyſtems, 
die bis ang fieberhafte fteigen koͤnnen. Congeftionen des Bluts, 
ungewöhnliche Vermehrungen und Hemmungen ber Abfon- 
derungen, neue Derhältniffe zu ſich und der Außenwelt, 
Jede Brunnenkur muß als eine kuͤnſtliche Krankheit be: 
‚ trachtet, und dem gemäß die Behandlung eingerichtet wer⸗ 
den. Vermeidung aller zu reizenden und ſchwaͤchenden Ein: 
wirtungen, uhdleicher Anſtrengungen sinzelner Organe, als 
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mißlich, und die meiſten vertragen es durchaus nicht, und 
bekommen Magenkrämpfe, Kolik, Durchfaͤlle darnach, daher 
es ſicherer iſt, ſich ihrer zu enthalten. — Eine Folge, bie 
eine fchlechte Diät, befonders aber der Genuß des Obſtes 
und bläbender Gemuͤſe bei Brunnenkuren noch zu. haben 
pflegt, IR Auftreibung des Leibes, die auch oft nach der 
Kur fortdauert, Eie erfolge baufiger bei dem weiblichen 
Geſchlechte, als bei dem männlichen, und ift gerade dem ers 
fteren, als Außere Verunſtaltung, fehr läftig und furchtbar; 
daher I meine Herren Kollegen bitte, fich diefes Argumente 
Vorzüglih zur Erhaltung einer guten Diär zu bedienen; 
denn ich Eann verfichern, daß ich dadurch mehr ausgerichtet 
babe, als durch alle andern wefentlihen. — Ein zweiter, 
nicht weniger wichtiger Punft der Diät ıf die Vermeidun 
der Erhitzung und Erfältung, urd überhaupt jedes fhnels 
len Ueberganges von einer Temperatur in die andere, — 
Man darf nie vergeffen, dag man bei Brunnen: und Ba⸗ 
befuren Überhaupt viel empfindficher und fo auch viel em⸗ 
pfänglicher für Erkältung ift, und daß überdies Erkältungen 
in ‚diefer Zeit um vieles nachtheiliger find, nicht blos weil. 
fie die freie Wirkſamkeit des Heilmittels und das dazu fo 
nöthige Sleichgewicht ber Dewegungen hindern, und, mie 
fhon oben gezeigt,. den Antrieb berfelben nad) dem Kopfe 
und der Bruſt beſtimmen, fondern auch, weil fie leichter in. 
wirkliche Krankheiten übergehen. Es iſt daher Die größte 
Sorgfalt auf Lie Bekleidung des Körpers zu wenden, um 
fo mehr, da die Kur es ndtblg macht, fih am frühen Mors 
gen der Luft auszufegen, wo man, wegen ber bergigen lage 
der meiften Brunnen, Ealten und rauhen Luftzügen fehr une 
terworfen ift. Allen Brunnen: und Bäbegäften ift daher 
zu rathen, baumwollne (wenigfiens damit vermengte) Hem⸗ 
den, und darüber .noch ein wollnes Leibgen zu tragen. 
Schwaͤchlichere muͤſſen es auf bloßer Haut tragen, um im: 
mer eine müglichft gleiche Temperatur zu erhalten und den 
Einfluß der Feuchtigkeit zu verhüten. Jede eftige Erhitzun 
‚tft eben fo ſehr zu vermeiden, befonders Vormittags na 
dem Genuffe des Brunnens.“ | . ’ 

„Hoͤchſt wichtig aber iſt der Einfluß und die Diät der 
Seele bei diefen Kuren, und man fünnte fagen: eigentlich 
follte die Seele gar nicht weiter dabei fegn, als in fo fern 
fie beitragen fann, den Körper auf eine heilfame Art zu be 
leben und die Verarbeitung und Brfung des Brunnens . 
zu befördern; nur ohngefähr fo, wie fie wäh 
der Mahlzeit dabei feyn muß.. Das heißt nun alfo, nur 
das frobe, leichte, fich des Lebens freuende Gemuͤth, muß 
den Brunnengaft begleiten. Zweieriei aber muß fihlechter: 
dings verbannt ſeyn:; Anfirengung der Denffraftund 
Zeidenfhaft. Erftere erſchoͤpft — nur im Ganzen den | 
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Diejenigen Perfonen, welche einen ſchwachen Kr, 
. per und ſchwere Kranfheiten haben, die von ſchwachen 
Nerven herrübren, thun wohl, wenn ihnen ein flarfer 
geiftiger Sauerbrunnen verorbnet worden, ſolchen erft 
an der Quelle ein wenig verrauchen und abdunften zu 
laſſen. Bei dem Gebrauche der meiften Sauerbrunnen 
tft noch zu merfen, daß man jedesmal nach Berlauf von 
acht bis neun Tagen das Trinfen ausfeßt und zwei bis 
drei Tage dazwifchen badet. Diefe Nothwendiakeit des 
Badens wird aber durch die Natur der Kranfheitam 
meiften beflimme. Zum Bade nimmt man eine Quan⸗ 
titaͤt fchlechten Waflers, Focht es und thut es in eine bes 
queme Badewanne, und ſchuͤttet hernach fo viel frifches 
Sauerbrunnenmwaffer hinzu, als nörhig ift das Bad laus 
lich zu machen. Diefe Methode iftweit befler, als wenn 

man den Sauerbrunnen felbft Focht und hernach abfühs 
len läßt; denn dadurch wird mehr Gas fortgejagt, ale 
auf. die erfte Ar. Was Wafler darf aber nicht zu heiß 
ſeyn, damit es nicht zu ſehr die Iranspiration erregt. 
Auc wer das Baden mit dem Trinken vereinigen will, 
welches bei Stahlwaffern zur VBollfommenheit der Kur 
fehr wefentlich iſt, muß die Regeln der Grabation beobs 
achten und nicht gleich mit beiden zugleich anfangen, fons 
dern erft fünf bis fechs Tage nur trinfen und dann erfl 
das Bad hinzufügen; fonft Fonnen bie heftigften 
Blutcongeſtionen und Ueberreißungen bie Folge ſeyn. 
Hufeland fah einen heftigen Blutſturz aus der Ges 
bärmutter Davon entftehen. Mach dem eben erwähnten 
©chriftfteller ift die befte Methode erft früh zu trinfen, 
dann das Fruͤhſtück zu fich zu nehmen, und hierauf zwei 
bis drei Stunden nach dem Trinken zu baden. 

Man firenge während der Brunnenfur nicht bie 
Augen burch häufiges Lefen an, weil fie am meiften, 
fo wie das ganze Gehirnſyſtem, den Wirfungen des 
Brunnens ausgefegt find. Auch die monatliche 
Reinigung muß während der Kur befonders an 
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Groͤße groͤßet, als in Zwergen. In jungen Leuten 
bvoller, als in alten, In Phlegmatiſchen am engiten, 
. in Melandolifchen am. weiteften *) Obgleich, wie 
vorher bemerft worden, die Saugabern großer Leute 
größer find, fo find die Saugadern Darum nicht auch 
in größeren Thieren größer; als in Eleinern, z. B. ber 
Elephant hat fehr feine Saugadern, u 
‚Die Saugadern beftehen aus zwei důnnen, aber 
ſehr dichten, elaftifchen Häuten, deren dußere, wo 
‚. fie am Hauptſtamme am allerbickften ift, fich deutlich. 
bon der innern abfondern läßt, Auswendig ift diefe 


Haut etwas rauh, vondem Zellgemebe, das fie mit .. 


ben benachbarten Theilen zufammenheftet; nach ins 
nen zit [cheint fie-faferig, wenn der Stamm nur ua 
was dick iſt; auch lege fich Fett um ſie. Sehr deut⸗ 
lich iſt fie mit Blutgefaͤßen, Puls: und Blutadern 
verſehen. Die innere Haut iſt ſehr glatt und in ſehr 
duͤnne Verdoppelungen oder Klappen fortgeſetzt. Die 
Schnellkraft dieſer Haͤute zeigt ſich vorzuͤglich beim 
Einſpruͤtzen, wo fie mit Nachdruck die eingebrachtte 

Maſſe heraustreibt. | | u 
Die VBerrihrung ber Saugadern ift, daß fie alk 
lebendige Randle einfaugen, fo baß.man ihre Ana 
- Fänge mit den Saugrüjfelchen Fleiner Thiere verglich. 
Sie wirfen felbft noch eine Zeitlang nach bein Tode 
fort, wie man am gefchlachteten Vieh, bas man kurz 
vor dem Tode mie Milch fütterte, ſehen kann. An 
einigen Stellen faugen fie als Haarroͤhrchen ein. Iſt 
bie Fläffigfeit einmal eingetreten, fo zieht fich bie 
Saugader durch die Reizung ihrer innern Höhle zu⸗ 
ſammen und fchafft die Stüffigfeit weiter, die wegen 
der Klappen nicht mehr —2 Da dieſes Sy⸗ 
ſtem ſo anſehnlich iſt, ſo iſt es auch das einzige, durch 
welches alle Einſaugung geſchieht; auch iſt es merk⸗ 
| SE würdig, 
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ihre Rinder entwoͤhnen, oder nicht ſaͤugen. Biswei⸗ 
len nad) Cruikſhank, die ganze vorhandene Menge 
des Urins. Durch fie werben einige abgefonderte 
Säfte dem Blute wieder beigemifcht, um Veraͤnde⸗ 
sungen im Körper zu verurſachen und Theile gleichfam 
entwideln zu helfen; daher verändert der wieder eins 
geſaugte Same die Organe ber Stimme und macht 
ben Bart hervorkeimen. Durch fie merden die Knor⸗ 
pel, die dicht und ohne Höhlung waren, zu hohlen, 
mit Marf gefüllten Knochen umgefchafft. Dur) 
fie wird ſelbſt der Knochen im Alter duͤnner, bruͤchi⸗ 
ger, ja löcherig, Durch fie. wird beim Zahnenwech⸗ 
fel die Weofaugung der Wurzeln und Fächer der 
Milchzaͤhne verrichtet. Durch fie wird beim Magers 
werden felbft Fett eingefogen, welches man daher in 
ihren Stämmen nach dem Tode antrifft. Cie hels 
fen alfo auch im Alter ihres Orts den Körper zerſtoͤren. 

" Die Saugadern nehmen aber nicht bloß dem 
Körper nuͤtzliche und milde Säfte und Arzneien, fons 
bern felbft die toͤdtlichſten thieriſchen Pflanzen⸗ und 
mineraliſchen Gifte und fuͤrchterlichſten Krankheits⸗ 
materien auf, und faſt ohne Unterſchied, ſowohl die 
Saugadern der Haut, als der Daͤrme. Sie bringen 
z. B. den Staub, der mit der Luft in die Lunge gezo⸗ 
gen wird, in ihre Druͤſen an der Luftroͤhre, wo er ſich 
zu ganz anderen Steinchen, als man im übrigen Körs 
per findet, anfammelt. Tabafsöl auf Wunden ges 
bracht oder innerlich ‘genommen, macht Erbrechen. 
Einige Grane Brechmeinftein gegen die Nacht in die 
Hände gerieben, macht Brechen den naͤchſten Mors 
‘gen, Schweiß und trübt den Harn. Arthanitenſalbe 
in die Fußfohle oder um den Mabel eingerieben, 
macht Purgieren; daſſelbe thun in den Unterleib 
eingeriebenes Ricinusoͤl oder Wallfifchfets, over ein 
anfgelegtes Barbettfches Seifenpflafter. Aetheriſche 
Dele, Kampfer Moſchus eingeritben, verratben 1 
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durch den Geſchmack auf der Zunge; Terpentin in⸗ 
nerlich genommen oder auf die Haut gebracht, ober 

. als Klyſtier eingefprüßt, giebt dem Urin einen Beils 
chengeruch. Rhabarber geht ins Blut und färbt 
. den Urin goldgelb. Aufgeloͤſeter Mohnfaft in den 
Darnıfanal oder auf die Haut gebracht, wird einges 
fogen und wirft eben fo, als wenn er in Die Blutader 
gefprüßt wird. Knoblauch auf die Haut gerieben, 
verräch feine Einfaugung durch den riechenden Athem, 

- gerade als wenn man ihn ſpeiſete. Spanifche lies 
gen innerlich genommen oder äußerlich angebracht, 
‚machen befchwerliches Harnen. Wermuthoͤl auf den 

- Unterleib eingerieben oder Sabadillenfamen aufge 
legt, wirft fait auf gleiche Art, als innerlich genomz 

- men, gegen die Würmer in den Daͤrmen. Quedfil 
. “ber irgendwo als Salbe oder als verfüßtes Pulver in 
die Wange eingerieben oder innerlid genommen oder 
als Dampf durch die Runge zingefogen, wirft auf 
einerfei Art. Selbſt der Sublimat, der in die Fuß. 
fohle eingerieben wird, dringt in die Saugadern und 
wirft wie innerlich genommen. Auch Arfenif wird 
durch die Haut und durch die Därme befanntlich eins 
gefauge und verräth ſich nach Werfchiedenheit der 
Gaben durch Harntreiben, Kolif und Knochenſchmer⸗ 
zen. — Auch Waſſerdaͤmpfe werden von den Saug- 
adern ber Haut aufgenommen; daher der Körper 
ſchwerer wird. Selbſt mineralifhe Waſſer dringen 
durch die Saugabern der Haut in den Körper; fo 
befommen 3.3. die Leute, welche zur Reinigung fals 
dige Brunnen gebrauchen offenen Leib. China 
rinde heilt. das Sieber, als Pulver eingenommen, 
als Kinftier, oder als Bad gebraucht, oder auch als 
Pulver auf die Haut gelegt. — Das venerifche Gift, 
das Pocengift, das Peſtgift, das Gift der Schlans 
gen, bes tolien Hundes ıc., fchleicht fich durch die. 
Saugabern.in ben Körper und verräth fich durch die 
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Geſchwulſ, Entzuͤndung und ſelbſt Eiterung der 

Druͤſen, die es unterweges durchwandert zum unlaͤug⸗ 

baren Beweis, daß ſie und keine anderen Gefaͤße es 
in den Koͤrper bringen. Durch fie wird Eiter einge⸗ 


ſogen, dem Blute beigemiſcht und dadurch Fieber 
verurſacht. 


Die Saugadern dienen aber auch Krankheiten 


gu heben. So ſieht man bisweilen mit gutem Er- 


- folge eingefchlofjenen Eiter, wie z. B. bei den eitern- 
: den Poden, oder ausgetretenes Blutwaſſer, bei al: 


len Arten der Waflerfucht, oder felbft ausgetretenes 
.. rothes Blut, oder wegen eines Gallenſteines in den 


* Zebergängen ſtockende, oder die bei der Gelbſucht über: 


all verbreitete Galle, die Luft bei der Windgeſchwuſſt, 


ja ſelbſt Milchverhaͤrtungen gaͤnzlich verſchwinden; 


daß ſie aber dieſe Dinge aufnehmen, beweiſt die Ge⸗ 


—E 


ſchwulſt ihrer. Druͤſen, die, während diefes geſchieht, | 


gewoͤhnlich eintritt. Sie f ſchaffen Hirnmaffe, Zells 
.: ftoffe, Haut, Nerven, Blutgefäße, Muskeln, Knor⸗ 
‚pel, Sehnen, ja felbft. die niebergebrückte Linſe im 
Auge fort. Sie glaͤtten bei Knochenbruͤchen die ers 


weichten ſcharfen Raͤnder. Sie ſchaffen ſelbſt beim 


Gebrauch des Queckſilbers ſteinharte Knochenknoten 


weg, wahrſcheinlich indem fie eine erweichte Portion 


nach der anbern fortführen. Sie machen ſelbſt ganze 


. Knochen verfhmwinden, wie men faft täglich bei der 


. Cyphosis ſieht. Alles, was fie von feften ‚Theis 
len jedoch einfaugen,. wirb vorher erweicht md in 


Fluͤſſigkeit verwandelt ober wenigfiens einigen Fluͤſ⸗ 


figfeiten beigemiſcht. 
Die. Lymphe, T. Th. 8a, ©. 105, ober ber 


- eingefaugte Saft des menfchlichen Körpers, Ben 
. das Saugnuderſyſtem ins Blut bringt, iſt ſehr ver 
. fchieben, cheils iſt er ſchon einheimifch vom Blute 


+ 


- abgefegt und nur wieder eingefaugt, theils neu und 


fremd. x Seine: igenfhaften | fiab daher nach hen 
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Stellen, Zeiten und Umſtaͤnden ſehr verſchieden, da⸗ 
her iſt es nicht leicht, ſeine Eigenſchaften im Allge⸗ 
meinen genau anzugeben. Es kann hier nur bloß 
bie Rede ſeyn von einem ruhigen gefunden! Menſchen 

im natuͤrlichen Zuſtande, der weder Arzneien genom⸗ 

men, noch ſich ſonſt ungewöhnlichen Geſchaͤften aus⸗ 
geſetzt oder etwas beſonderes genoſſen hat. So brin⸗ 

"gen bie Saugadern, bie von ber Niere und noch mehr 

“ die von ber Harnblafe Fommen, etwas Harnhaftes, 

die von bet Leber etwas Gallichtes, die aus bem lee⸗ 
ren Magen etwas anders, als aus den leeren büns 
nen, ober beide etwas anders, als aus ben leeren 

dicken Därmen jurüd; die von den Hoden und ben 

* Samenbläschen etwas Spermatifches, bie vam Pan⸗ 

kreas etwas Speichelartiges, die aus Dem Fette etwas 

- Dehlichtes, die aus den gefchloffenen Höhlen bee 

Kopfes, ver Bruft, des Hergbeutels, des Bauches, 

* der Öetenffapfeln, etwas dem Blutwaffer Achniens 

des zuruͤck. Eſſen und trinfen wir, fo fangen neue 

Saͤfte an durch die Saugadern des Darmfanals ing 
Blut zjurinnen. Fänge ınan den Saugaderfaft aus 

“ andern Stellen, ober bie Lymphe, die 3. DB. aus einer 
Saugader ber Öliedmaße rinnt, von gefunden, leben 

. digen Menfchen vorfichtig auf, fo hat fie folgende 
Eigenſchaften: Ihre Farbe iſt hell, durchſichtig et 
was ins Gelbe ziehend; ihr Geſchmack iſt gelinde 

ſalzig. In kuͤhler Luft, ungefähr 5o Gr. Fahrenh., 
ſcheint fie zuweilen etwas Weniges von ihrer Fluͤſſig—⸗ 

keit zu verlieren. Durch Weingeiſt und mineraliſche 
Saͤuren wird ſie ſo getruͤbt, daß ſich in ihr ein Nie⸗ 
derſchlag nach einigen Stunden ſetzt und der oben 
ſchwimmende Reſt fluͤſſiger iſt. Bei Thieren will 
man bisweilen mit bloßen Augen Fettkuͤgelchen in 
ihr geſehen haben. Nach Eruiffbanf ſoll die 
Lymphe von Thieren nicht unter 160 Grad Bahr. ges 
rinnen und ſich nicht zwei Tage in ber Sonnenhige 
| erhal⸗ 
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Geſchwulſt, Entzündung und ſelbſt Eiterung der 
- Drüfen, Die es unterweges durchwandert zum unläug- 
: baren Beweis, daf fie und feine anderen Gefäße es 
. in ben. Körper bringen. Durch fie wird Eiter einge: 
- “fogen, dem Blute beigemifcht und dadurch Fieber 
verurſacht. 
Die Saugadern dienen aber auch Krankheiten 
gu heben. So ſieht man bisweilen mit gutem Er⸗ 
folge eingefchloffenen Eiter, wie 5. B. bei den eitern- 
ben, Poden, oder ausgetretenes Blutwaſſer, bei al: 
Ien Arten der Waflerfucht, oder felbft ausgerretenes 
:. rothes Blut, oder wegen eines Gallenffeines in den 
* Rebergängen ſtockende, oder die bei der Gelbſucht über: 
all verbreitete Galle, die Luft bei der Windgeſchwulſt, 
ja ſelbſt Mitchverhärtungen gänzlich verſchwinden; 
daß ſie aber dieſe Dinge aufnehmen, beweiſt die Ge⸗ 
ſchwulſt ihrer Druͤſen, die, waͤhrend biefes geſchieht, 
gewoͤhnlich eintritt. Sie ſchaffen Hirnmaſſe, Zell⸗ 
.: ftoffe, Haut, Nerven, Blutgefäße, Muskeln, Knor⸗ 
pel, Sehnen, ja felbft die niedergedrückte Linfe im 
Auge fort. Sie glätten bei Rnochenbrüchen bie ers 
. weichten feharfen Ränder. Sie fhaffen felbft beim 
Gebraud) des Queckſilbers fteinharte Knochenknoten 
weg, mwahrfcheinlich indem fie eine erweichte Portion 
nach der andern fortführen. Sie machen felbft ganze 
Knochen verſchwinden, wie men faft täglich bei der 
. Cyphosis fieht. Alles, was fie von feften Thei⸗ 
len jedoch einfangen, wirb vorher erweicht und in 
Fluͤſſigkeit verwandelt oder wenigftens einigen Fluͤſ⸗ 
figfeiten beigemifche. Ä 
Die Lymphe, ſ. Th. 82, ©. 105, oder ber 
- eingefaugte Saft bes menfchlichen Körpers, den 
das Saugaberfuftem ins Blut bringt, iſt fehr ver: 
ſchieden, theils iſt er ſchon einheimifch vom Blute 
abgeſetzt und nur wieder eingeſaugt, theils neu und 
. fremd. » Seine Eigenfhaften find daher nach sen 
\ Stels . 
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am Kdrper und keinen weißen Fluß Hat: Es iſt beſ⸗ 
ſer, daß ſie fett, als mager iſt, und daß uͤberhaupt ihr 
Körper mit dem der Mutter übereinfomme. Ihre 
Bruͤſte müffen nicht welf oder fchlaff, fondern feft,.  _ 
ihre Warzen nicht zu groß, aber reizbar ſeyn, fo daß 
fie fteif werden, wenn man mit einem Finger über 
diefelben. bins und herfährt. Die Milch muß eine 
‚weißblaue Farbe und entweder gar Feinen oder doch 
wenigſtens keinen unangenehmen Geruch haben; ; füß, 
aber nicht ſalzig oder bitter ſchmecken, duͤnn fepn, fo 
daß fie, wenn man einige Tropfen derfelben auf ben 
Nagel fallen laͤßt und folchen fchief hält, von demſel⸗ 
ben leicht abfließt und entweder wenig oder nichts 
auf demſelben zuruͤckbleibt; wenn man etwas von ihr 
ins Auge troͤpfelt, ſo muß man keine Empfindung 
davon verſpuͤren, auch muß fie nicht zu alt ſeyn, da⸗ 
her man lieber eine jüngere Umme. nimmt, die noch 
nicht lange geboren, als eine ältere, die ſchon vor fin» 
gerer Zeit ihr Kind zur Welt gebracht hat. Am be⸗ 
ften ift die Müch, wenn fie nicht über drei Monat alt 
iſt, allein Alter als ſechs Monat darf fie nie feın, 
wenn das Kind zuerft an ihre Bruſt gelegt wird. 
Je jünger die Amme ift, defto Dinner und leichter iſt 
fie, von der Natur defto gefchichter für die garten Ma⸗ 
- gen neugeborner Rinder gemacht; denn fo wie ſie aͤl⸗ 
ter wird, wird fie dicker, ſchwerer und unverbaulicher; 
durch biefe allınahlige Veränderung wird fie den ver⸗ 
haͤltnißmaͤßig zunehmenden VBerdauungsfräften der ' 
Rinder angemeflen. Daber fönnte es fcheinen, daß 
Ammenmilch zu diefer feftgefeßten Zeit nicht ärmer, 
fondern reichhaltiger werde, vielleicht fo reichhaltig, 
bis zu einem Grade von Ranzigfeit, welcher, wie bei 
fetten Speiſen für Erwachfene, zuweilen ſtaͤrker iſt, 
als die Kinder vertragen koͤnnen; daher Ib es noͤthig, 
daß man bei der Wahl einer Ynme darauf fehe, daß 
bie Dich entweder jung fep, ober man bas Kind bald 
X 
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entwoͤhne. Wenn man daher wahrnimmt, daß ſich Das 
Kind bei der Amme Milcch fchlecht'befindet, To muß 
es ſogleich entwoͤhnt und mit warmer, mit Waſſer ver⸗ 
duůnnter, Ziegen⸗ oder Kuhmilch genaͤhrt werden. 
Wie man die Milch unterſuchen koͤnne, iſt zwar 
oben angeführt worden; allein verlaſſen kann man 
ſich darauf nicht, indem jede Abänderung der Diät 
ihre Befchaffenheit verändert. Soll die Amme eine 
gefunde Milch erzeugen, fo muß man fie möglichft 
bei der Lebensart laffen, woran fie-gemöhnt iſt. Sie 
eſſe und trinfe nicht viel beffer, fchlafe und lebe nicht 
‚ viel bequemer, als fie fonft pflegte. Die Wahrheit 
ber Behauptung, daß eine Amme auch bei flarfer 
. Koft vortieffliche Mitch Haben Fönne, wenn ihr nur 
Zugleich die Arbeit auferlegt wird, die fie zuvor fähig 
machten, diefe Koft zu vertragen, iſt feinem Zweifel 
unterworfen. Jede fchnelle Veraͤnderung der Lebens⸗ 
orbnung ſchadet, und der Koͤrper, welcher nur grobe 
Koſt gewoͤhnt iſt, leidet, wenn er dieſe ploͤtzlich gegen 
mildere vertauſchen muß. — Aber leider! ſcheinen 
faſt alle Ammen das Privilegium unſerer Damen, 
naͤmlich des Muͤßigganges und der Weichlichkeit zu 
befigen. Sie ſchlendern bei uͤppiger Koſt geſchaͤfts⸗ 
los herum, und Muͤßiggang ſtiftet auch hier viel Boͤ⸗ 
ſes, vergiftet die Quelle der Geſundheit des Saͤug— 
lings. Wenn eine Amme vom Lande bei Arbeit und 
grober Koſt, bei Unempfindlichkeit und Geſundheit, 
die ſchoͤnſte Milch in ihren Bruͤſten nach der Stadt 
bringt, ſo wird dieſe in wenig Tagen ſchaͤdlich werden, 
ſobald fie in einem vornehmen Haufe die Arbeit ver 
liert, neue zarte Speifen genießt, fich mit dem Ge⸗ 
finde zankt und Fränflich wird. Befonders bite man 
fih, Ammen mit zu viel Fleiſch zu maͤſten, weil die 
Milch dadurch zu fett wird, eine gelbe Farbe, Harn⸗ 
geruch und ſcharfen Geſchmad annimmt, und ſo dem 
Kinde bald zum Eckel wird. 
Ich 
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Ich will hier nun noch dasjenige einrucfen, was 
:Dähne *) über die Wahl und Geibesbefchaffenhei 
einer Amme fagt, die ihre Milch zum Gebrauch einer 


Kur für erwachſene Perfonen hergeben fol, und die 


won der Amme, welcher man ein Kind zum Säugen 
anvertraut, wenig abweicht: Will man jich eine gute 
Srauenmilch verfchaffen, fo muß man vor allen Din 
gen auf eine gute Reibesbefchaffenheit derjenigen Pers 
fon, die man zu diefem Behufe wählt, und auf einige 
andere Umftände mehr fehen. Am ficherften geht 
man, wenn man gu biefem Behufe eine Perfon vom 
‚Rande wählt, die zum erften Male und vor nicht Lans 
ger Zeit niebergefommen ifl. In den Stäbten find 
die Sitten weit verdorbener, als auf Dem Lande, und 
man kann daher felten auf gefunde Säfte bei ſolchen 
Mädchen rechnen, die in der Stadt uneheliche Kinder 
‚geboren haben. Die Gelegenheiten zu Berführuns 
gen find in Städten viel häufiger, und eine Menge 
von abfcheulichen Kranfheiten find darin ordentlich 


= zu Haufe; daher ift es Fein Wunder, daß man felten 


. Perfonen in denfelben antrifft, die alle diejenigen 

Eigenfhaften befigen, welche. man von einer guten 
Amme mit Recht fordert, wenn man fich ihr oder fein 
Kind derfelben ohne Gefahr anzubertrauen gebenft. 
Huf dem Lande kann man hingegen weniger beforgt 
feyn, zumal wenndas Dorf, worausman bie zum Saͤn⸗ 
| gen beftinmte Perſon nehmen will, nicht fo nahe . 

er Nachbarichaft großer oder mittler Städte liegt, 


Schon das aͤußere Anſehen der Landmaͤdchen iſt von 


jenem der Staͤdterinnen ſehr verſchieden, und laͤßt 
ſchon an und fuͤr ſich auf eine gute Leibesconſtitution 
und geſunde Saͤfte ſchließen. Hierzu traͤgt die ein⸗ 
fache, geſunde Koſt, die reine Luft, die Geſundheit 


der 
°) Die Milch- und Molkenkuren und ihre zwedmaͤ 


ige An⸗ 
wendung in verfchicdenen Kianfpeiten ic. von Adolph Babe 


Leipzig, 1817, ©, 29 nf, 
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der eltern und bie beftändige Berdegung und Lew 
besubung vieleg bei, welche Umftände in den Staͤd⸗ 
sen ‚nur felten zufammentreffen. — Von Pen 
muß eine gute Amine mittler, etwas unterfegter Sta 
tur ſeyn und höchftens dreißig Jahre zählen. Gie 
muß eine frifche, ins Braͤunliche uͤbergehende, mäßig 
rothe Öefichtsfarbe haben. Ihre Augen müffen hell 
und rein fenn, und ben Ausdruck von ländlicher Eins 
falt und Gutherzigfeit befisen. Ihr Fleiſch muß 
eine derbe und pralle Befchaffenheit zeigen und nichts 
weniger als welf fenn. Ferner muß ınan darauf fer 
hen, daß eine folche Perfon gute Zähne und gutes, ge⸗ 
fundes Zahnfleifch habe und nicht (wie fchon oben 
erwähnte) aus dem Munde rieche. Ihre Brüfte 
müffen nicht übergroß, aber auch nicht zu Flein feyn; 
vorzüglich hat man aber darauf Acht zu haben, daß 
hinlaͤnglicher Vorrath von guter Mitch da fey,' die 
Bruͤſte nicht welf und abgemagert ausfehen, und. ba 
. die Warzen die zum Säugen nothwendige Befchaf 
fenheit haben. Hat nun eine Amme dieſe Eigenfchafr 
ten, fo muß man auch weitere Unterfuchungen ans 
ftellen, ob fie namlich nicht venerifch fey, oder ans 
dere Kranfheiten oder Geſchwuͤre an fich habe, bie 
man nur bei näherer Befichtigung zu entdecken pflegt. 
Diefe Vorficht if fehr nöthig, indem oft Die dem blo⸗ 
Ben äußeren Anfehen nach geſuͤndeſten Ammen bens 
noch oft die häßlichften Krankheiten an fich haben, 
die fie beim Säugen meiftentheils dem Kinde Ober 
dem Erwachſenen, der ihrer Milch fich bedient, mit 
zutheilen pflegen. Daher ift es auch ſchlechterdings 
nothwendig, mit der größten Öenanigfeit nachzufors 
fehen, ob nicht Anlage zur Lungenfucht und zu Scro⸗ 
pheln vorhanden, oder ob etwa diefe Uebel ſchon voͤl⸗ 
lig entwickelt find; ob Grindfopf, Geſchwuͤre zwis 
fihen den Zehenrc. vorhanden, oder andere Rranfheis 
sen fich benerfbar machen. Iſt man nun auch uber ' 
u ——— dieſt 
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J Ich will hier nun noch dasjenige einruͤcken, was 
:Dähne*) uͤber die Wahl und —— 
einer Amme ſagt, die ihre Milch zum Gebrauch einer 


Kur für erwachſene Perſonen hergeben ſoll, und die 


von der Amme, welcher man ein Kind zum Saͤugen 
anvertraut, wenig abweicht: Will man ſich eine gute 
Frauenmilch verſchaffen, ſo muß man vor allen Din⸗ 
gen auf eine gute Leibesbeſchaffenheit derjenigen Per⸗ 
ſon, die man zu dieſem Behufe waͤhlt, und auf einige 
andere Umſtaͤnde mehr ſehen. Am ſicherſten geht 
man, wenn man zu dieſem Behufe eine Perſon vom 
Lande waͤhlt, die zum erſten Male und vor nicht lan⸗ 
ger Zeit niedergekommen iſt. In den Staͤdten ſind 
die Sitten weit verdorbener, als auf dem Lande, ‚und 
man kann daher felten auf gefunde Säfte bei folchen 
Mädchen rechnen, die in der Stadt uneheliche Rinder 
geboren haben. Die Gelegenheiten zu Berführuns 
gen find in Städten viel häufiger, und eine Menge 
von abfcheulichen Kranfheiten find darin ordentlich 
zu Haufe; daher ift es Fein Wunder, daß man felten 
Derfonen in denfelben antrifft, bie alle diejenigen 
Eigenfchaften befigen, welche. man von einer guten 
Amme mit Recht fordert, wenn man fich ihr oder fein 
Kind derfelben ohne Gefahr anguvertrauen gebenft. 
Huf dem Lande Fann man hingegen weniger beforgt 
feyn, zumal wenndas Dorf, woraus man die zum Säı s 
gen beftimmte Derfon nehmen will, nicht fo nahe ı" 
ber Nachbarfchaft großer oder mittler Städte liegt. 
Schon das äußere Anſehen der Landmaͤdchen iff von 
jenem der Staͤdterinnen ſehr verfchieden, und läßt 
ſchon an und für fich auf eine gute Feibesconftitution 
und gefunde Säfte fchließen. Hierzu trägt die eins 
fache, gefunde Koft, die reine Luft, die Geſundheit 
der 


*) Die Milch- und Molfenfuren und ihre zwegmaͤßige An⸗ 


wendung in verjchiedenen Krankheiten ac, von Adolph Daͤhne. 
Leipzig, 1817, ©, 29 u, f. 
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men, in welchem Kalle ihre eignen Beurtheilungskraͤfte 
fie Riten mußte, einen. Mach. zu: fuchen, ber ſich für 

. die Umftände ſchickte. Man muß jedoch die größte 
Sorge tragen, daß die Mutter ſich nicht erfälte, oder. 
für ihre Kräfte zu lange im Bette auffige, wenn fie 
fi zuerft hemtibet ihr Kind zu flillen. Zuweilen iſt 
ein Kind, wenn es bad erſte Mal an die Bruft gelegt 
wird,’ noch zu dumm, auch die Mutter, beſonders 

. wenn fie noch jung. ift, kann fich bamit oft nicht bes 
helfen, und wenn bie Wärterin ungeſchickt oder nicht 

aufmerkſam ift, fo koͤnnen die Folgen davon einen ges 
fährlichen Ausgang nehmen, und ſolches gefchicht auch - 

- oft in der That. Die Urjache tft Davon leicht einzus 
fehen. Die Ausduͤnſtung, welche "gewöhnlich auf Die . 
Entbindung: folgt, ift nethwendig, und ba, wo bie 
Natur nachlaͤßt, muß man ſich der Kunft bepienen, 
um. fie zu unterhalten;. wenn demnach ſolche Schweiße 
beiffam find, ſo muß alles dasjenige was ſie zuruͤck⸗ 
haͤlt ober hemmt gefaͤhrlich ſeyn; und es hindert wohl 
nichts gewiſſer dieſen nothwendigen Schweiß, als 
wenn bie Woͤchnerin nicht. bedeckt iſt“ rn 

Zum Stlkn muß fih die Woͤchnerin bei Pete 

nen Warzen dadurch vorbereiten, daß fie gleich naͤch 
ber Niederkunft die Bruͤſte trinken laͤßt, und in den 
erſten drei Tagen Waſſerſuppe genießt, ſchwaches Bier 
ober Milch und Waſſer, ober Buttermilch "oder reis 
nes Wafler trinkt. Findet ſich ein flarfer Mutter⸗ 
blutfluß ein, fo ſchicke man’ellig nach einem Arzte und 
beobachte unterdeffen, außer ber eben angegebenen 
Diät, noch folgendes Verfahren: Die Stube, mbtin 
ſich die Wöchnerin befindet, jverdunffe man durch 
Vorhaͤnge und ermärme fie mäßig bei kaltem Wetter, 
Starfes Einheigen ift fo fchädlich, wie der Genuß 
erhißender Speiſen und-Gerränfe,und giebt auch Vers 
anlaſſung zum riefel sc. Da die Zimmerluft, ders 
möge der Wochenreinigung fehr ftarf verborben wird, 
fo ift es noͤthig, ſolche mittelſt der Oeffnung eines 
Fenſters, täglich einigemal zu erfrifchen. Brei Tage 
muß ferner die Wöchherin um Mutiervorfall und 

Day, techn. ans; GRERYL. EHE — U Su 
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es koͤnnen Urſachen vorhanden ſeyn, welche die Mut⸗ 
. ser gan und gar hindern, ihr Kind zu ſtillen; der 
Mangei der Geſundheit iff eine der vornehmften. Al⸗ 
lein es muß auch eine wirkliche Kranfheit oder. zu 
große Schwäche vorhanden ſeyn, nichts Eingebildetes. 
Wenn man daher Rinder.nur brei oder vier Monate 
_ faugen läßt, ‚oder folches über zwölf Monate fortfegt, 
fo iſt beides nicht zu billigen... Bei dem. Erftern Lei: 
ben die. Kinder und bei bei dem Leßteren die. Muͤtter, 
befonders wenn fle nur ſchwaͤchlich find; denn leicht 

findet ſich beizu langem Stillen die Auszehrung ein, 
Wenn man Kinder zum Erfaß der Muttermilch 

mit Ziegen⸗ oder Efelinnenmilch oder auch mit guter 
Kuhmiclch nähren will, fo muß man, nah Hufe 
Aande *) Rath, das Kind wo möglich.die erften vier- 
zehn Tage. bis vier Wochen an feiner Mutter Bruſt 
trinken laſſe, weil diefes einen großen Werth. in der 
erften Periode hat. Man gebe die Milch unmittelbar 
nach bein Ausmelken und noch warın von Lebens: 
wärme, ..Moph beffer wäre es, die Mitch von dem 
Kinde unmittelbar aug dem Thiere faugen zu laffen. 
Iſt auch dieſes unmöglich, .fo gebe man eine Mis 
fhung von ber Hälfte Kuhmiſch und Waffer, ims _ 
‚ mer lauwarm, und mwenigftens einmal täglich frifche 
. Mi. Eine nöthige, ja hoͤchſt wichtige Bemerfung 
hierbei iſt: daß man die Milch nicht wärmen, oder 
warm. ſtellen muß, weil fie fonft leicht einen fäuerlis 
chen Charakter annimmt, fondern das Waſſer, das 
man jedesmal beim. Gebrauch erft Dazu mifcht. Bei 
dieſer Eünftlichen Ernährung ift es nöthig, ſchon früs 
ber Suppen von Hein geriebenem Zwiebad‘, Örieg, 
Flein geftoßenem Sago oder Saleb, mit halb Milch 
und Wafler gefocht, zu geben, auch leichte, nicht fette 
Bouillon, Eyerwaffer ‚ nämlich ein Eydotter in 
| NM 2 ı Pfund 

2) Makrobiotik, Ate Aufl., 2ter Th, S. 111. ‘ 
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ı Pfund Waſſer gerührt und mit etwas Zucker ber⸗ 
mifſcht; auch find Kartoffeln in den erften zwei Jah⸗ 
ren ſchaͤdlich, weil fie wegen ihres zähen Schleimes, 
von einem noch fo zarten Magen ſchwer zu verbauen 

find, obgleich fie, überhaupt genommen,‘ Erwachfes 

nen leicht verdaulich ſind. 
3u ſchwere Arbeit, Hunger und Kummer find 
die drei gewoͤhnlichſten Dinge, welche die Geſundheit 
einer Mutter beim Stillen untergraben; fo auch Un: 
maͤßigkeit und heftige Leidenichaften. Der Hunger 
muß forgfältig vermieden werden; wenn eine Mutter 
ftillt, und wenn fie vorher gewohnt gemefen ift, ein 
oder ein Paar Gläfer Wein oder Bier bei, der Mahl⸗ 
zeit zu trinfen, fo darf fie fich derfelben jetzt nicht ents 
ziehen, da der Verluft der Kräfte und Lebenggeifter 
wenigſtens jegt erfordert, daß ſie bei ihrer gemöhnlis 
chen Lebensart bleibe; obäleich es nicht nöthig zu 
ſeyn ſcheint, daß fie darin noch weiter gehe. Zu den 

Ieidenfchaftlichen Genüffen, die auch die Säugende 

zuweilen treffen, gehört auch das übertriebene Tan: 
zen, befonders das Walzen. Durch ein folches 

obertriebenes Walzen, wird das Blut, wie -bei 
zinem hißigen Fieber, In alle Kanäle gewaltfam hin: 
eingedrängt und Dadurch eine geſunde Stoffmifchung 
deſſelben geftörtz daher Fann auch nur eine rohe 
und fcharfe Mitch in den Bruͤſten abgefondert wer; 
ben, welche, außerdem daß fie die MitchFanäle zu: 
ſchnuͤrt, ſtockt und Knoten in den Brüffen hervor: 
bringt, welche leicht in Frebsartige Geſchwuͤre auss 
arten, dem Säuglinge eine zur Ernährung und 

Ausbildung feines Körpers untauglihe Nahrung 

barbietet, fo daß es nicht möglich if, daß fie in 

bem zarten Magen verarbeitet und von den Milch: 
gefäßen eingefogen werden Fann, fondern größtene 
theils die Fäfigten Theile dem zarten Kinde eins 
floͤßt. Es iſt nochwendig, daß fie in den Einge⸗ 

Der 
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weiden ihrer natuͤrlichen. Veraͤnderung folgt, wodurch 
Erbrechen, Koliken, gruͤne Stuhlgaͤnge, Verſtopfun⸗ 
gen des Leibes, beſchwerliches Zahnen, hitziges Fie⸗ 
ber, Jammer, Hautausſchlaͤge, als Anſprung und 
Flechten, Verſtopfung des Gekroͤſes verurfacht, und 
die Ernährung gehindert wirb, beren natürliche Folge 
die fogenannte Englifche Krankheit und Auszehrung 
ift, weiche dann durch einen fruͤhzeitigen Tod die 
traurige Cataſtrophe beendiget, ober einen ſiechen 
Koͤrper erzeugt, wo das arme Kind das ihm beige⸗ 
brachte Gift auskraͤnkeln muß. Durch eine gehoͤrige 
Beachtung der hier angefuͤhrten Regeln, koͤnnen Muͤt⸗ 
ter ihre Kinder ohne die geringſten Beſchwerden und 
den mindeſten Schaden ſtillen. Sie koͤnnen dadurch 
oft ihre Geſundheit verbeſſern, ihre Sorgen verrin⸗ 
gern und einen ſtaͤrkeren Körper bekommen, und zus 
letzt werben fie fich des angenehmen Bewußfegns 
erfreuen, baß fie ben Gefegen ber Natur gefolgt find 
und ‚gethan haben, was ihre Schuldigfeit war. 
©. auch den Art. Kind, Ih. 37, S. 570 u. f. Was 
das Durchfangen ber Warzen ıc. anbetrifftz f. ben 
Art. Säugewarzen. 

Hier noch Einiges über die Mitch ber Frauen 
ober. Säugenden, f. auch ben Arc. Mitch, Th. 
909, ©. 475 u. fe Die Frauenmilch fommt der 

Efetsmitch der Farbe, Schwere und dem Gefchmagf 
nad) any nächften. Aus einem Pfunde derfelben, ſo von 
. einer, Säugenden aus der Stadt 7 Monat nach ihe 
rer Entbindung genommen war, erhielt Boiffon 
folgende Beitandeheiles x. 

“ Butter ı Loth 2 Scrupel, | 

Kaͤſe 15 Quentchen 
Milchzucker 13 Loth 2 Scrupel, 
Extractivſtoff 1 Quentchen. 
Die eigentliche Schwere der Milcharten iſt ſich 
nicht allemal gleich; gewoͤhnlich pflege alle Milch, 
| D-3 —X 
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ere aͤhnlich iſt. Hier eine Ueberſicht ber Saͤuge⸗ 
ere nach ihren Klaſſen, das heißt, in der Ordnung, 
e ſie ſich folgen, wo diejenigen den Anfang machen, 
Ihe uns im Ganzen ihres Baues am meiſten aͤhn⸗ 
) find, und diejenigen den Schluß, welche nichts 
iter mit uns gemein haben, als das Herz, die Lun⸗ 
1, das Lebendiggebaͤhren zc. 


Zur erſten Klaſſe ber Saͤugethiere gehd⸗ 
die Affen, Simis, auch Quadrumanen Gier⸗ 
ndige) genannt, ſ. Th. 119, ©. 253, 


- Unter: allen Thieren gleichen bie Affen dem Mens 
en am meiſten; denn fie haben, wie ber Menſch, 
jedem Kiefer vier Schneidezähne, zwei Bruͤſte, fünf 
ben, an allen'nier Füßen, und noch manche andere 
hnlichkeit. Das Hauptkennzeichen, woburch-fie fih, 
m Menfchen anserfcheiben, iſt, daß bie großen ober 
seren Zehen ihrer Dinterfüße von ben übrigen Fuͤ⸗ 
n, wie an den Vorderfuͤßen getrennt ober abſtehend 
d; daher kommt es auch, daß man fie Duadıng 
anen genanuthat. Diefer. Aehnlichkeit der Organe " 
es auch zuzuſchreiben, daß fie.unfere Bewegungen 
d unſere Geſchicklichkeit nachahmen; allein ihr ſchma⸗ 
Becken, ihre wenig vorſtehenden Ferſen, die zu 
wachen Muskeln ihres Gefäßes und ihrer Ober⸗ 
d Unterfchenfel verftatten ihnen nicht, fich ohne Muͤhe 
frecht zu halten. Dahingegen klettern fie mit -vies 
Gewandheit auf die Bäume, indem fie die Zweige 
felben mit ihren vier Pfoten und einige Gattung 
n-felbft mit dem Schwange umfaflen. 
Die Affengartungen find fehr zahlreich; fie ums. 
ſcheiden fih von einander durch ihre Größe, durch 
e Sarbe, durch die Abwefenheit und verſchiedene 
ge des Schwanzes, durch die Geſtalt des Kopfes 
d bie Verlängerung der Schnauze. Sie nähren 
) von Früchten und Wurzeln, und wohnen rt 
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thiere ähnlich iſt. Hier eine Ueberficht der Saͤuge⸗ 
thiere nach ihren Klaffen, das heißt, in der Ordnung, 
“wie fie fi folgen, wo diejenigen den Anfang machen, 
welche ung im Öanzen ihres Baues am meiften aͤhn⸗ 
lich find, und diejenigen den Schluß, welche nichts 
weiter mit uns gemein haben, als das Herz, die Lum 
. gen, das Lebendiggebähren zc. 


Zur erſten Klaſſe der Saͤugethiere gehd⸗ 
ren bie Affen, Simia, auch Quadrumanen (bien 
haͤndige) genannt, f. Th. 119, ©. 253. 


- Unter: allen Thieren gleichen bie Affen dem Men⸗ 
ſchen am meiſten; denn ſie haben, wie der Menſch, 
in jedem Kiefer vier Schneidezaͤhne zwei Bruͤſte, fünf 
Zehen, an allen'vier Süßen, und noch manche andere 
Aehnlichkeit. Das Hauptfennzeichen, woburch.fie ſich 
vom Denfchen anterfcheiben, iſt, daß die großen. oder 
inneren Zehen ihrer Dinterfüße von ben übrigen Fuͤ⸗ 
en, wie an ben Vorberfüßen getrennt ober abſtehend 
find; daher Fommt es auch, daß man fie Duabıng 
manen genannt hat. Diefer Aehnlichkeit der Organe 
iſt es auch zugufchreiben, daß fie.unfere Bewegungen 
und unfere Geſchicklichkeit nachahmen; allein ihr ſchma⸗ 
les Becken, ihre wenig vorſtehenden Ferſen, die zu 
ſchwachen Muskeln ihres Geſaͤßes und ihrer Ober⸗ 
und Unterſchenkel verftattenihnen nicht, ſich ohne Mühe 
aufrecht zu halten. Dahingegen klettern fie mit -vies 
ler Gewandheit auf die Bäume, indem fie die Zweige 
derfelben mit ihren vie: Pfoten und einige Gattun⸗ 
gen: felbft mit dem Schwange umfaffen. 


Die AUffengattungen find fehr zahlreich; fie uns. 
terfeheiden ſich von einander durch ihre Größe, durch 
ihre Farbe, durch die Abmwefenheit und verſchiedene 
Länge des Schwanges, durch die Geſtalt des Kopfes 
und. die Verlängerung der Schnauze. Sie nähren 
fih von Früchten und Wurzeln, und wohnen fdmmes 
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cheilt fie, wie die Affen, in verichiedene Familien, 
naͤmlich: 
3) Eigentliche Makis, mit vier Schneide 
zaͤhnen im Oberkiefer, deren mittlere durch eine Luͤcke 
von einander getrennt ſind; im Unterkiefer ſechs nach 
vorwärts gerichtete Schneidezaͤbne. Sie finden ſich 
auf Madagaskar, leben von Fruͤchten, find der Größe 
und Farbe nad) verfchisden, haben aber ſaͤmmtlich 
einen langen wolligen Schwanz. — b) Indris, 
ganz den Mafis ähnlich, aber nur vier Schneidezähne 
im Unterfiefer; fie jind auch aus demfelben Lande und 
haben mit den vorhergehenden auch gleidye Sitten. 
Es giebt eine Gattung obne Schwanz und ganz 
ſchwarz (Lemür indri Gmel.) und eine andere röths 
liche mit fehr langem Schwanze (Lemur laniger), — 
c) Loris, f. 9.80, ©. 695, wo nur eine Art anges 
führt worden. Die Anzahl der Zähne bei diefer Affen⸗ 
art wie bei den Mafis; der Kopf rund, die Schnauze 
fur; und erhaben; Fein Schwanz. Das Vaterland 
Oſt⸗-Indien. — d) Galagos, mit jehs Schneide; 
zähnen unten und nur zwei oben, welche fehr weit von 
einander entfernt fiehen. Sie haben einen langen wol 
ligen Schwanz, an den Hinterfüßen iſt die Fußwurzel 
ſehr verlängert, fo daß fie mir den Borderfüßen in fehr 
ungleihem Berhältnijle ftehen. Ihre Backenzaͤhne 
haben mehrere Spigen. Das Vaterland ift Senegal 
und ihre Nahrung Inſekten. — e) Tarfer, mit 
vier Schneidezähnen im Oberfiefer und zwei im Unter; 
fiefer; ferner mitmehreren Eckzaͤhnen, welche Fürzer 
find, als die Schneidezähne. Es ift hierdon nur eine 
Gattung befannt, das Mafisartige Beutelthier 
(Lemur ‘ tarsius Pall. Didelphis macrotarsus 
Gmel.), welches, wie die Galagos, große nackte Oh⸗ 
ren, fehr verlängerte Jußmurzeln und einen langen 
wolligen Schwanz hat. Man findet fie auf ven Mor 
Inden, 
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ſucken, we fie von Inſekten leben. Ihr Haar ift 
wollig und fohlgrn.. 1 0 
Die Vierhänder gleichen dem Menfchen. auch 
ſehr in Ruͤckſicht ihrer innern Theile; die eigentlis 
hen Affen haben, wie er, eine in zwei Lappen 
und ein Läppchen getheilte Leber, und einen wurmförmis 
gen Anhang am Blinddarme. Diefer fehlt allen uͤbri⸗ 
gen, bei welchen auch die Leber mehr gerheilt if. Wei. 
ben Sapajus und Mafis find die dicken Daͤrme 
Dinner und gleichfdrmiger und der Blinddarm nad 
Verhaͤltniß länger, als beim Menfchen. Nurdie Gala⸗ 
gos und Tarfer haben mit Spigen verfehene Backen⸗ 
zähne und leben auch von Inſekten; die ubrigen haben, wie 
der Menfch, nur ſtumpfe Hoͤcker an ben Badenzähnen.. 
Zur zweiten Klaffe ber Saͤugethiere gehoͤ⸗ 
zen bie reißenden Thiere, Kerae, weiche, wie ber. 
Menſch und die Vierhänder, die drei Arten von Zaͤh⸗ 
nen, nämlichs Schneidezähne, Ecfzähne und Badens 
zähne, haben; ihre Pfoten find mit Klauen und nicht 
mit Hufen verfehen; allein die innerfte Zehe ihres Vor⸗ 
derfußes iſt weder abftehend, noch Fann fie den übrigen 
Sehen entgegen geftelle werden, Da ihre Öefchlechter 
fehr zahlreich find, fo zerfallen, fie in verfchiedene Unter 
abtheilingen. n 
A, Fliegende reißende Thiere oder Chir 
ropteren. Sie haben eine Haut, welche von einer 
Berboppelung ober Falte der. allgemeinen Bederfungen 
gebildet wird, fich von ben Seiten des Halfes und Rums 
pfes bis an die Enden der vier Füße erſtreckt, auch zwi⸗ 
[chen die Zehen übergeht. Durch diefe Haug werben 
bie Thlere in der Luft ſchwebend gehalten, und die mit 
fehr verlängerte Zehen koͤnnen wirflich fliegen. Hier 
ber gehören: I, die Sledermäufe, Vespertiliones, 
f. Th. 14, S. 110 u. f. Mau hat davon zahlreiche 
Öattungen, bie mehrere Familien bilden, 1) Fleder⸗ 
mäufe mit weit auscinanderfiehenden Eck— 
Der: ren. Enc. CXXXVU. Then. 3 X 
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cheilt fie, wie die Affen, ih verfchiedene Familien, 
nämlich: — 
3) Eigentliche Mafis, mit vier Schneide 
zähnen im Oberfiefer, deren mittlere durch eine Lüde 
von einander getrennt find; im Unterfiefer ſechs nach 
vorwärts gerichtete Schneidezaͤhne. Sie finden ſich 
auf Madagaskar, leben von Früchten, find der Größe 
und Farbe nach verfchieden, haben aber ſaͤmmtlich 
einen langen wolligen Schwanz. — b) Snpris, 
ganz den Mafis ähnlich, aber nur vier Schneidezähne 
im Unterfiefer; fie find audy aus demfelben Lande und 
haben mit den vorhergehenden auch gleiche Sitten, 
Es giebt eine Gattung ohne Schwanz und ganz 
ſchwarz (Lemur indri Gmel.) und eine anbere röch» 
liche mit fehr langem Schwanze (Lemur laniger), — 
c) Koris, f. Th. 80, ©. 695, wo nur eine Art anges 
führe worden. Die Anzahl der Zähne bei diefer Affen 
art wie bei den Mafis; der Kopf rund, die Schnauze 
kurz und erhaben; Fein Schwanz Das Vaterland 
Oſt⸗Indien. — d) Galagos, mit fehs Schneide; 
zaͤhnen unten und nur zwei oben, welche fehr weit von 
einanber entfernt fiehen. Sie haben einen langen wol⸗ 
ligen Schwanz, an den Hinterfüßen iff die Fußwurzel 
ſehr verlängert, fo daß fie init den Borderfüßen in fehr 
ungleihem Verhaͤltniſſe ſtehen. Ihre Backenzaͤhne 
haben mehrere Spitzen. Das Vaterland ift Senegal 
und ihre Nahrung Inſekten. — €) Tarfer, mit 
Bier Schneidezähnen im Oberfiefer und zwei im Unter: 
fiefer; ferner mit,mehreren Ecfzähnen, welche Fürzer 
find, als die Schneidezähne. Es ift hierdon nur eine 
Gattung befannt, das Mafisartige Beutelthier 
(Lemur : tarsius Pall, Didelphis macrotarsus 
Gmel.), welches, wie bie Galagos, große nadte Ob: 
ren, fehr verlängerte Sußmurzeln und einen langen 
wolligen Schwanz hat. Man finder fie auf den Mor 
Inden, 
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juden, we fie von Inſekten leben. Ihr Haar ift 
wollig und fahlgrau. 1 2 | 
Die Vierhaͤnder gleichen dem Menfchen. auch 
ſehr in Ruͤckſicht ihrer innern Theile; die eigentlis 
hen Affen haben, wie er, eine in zwei Lappen 
amd ein Läppchen getheilte Leber, und einen wurmförmis 
gen Anhang am Blinddarnıe. Diefer fehlt allen uͤbri⸗ 
gen, bei welchen auch die Leber mehr gerheile ift. Bei 
den Sapajus und Mafis find die dien Därnie 
Dinner und gleichfbrmiger und der Blinddarın nach 
Verhaͤltniß länger, alg beim Menfchen. Nurdie Gala⸗ 
gos und Tarfer haben mit Spigen verfehene Backen⸗ 
zähne und leben auch von Inſekten; bie übrigen haben, wie 
der Menfch, nur ſtumpfe Höcer an den Backenzaͤhnen. 
Zur zweiten Klaſſe der Saͤugethiere gehoͤ⸗ 
ren bie reißenden Thiere, Ferae, weiche, wie der 
Menſch und die Vierhaͤnder, die drei Arten von Zähe 
nen, nämlichs Schneidezähne, Eckzaͤhne und Backen⸗ 
gähne, haben; ihre Pfoten find mit Klauen und nicht 
mit Hufen verfehen; allein die innerfte Zehe ihres. Vor⸗ 
derfußes ift weder abſtehend, noch Fann fie den übrigen 
Sehen astgegen geftellt werden. Da ihre Öefchlechter 
fehr zahlreich find, fo zerfallen fie in verſchiedene Unters 
abrheilungen. 35 
A Bliegenbe teißende Thiere oder Chir 
sopteren. Sie haben eine Haut, welche von einer 
Verdoppelung ober Falte der. allgemeinen Bedeckungen 
gebildet wird, fi) von den Seiten des Halfes und Rum⸗ 
pfes his an die Enden der vier Füße erſtreckt, auch zwi⸗ 
fchen die Zehen übergeht. Durch diefe Haut werden 
bie Thiere in der Luft ſchwebend gehalten, und die mit 
fehr verlängerte Zehen koͤnnen wirflich fliegen. Hier⸗ 
ber gehören: I. die Fledermaͤuſe, Vespertiliones, 
ſ. Th. 14, ©. 110 u. f. Mau bat davon zahlreiche 
Öattungen, die mehrere Familien bilden, 1) Fleder⸗ 
mäufe mit weit auseinanderſtehenden Eck— 
Oee: ten. Enc. CXXxXVII. Then. 3 wir 
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Schwanz iſt fehr Furz oder fehlt ganz. —. b) Noc⸗ 
tilionen, ohne Blatt auf der Naſe; die Zähne unges 
faͤhr wie bei den Phylloſtomen; die Schneidezähnz feh⸗ 
Jen. Sogar zumeilen geralich. Sie haben feinen Häutis 
gen Kamm. hr Vaterland ift das heiße Klima... 
.: 3. Öateopitbefen, Galeopitheci ( Lem, 
yolans. Linn ); $r. Les Galeopitheques; chats-vo. 
lanıs.. Sie find von den. Fledermaͤuſen nur darin vers 
ſchieden, daß an den Borderfüßen verfelben die Zehen 
nicht länger, .ald an ben hinteren find, ‚und daß fie 
ſcharfe hafenförmige Klauen haben. Ihre Flughant 
ift ausgebreitet genug, um ihnen beim Hinabfchreingen 
von einem Baumzweige zum andern behülflich zu fenn. 
Diefe Haut ift, fo wie die fehr Fleinen Ohren, überall 
bebaart. Der Schwanz ift darin mit begriffen; vie 
Schnauze iſt ſtumpf; im Oberfiefer find zwei fehr yon 
einander entfernte Schneibezähne, welche, fo wie die 
Eckzaͤhne, einen den Backenzaͤhnen ähnlichen „einges 
chnittenen Rand haben; im Unterfiefer find, fechg 
ammförmig abgetheilte Schneidegähne; der Blinddarm 
iſt fer gro ————— 
Be Plantigraden ober ſolche reißende 
Thiere, welche mit ber ganzen Sußtehie auf 
treten. Die Affen und Flebermäufe gehen, wie wir, 
auf der. ganzen Fußſohle; diejenigen reißenden Thiere 
ohne Flughaut aber, welche eben fo gehen, find durch 
ihren langſamen Friechenben Gang, durch eine einfame 
nächtliche Lebensart, und einen befondern Geſchmack an 
Höhlen und düfteren Aufenthaltsorten merkwuͤrdig. 
Viele von denfelben bringen den Winter in gänzlicher 
Betäubung hin, ohne die geringfte Nahrung zu genies 
en, . Sie haben fämmtlich feinen Blinddarm. 
1 gel, Erinacei, Fr. Herissons, ſ. Th. 29, 
S. 416 uf. Man hat hiervonz a) eigentlide 
Igel, mit ſechs Schneibezähnen, deren mittlere laͤn⸗ 
ger, als die an den Seiten —* Die Eckzaͤhne Fürgen 
7 Se als 
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lange Schneidezähne, ſehr große Edfzähne‘ und brei 
oder vier Badenzähne, mit drei fehr. fcharfen Spigen; 
Ihre Zunge ift mit ſtacheligen Wärzchen dicht befeßt, 
fo daß fie beim Lecken verwunden. Ihre Vorberfüße 
haben fünf, die Hinterfüße aber nur vier Zehen. Die 
meiften Flettern auf die Bäume und gehen: mehr bei 
Tage, als bei Nacht umher, feher gut bei Nacht, weil 
ihre Pupille fich fehr erweitert. Sie ziehen das Fleiſch 
von lebendig gefangenen.Thieren allem anderen vor, 
Waller und Feuchtigfeit find ihnen fehr zuwider. Zu 
dem Katzengeſchlechte gehoͤrt der Löwe, Felis Leo, Fr. 
le Lion, ſ. Th. 81, ©. 169.u. f.5 der Tiger, Felis 
Tigris, $r.le Tigre, f. Tiger, inT; ber Leoparb, 
Felis ‘Leopardıs, Fr. le. Leopard, f. Ih. 77,©. 
153; der Panther, Felis :Pardus,. Fr. la Pan- 
there. f. Ih. 106, ©. 366; die Unze, Felis Unia, 
Sr: ’ Once; ſ. Unze, in Hy'ver Jaguar, Eelis Onca, 
‚ dr. le Jaguar, f. Th. 28,.©,.575. Der Dzelot, 
Felis Pardalis, $r. POcelot, f. Ih. 105, ©. 718; 
der Puma, Felis Concolor, fr. le Puma ou Cou- 
guar; er wird auch Kuguar ober ber Amerifanis 
ſche Löme genannt. - Die erftien Reifenden hatten 
ihn, wegen feiner bräunlich gelben Farbe, für einen Ld⸗ 
wen angefehen; erift aber weit. Fleiner, mehr langge⸗ 
ſtreckt und hat nie eine Maͤhne; auch kommt er dem Loͤ⸗ 
wen durchaus nicht an Much und Stärfe gleich; ſ. auch 
Th. 54,8, 677: - ZZ I 
Die merfwürdigften der Fleineren Katzengattungen 

find: der Luchs, Felis Lynx, Fr. le Lynx, J. Th. 81; 
©. 220; der Rarafäl, Felis 'Caracal, Fr. le Ca- 
racal, aus der Barbarey, Arabien, Aegypten ıc; roͤth⸗ 
lich von Farbe, mit langem Schwanze und Luchsaugen; 
1. Th. 34, 8.631. — Die gemeine Hausfagerke 
lis Carus, fr. le Chat ordinaite, ſ. Th. 36, ©. ıg& - 
VIE Hunde, Canes, FriChiens, f. 25:46, 

S. 320 uf. Die Hundegattungen haben Feine. zuraͤck⸗ 
| sieh: 
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die es ſonſt nicht hun, burch ben aͤußerſten Hunger 
dazu getrieben. | 

. Die Nagethiere haben an ihren Backenzaͤhnen 
bald Erhöhungen, wie der Menſch und die Affen, bald 
gaͤnzlich platte Kronen, Nur eine kleine Anzahl derſel⸗ 
ben hat Backenzaͤhne mit Spitzen, wie die reißenden 
Thiere. Die allgemeine Geſtalt ihres Koͤrpers hat das 
beſondere, daß der Hintertheil höher, als der vordere iſt, 
fo daß ſie mehr ſpringen, als gehen; dieſes ungleiche 
Verhaͤltniß iſt bei einigen Gattungen eben fo groß, ale 
beiden Kuͤnguru's. Ihre Gebärme find fehr lang, ber 
Magen einfach und ihr Blinddarm außerordentlich groß 
und geräumig, fo daß er felbft den Magen überifft, 
Die Gefchlechter ver Säugethiere find: 

:: L. Stachelſchwein e, Hystrices, Fr. Porc- 
epics, welche ſich in dieſer Ordnung wie ber Igel unter 
ben reißenden Thieren dadurch nur. auszeichnen,. daß ihr 
Koͤrper ſtatt ber. Haare mit Stacheln befeßt ift; von den 
Igeln find fle durch die Geftale und Anordnung ihrer 
Zähne verfchieben; da fie oben und unten zweifehr lange 
ſchneidende Vorder +.oder Schneibezähne haben, word 
auf ein’ großer Zwifchenraum folgt, mach welchem bie 
Backenzaͤhne mit platten Kronen kommen; auch ihr ins 
nerer Bau hat nichts mit bemjenigen der Igel gemein, 
welche fegteren feinen Blinddarm haben; Dahingegen 
biefer bei dem Stachelfchwein fahr groß ift. - Ihre 
Schnauze iſt dic, kurz unde wie bei den Schweinen abs 
geſtutztz Baher-fommt ber Name Sqh we inz f Sta⸗ 
Helſhwein or 

Hafen, Lepores,- Sr. Liövres.. gIhr un⸗ 
—— Senngeichen ıbeftsht darin, daß ihre obes 
sen Schneidezaͤhne doppeltſind, das heißt, Hinter jebem 
ehe noch:eifigeißerer kleinerer. Die Backenzaͤhne diefer 

Thiere find aus ſenkrechten zuſammengewachſenen Ptat⸗ 
ten: gebiwdet:. Wie haften. an jedem Vorderfuße fünf; 
an dem. hinteren me vier Zeheneinen ungeheueren. 
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W / 
eigentlichen Ameſſenfreſſern ver Geſtalt, dem Haare 
und der Fänge bes Ruͤſſels und der Zunge nach gleicht, 
von denſelben aber, durch Badenzähne und platte 
Nägel ſich unterfcheide. Das Thier wohnt in Afrika 
und naͤhrt fich von Ameifen und Wurzeln. Es ift 
© melins Myrmecophaga capensis, 

'- UL Guͤrtelthiere, Dasypi, $r. Tatous. Diefe 
haben wie der Orykterope nur Backenzaͤhne, der Körper 
iſt aber mit fchuppenartigen Schildern bebedt, weiche 
denfelben wie ein Harnifch ſchuͤtzen. in folcher har⸗ 


J niſchartiger Theil iſt vorn fuͤr die Schultern, ein ande⸗ 


ver hinten für das Kreuz. da. Der Mitteltheil des Körs 
pers ift mit einer beftimmten Anzaht von Bändern oder 
Halbgürten verfehen. Auch Kopf und Schwanz find 
mit Schuppen bedeckt. Das Vaterland diefer Thiere 
ift Amerifa und ihre Nahrung Früchte, Wurzeln. ꝛc. Es 
giebt verfchiedene Gattungen derfelben, welche durch bie 
Anzahl der Rücfengürtel unterfchieden werden, naments 
lich s dreis, vier, acht, zwölfgurtelige Guͤrtelthiere ıc. 
Die andere Familie der zahnloſen Säugerhiere hat 
nicht den fpißigen Ruͤſſel der erfteren; der Kopf iſt kurz, 
die Schnauze zugerundet; fie begreift nur: u 
AV. Fautthiere, ‚Bradypi, fr. Paresseux, 
welche Backen⸗ und Edzähne haben. ihre vorberen 
Gliedmaßen find länger, als die hinteren, welches font 
bei den vierfüßigen Thieren nicht der Full iſt; denn ber 
Drang Utang und der Langarm oder Gibbon gehen meift 
nur auf zwei Beinen. Diefer Bau giebt den Faul⸗ 
thieren eine Sangfamfeit und Schwierigfeit fich zu ber 
wegen, welche. Diefelben wirftich zu fehr elenden Ger 
fhöpfen zu machen fcheint. Dazu kommt noch, daß 
ihre Zehen bis an die Klauen mit einander verwachfen 
find, woher diefelben: faft ganz unbrauchbar werben; 
man fagt daher auch, daß fie fich, wenn fie alle Bläts 
ter eines Baumes abgefreſſen haben, plump zur. Erbe 
nieberwerfen, um zu einem andern Baume formen 
on Ä en 
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‚hen, und daß, ‚wenn diefer etwas entfernt if, fie meh⸗ 
rere Tage bis zur Ankunft brauchen und während diefer 
Zeit verrächrlich abmagern. Der Magen diefer Thiere 
iſt wie bei den wiederfäuenden mehrmals abgetbeilt und 
die Säugewarzen fißen wie bei den’ Vierhändern und 
Fledermaͤuſen auf der Bruſt. Man hat von dieſer Thier⸗ 
gattung zwei Arten: das zweizehige Faulthier, 
Bradypus didactylus; Fr. l’Unau, von der. Groͤße 
des Schafe, ganz ohne Schwanz, vorne zwei, hinten 
drei Klauen, und das dreizehige Saulthier, Bra- 
dypus trydactylus, Fr. PAi, welches kleiner, als das 
vorige iſt, und an allen Fuͤßen drei Klauen hat. 

Hierher koͤnnte man nun noch eine wahrſcheinlich 
verlorne Thiergattung rechnen, von der man in Para⸗ 
guay das Knochengeruͤſte gefunden hat. Man hat es 
Megatherium genannt. In der Geſtalt ſeines Schaͤ⸗ 
dels und in den Verhaͤltniſſen ſeiner Gliedmaßen hat 
es viel Aehnlichkeit mit dem Faulthiere; es iſt aber 
zwölf Fuß lang und nur mit Backenzaͤhnen verſehen; 
Eck⸗ und Schneidezähne fehlen gänzlich. Auch in 
MeusHolland ift ein Ihier entdegt worden, welches 
gleichfalls in diefe Ordnung gehört und fehr merkwuͤrdig 
iſt; ſ. Riefenfaulthier, Th. 123, ©. 409 u. f 
und das erfte- Stuͤck von Wiedemann’ s Archiv für 
3ootomie “), 

Zur fechften Kaffe gehören die Saͤugethiere 
ohne untere Schneider und Eckzaͤhne, deren 
obere Schneidejähne lange Hauer bilden, 
Hier wollen. einige Zootomen dem Cuvier nicht beis 
ftimmen, - weil die Fangzaͤhne oder Hauer mit den 
Hauern im Dberfiefer anderer Thiere, wie z. B. bes 
Ebers, des Babiruffa ıc; übereinfommen, fo Fonn mah 
ſie auch nicht zu den Schneidezähnen rechnen; auch 
daß fie in den BZwiſchenkieferbeinen fi ſitzen, iſt kein hin⸗ 

aa reis 
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Da / 
eigentlichen Ameſſenfreſſern der Geſtalt, dem Haare 
und der Länge bes Ruͤſſels und der Junge nach gleicht, 
von benfelben aber, durch Badenzähne und platte 
Naͤgel fich unterſcheidet. Das Thier wohnt in Afrika 
und naͤhrt fich von Ameifen und Wurzeln. Es ift 
© melins Myrmecophaga capensis. 

'- MM, Guͤrtelthiere, Dasypi, $r. Tatous. Diefe 


haben wie Der Orpfterope nur Backenzaͤhne, der Körper 


iſt aber mit fchuppenartigen Schildern bebedt, melde 
denfelben wie ein Harnifch ſchuͤtzen. Ein folcher har⸗ 


J niſchartiger Theil iſt vorn fuͤr die Schultern, ein ande⸗ 


rer hinten für das Kreuz da. Der Mitteltheil des Koͤr⸗ 
pers ift mit einer beftimmten Anzaht von Bändern oder 
Halbgürtein verfehen. Auch Kopf und Schwanz find 
mit Schuppen bedeckt. Das Raterland dieſer Thiere 
ift Amerifa und ihre Nahrung Sruchre, Wurzeln ıc. Es 
giebt verfchiedene Gattungen derfelben, welche burch die 
Anzahl der Rücfengürtel unterfchieden werden, nament⸗ 
lich: dreis, vier-, acht+, zwölfgurtelige Guͤrtelthiere ıc. 
Die andere Familie der zahnloſen Säugethiere hat 
nicht den fpißigen Nüffel der erſteren; der Kopf ift Furz, 
die Schnauze zugerundet; fie begreift nur: | 
IV. Fautthiere, Bradypi, Fr. Paresseux, 
welche Backen⸗ und Eckzaͤhne haben. Ihre vorderen 
Gliedmaßen ſind laͤnger, als die hinteren, welches ſonſt 
bei den vierfuͤßigen Thieren nicht der Fall iſt; denn der 
Orang Utang und der Langarm oder Gibbon gehen meiſt 
nur auf zwei Beinen. Dieſer Bau giebt den Faul⸗ 
thieren eine Langſamkeit und Schwierigkeit ſich zu be⸗ 
wegen, welche. dieſelben wirklich zu ſehr elenden Ge⸗ 
ſchoͤpfen zu machen ſcheint. Dazu kommt noch, daß 
ihre Zehen bis an die Klauen mit einander verwachſen 
find, woher dieſelben faſt ganz unbrauchbar werben; 
man fagt daher auch, daß fie fich, wenn fie alle Bläts 
ter eines Baumes abgefreffen haben, plump zur. Erbe 
niederwmerfen, um zu einem andern Baume ſortzutr 
0 en 
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hen, und daß, wenn diefer etwas entfernt if, fie meh⸗ 
rere Tage bis zur Ankunft brauchen und während dieſer 
Zeit berrächtlich abmagern. Der Magen diefer Thiere 
ift wie bei den wiederfäuenden mehrmals abgetheilt und 
die Säugewarzen fißen wie bei den’ Vierhändern und 
Fledermaͤuſen auf der Bruſt. Man hat von dieſer Thier⸗ 
gattung zwei Arten: das zweizehige Faulthier, 
Bradypus didactylus; $r. l’Unau, von der, Größe 
des Schafs, ganz ohne Schwanz, vorne zwei, hinten 
drei Klauen, und das dreizehige Saulthier, Bra- 
dypus trydactylus, Fr. PAi, welches Fleiner, als das 
vorige ift, und an allen Süßen drei Rluenhbat. 

Hierher koͤnnte man nun noch eine wahrfcheinfich 
verlorne Thiergattung rechnen, von ber man in Para⸗ 
guay das Rnochengerüfte gefunden hat. Man hat es 
Megatherium genannt. In der Geſtalt feines Schäs 
dels und in den Verhaͤltniſſen ſeiner Gliedmaßen hat 
es viel Aehnlichkeit mit dem Faulthiere; es iſt aber 
zwölf Fuß lang und nur mit Backenzaͤhnen verfehen; 
Eds und Schneidezaͤhne fehlen gänzlich. Auch in 
Neu-⸗Holland ift ein Ihier entdert worten, welches 
gleichfalls in diefe Ordnung gehört und fehr merkwuͤrdig 
iſt; f. Riefenfaulthier, Th. 123, ©, 409 u. f 
und dag erſte Stuͤck von Biedemann' s Archiv fuͤr 
Zootomie *). 

Zur ſechſten Klaſſe gehdren die Saͤugethiere 
vhne untere Schneider und Eckzaͤhne, deren 
obere Schneivezähne lange Dauer bilden, 
Hier wollen: einige Zootomen dem Cuvier nicht beis 
ftimmen, . weil "die Fangzaͤhne ober Hauer mit den 
Hauern im Dberfiefer anderer Thiere, wie 5.3. bes 
Ebers, des Babiruffa ꝛc. Übereinfommen, fo Fann man 
ſie auch nicht zu den Schneidezaͤhnen rechnen; auch 
daß fie in den Bmwifhenfieferbeinen figen, ift Fein hin 
aa reis 
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vorzuůglich in ihrer Geſtalt fehr abweichend find; denn 
bie Kronen derſelben Haben mehrere gleichlaufende Reis 
hen von dicken, conifchen Spigen. Wach einigen Natur⸗ 
. forfchern foll fich diefe Art noch jet in dem Innern von 
Nord⸗Amerika finden (Elephas America::us Penı:.), 
Die Wilden nennen ihn den Stammpatrer der 
Ochſen. 
| Zur fiebenten Ktaffe gehören die Pac y 
dermen, oder folche Säugethiere mit Hufen, 
welche deren mehr als zwei haben. Naͤmlich das ganze 
Ende der Zehen, welches die Erde berührt, üt bei den 
Tieren biefer und der folgenden Klaſſen mit einem horn⸗ 
artigen Hufe umgeben. Alle Pachydernien haben eine 
fehr dicke Haut, welche beftändig angefeuchter zı er⸗ 
ben bedarf, und daher Fommt auch ihre Vorliebe zum 
Waſſer, und das Vergnügen, welches fie daran finden, 
fih im Morafte zu waͤlzen. Ihre Sinne find febr 
flumpf, ausgenommen der des Geruche, welcher bei die; 
fen Thieren befonderg fcharf if. Sie haben einen fehr 
langen Darmfanal, einen fehr weiten Magen und Blind⸗ 
darm. Der erftere ift durch Sufammenziehung in meh⸗ 
rere oder wenigere Abtheilungen gefchieten,. welche bei 
einigen Öattungen, als dem Tapir, das Anfehenvoneben 
fo vielen befonderen Magen haben, und in diefer Ruͤck⸗ 
fiht Haben fie Aehnlichkeit mit den wieder fäuenden Thies 
ren. Ihre Nahrung find Gewaͤchſe. Bon diefen Thieren 
find zuerft diejenigen zu bemerfen, welche mehr ale zwei 
Hufe haben, und welche in allen andern Rüdfichten eine 
ganz natürliche Familie bilden. Diefes find: 

1. Schweine, Sues, Franz. Cochons. Gie 
haben vier Zehen an jedem Fuße, wovon nur die beiden 
mittleren die Erde berühren; ferner eine in einen Ruͤſſel 
geendere Schnauze, welche zum Wühlen dient, und gros 
bes fteifes Haar, Borften genannt, Bei faft allen Gat⸗ 
tungen ſtehen die Eckzaͤhne (Fangzaͤhne oder Hauer) 
aus dem Maule hervor, und Frummen fich nad) oben, 

um 
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um als Vertheidigungswaffe zu dienen. Die unteren 
Schneidezaͤhne liegen ſtark nach vorn, die oberen ſtehen 
hingegen gerade; beide ſind der Anzahl nach verſchieden. 
Dieſe Thiere ſind dumm, haben eine grunzende Stimme, 
ſtarken gedrungenen Koͤrper, leben vorzuͤglich von Wur⸗ 
gelwerf und lieben das Waſſer und ven Koth. Zwi⸗ 
fchen der Haut und dem Fleifche haben fie ein Fett von 
-befonderer Art, Sped genannt, welches fie. faft unem⸗ 
pfindlich gegen äußere Eindruͤcke macht. Die Arten ders 
-felben, ſ. unter Schwein. — 4 
li, Tapirs, Tapiri, Fr. Tapirs, welche ehr 

ſchweineartiges Anſehn, aber einen ungleich mehr verläns 
gerten Rüffel haben, fo daß berfelbe. einem fehr Furzen 
Elephantenrüffel-gleicht, und auch wie diefer beweglich 
iſt. An den Vorderfuͤßen finden fich vier gleich lange 
Zehen, an den Dinterfügen nur drei; ‚alle find mit Hu> 
‚fen befieider. In jedem Kiefer finden fichfechs Schnei⸗ 
bejähne. und vier Eckzaͤhne, welche nicht länger find, als 
bie Schneidezähne, Die Haut ift ſchwaͤrzlich und faft 
ganzlich von Haaren eneblöße. Diefe Thiere find aus 
Suͤd⸗Amerika, und von allen, welche bie Europder bei 
bee: Entdeckung des Landes fanden, biegrößeften, jedoch 
find fie nicht größer, als ein Efel. Sie find ftill, und. 
lieben die Ufer der Gewaͤſſer. Man zieht fie auch. in 
den Häufern auf, und. genieße ihr Fleiſch, welches dem 
Kaibfleifche gleich Fommen fol, . Den Zurderpflanzun- 
‚gen thun fie großen Schaden, weil fie das Zuckerrohr 
lieben. el 
III, Nafehödrner, Sr. Rhinioceros, welche ihren 
Namen von den dicken Hörnern, die ſie tragen, erhalten 
haben. , Diefe Hörner find nur ander Haut befeftiger, 
und ihre Hervorragungen fcheinen nur aus vereinigten 
und gleihfam zufammengefchmolgenen Haaren zu beſte⸗ 
hen. Diefe:Thiere find dumm und unbändig, gleichen 
in ihrer Natur fehr ben Schweinen, und haben auch wie 
diefe eine grunzende ©tunme, - Sie und bie Niüpferde 
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detzaͤhne im Unterkiefer, aber in jeder Kiefer zwei oder 
drei Eckzaͤhne. Die Oberlippe iſt geſpalten, ber Hals 
ſehr lang, und ihr Anſehn ungeſtaltet. 

a) Die eigentlichen Kameele, welche. Hoͤcker 
von Fett auf dem Rüden und Knollen an den. Knien 
und auf der Bruft haben, welche von per Gewohn⸗ 
heit zu entſtehen fcheinen, die. man ihnen beibringt, 
‚fih auf bie Knie zu werfen, um ihre Laft aufzuneh⸗ 
‚men, Es folk Feine wilde Kameele mehr geben, außer 
den entlaufenen, die fich in den Wuͤſten zwifchen China 
und Indien finden; auch wohl noch an andern Or⸗ 

sen... Es find zwei Sattungen befannt: das ein hoͤcke⸗ 
rigeKameel, Camelus Dromedarius, Fr. Le Dro« 
‚medaire, unddas zweihockerige Komeel, Ca- 


‚mehis hactrianus, Fr. le.Ghameau, ſ. Th. 133, : 


& auf: — b) Lama's, deren Vaterland Ame⸗ 
rika iſt; fie find das für Die ‚neue Welt, was die: Kas 
:meele für die alte find; nur find fie weit Fleiner und 
haben feinen Höcer auf dem NRüsfen: Uebrigens gleis 
den fie den Kameelen in der Stellung und in. ber 
Länge des Halſes; fie ſollen nur vier Schneidezähne 
haben; ſ. Peruvianiſches Kameel, Th. 33, ©. 
s6 u. f. 

I. Biſam- oder Mofchusthiere, Moschi, 
Sr. Chevrotins, welche ungefähr die Geftalt des Re⸗ 
hes, aber Feine Hörner, und lange Eckzaͤhne im Ober: 
Fiefer haben, welche aus dem Munde hervorftehen. 
1) Das Tartarifche Bifamthier, Moschus Mo- 
schiferus, $r. le Musc, f. Th. 94, ©. 576 u. f. 
2) Das Zeilonifche Biſamthier, Moscus me- 
mioa, Fr. Le Memina, welches das Eleinfte von al- 
len wieberfäuenden Ihieren und nur einen halben Fuß 
hoch if. Die Farbe deffelben iſt braun und weiß ge 
fleckt. Das Vaterland ift Indien. 

‘IL Hirfche, Cervi, Fr. Cerfs. Man erfennt 


fie an dem Geweihe, welches den Kopf der a 
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chen ziert und ſich auch in einigen Gattungen ſogar 
bei den Weibchen finder. Dieſes Geweihe iſt ganz 
‚von knochenartiger Natur, ein natürlicher Knochen⸗ 
auswuchs des Schävels, welcher alle Jahre abfällt, 
um noch größer wieder zu wachfen. Während das 
©eweihe hervorfommt, ift, es weich, mit einer behaars 
ten Haut bedeckt, bie mit zahlreichen Blutgefäßen ver⸗ 
fehen ift, weiche in die Eubftanz des Geweihes brin- 
gen; nach und nach verhaͤrtet es aber und verliert 
feine Haut, wo 86 dann in den dichten, feften Zus 
ftand übergeht, in welchem es allgemein befannt iſt. 
Alle Hirfche haben ein Furzes dichtes Haar, einen kurs 
zen Echmwanz, dünne und lange Beine, fo daß fie 
fehnell und leicht laufen, und. vor jedem Auge eine 
Vertiefung, welche die Ihränengrube genannt. wird. 
Sie haben acht Schneidezähne im Unterkiefer, im 
Dberfiefer gar Feine, auch Feine Eckzaͤhne und: feine 
Gallenblaſe. Die verfchiedenen Gattungen find: 1) Der 


gemeine Hirfch, Cervus Elaphus, Fr. le Cerf 


commun, mit feinen Abarten, f. Ih. 23, ©. 590 u. f.; 
2) der Dambhirfch, Cervus Platyceros, Fr. le 
Daim; ſ. Th. 8, ©. 658 u. f.; 3) das Reh, Cer- 
vus Gapreolus, Fr. le Chevreuil; f. Th. 121, ©. . 
661; 4) das Renntbier, Cervus Tarandus, Sr. 
le Renne; f. Th. 122, ©. 621; 5) das Elend 
tbier, Cervus Alces, Fr. Elan; f. Th. 10, ©. 
706 u.f. 

» - IV. Giraffe, Camelo-pardalis, Sr. le Girafe; 

f. Rameel:Parder, Th. 33, 8.45 uf — _ 
Die Wiederkaͤuer mie hohlen Hörnern, 
beren Rnochenerhöhung des Schädels mit einer beſon⸗ 
beren, bisibenden, harten, 'elaftifchen, aus zufammen - 
verſchmolzenen Fafern gebildeten Subftanz umgeben 
ift, welcher. wir vorzugsweiſe den Namen bes Horns ge: 
ben. Diefe Hörner Fommen mit den Nägeln und Klauen 
überein und wachfen wie biefe von ber Wurzel ber, wo⸗ 
| NSS 
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durch die Querringe bewirkt werben, welche man baran 
fieht. Es iſt ſchwer, den Geſchlechtern der Wieder⸗ 
kaͤuer mit hohlen Hoͤrnern ſcharf beſtimmte Kennzeichen 
zu geben, weil fie einander zu ähnlich find; da aber die 
Gattungen berfelben fehr zahlreich find, fo Fann man 
fie wie folge abtheilen; 

V. Antitopen ober demfen, Antilopes, Fr. 
Antilopes, mit von der Stirn aus gerabe in die Hoͤhe 
‚fleigenden runden Hoͤrnern, welche nachher bei den 
verfchiedenen Öattungen auch verfchiedene Biegungen 
annehmen. Die meiften Antilopen haben Thränens 
gruben, wie die Hirſche, welchen fie auch in ihrem 
ſchlanken, eleganten Körperbaue und in dem kurzen 
dichten Daare gleichen. Nach der Bildung ihrer Hörs 
ner werben: fie unterabgetheilt. a) -Mit vorwärts 
umgebogenen Hbrnern. ı) Die weißfüßige 
Gemſfe, Antilope picta, fr. le Nylghau, von der 
"Größe des Dirfches, auch Darüber, von graulicher Farbe; 
Die Süße mit weißen und fchwarzen Ringen gezeich- 
‚net, mit einem Barte an der Bruſt. Das Weibchen 
har feine Hörner. hr Vaterland ift Indien, — 
b) Mie zurüdgebogenen Hörnern. 2) Die 
Gemſe, Antilope rupricapra, fr. le Chamois; 
f. %h. 17, 8. 2901 u. f. — c) Mit geraden Hör 
nern, 3) Die Pafangemfe, Antilope Oryx, Fr. 
le Pasan, ſ. Th. 107, ©. 665, und Th. 16, ©. 
503. — Hd) Mit doppelt gefrummten Hör- 
nern, wie bie Arme einer Leyer. 4) Die Gazelle, 
Antilope dorcas, Fr. la Gazelle;f. Th. 16, ©. 502. 
Das Thier ift fehr fchlanf, von fanftem Anſehen und 
(hönen Augen, fo daß die Araber ſchoͤne Weiberau⸗ 
gen mit den Augen der Gazelle vergleichen. 5) Die 
©teppengemfe, Antilope Saiga, fir. le Saiga, 
die man in Ungarn, Rußland und in einem großen 
Theile von Afien antrifftz fie ift grau von Farbe, 


bat einen großen Kopf und geringelte blaßbraune Hör 
ner, 
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ner. — e) Mit dreimal gefrümmten und ſpi⸗ 
‚ralfdörmig gewundenen Hörnern 6) Die 
Hirfhgemfg Antilope Cervicapra, Sr.l’Antilope, 
der Gazelle ähnlich, nur mit anders gefrummten Hoͤr⸗ 
nern, Sie bewohnt Indien und Die Barbarey. 7) Die 
quergeſtreifte Gemfe, Antilope Strepsiceros, 
Ar. le Condoma, Diefe Arc ift fehr groß, hat am 
Halfe fehr danges Haar und eine braune Farbe, mit 
einigen weißen großen Streifen bezeichnet. Die Hörs 
. ner find fehr groß, glatt und wie fchlangenmeife ge⸗ 
dreht. Sie ift am. Vorgebürge der guten Hoffnung 
zu Häufe. Wie ‚viele Arten es uͤbrigens davon giebt, 
ſehe man unter Gazelle, Th. 16, nach, | 

VL Ziegen, Caprae, Fr. Chevres, welche, 
als Unterfcheidungss Kennzeichen zufammengebrüdte, 
quergefurchte Hörner haben. Die verfchiebenen Ars 
sen derfelben, f. unter Ziege, in 3, nach. 

Vi Scdafe, Oves, fr. Brebis, welche ſich 
durch edfige, gefurchte Hörner, welche von ber Wurs 
zel an gleich ruͤck⸗ und abmärts geben, um ſich fpis 
ralförmig wieber vorwärts zu Frammen. Hier muß 
noch bemerft werden, daß ſowohl bei ben Siegen 
als Schafgattungen verfchievene Arten ohne H 
find. Was die verfchiedenen Arten des. Schafes anbe⸗ 
ei fo fe man folches unter Schaf und Schafr 

u t na 6 
vu, Ochſen, Boves, Fr. Boeufs, welche ſich 
von ben übrigen Wiederfäuern durch einen Furgen ges 
drungenen ürperbau, die, ftarfe Gliedmaßen, und 
durch die in Geſtalt eines Lappens, dr Wamme, 
hetabhängende Haut des Halfes unterfcheiden; vors 
zuͤglich aber durch ihre ſeitwaͤrts und abwärts gerich⸗ 
teten und in einem halben Kreisbogen wleder aufs 
ſteigenden Hoͤrner. Die verſchiedenen Arten und Ab⸗ 
arten biefer Thiergattung, ſ. unter Ochs, Th. 103, 
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ee Sur ihren Kaffe gehbren die Solfpeden 
"ober einhufigen Thiere. Diefe Thiere fehen eins 
ander fo- ähnlich, daß fie nur ein eingiges Geſchlecht 


> bitden, welches man mit dem Namen des Pferbeges. 


ſchlechts, Equus, bezeichnet hat; Sie haben nur eine 
Zehe an jebem Fuße, welche mit einem breiten Hufe 
‚ umgebenifl; Die Zahl ber Schneidezaͤhne belaͤuft ſich 
auf fechs in jebem ‚Kiefer, bie der: Eckzaͤlne auf zwei, 


Die -Badenzäpne haben platte Kronen, wie bei allen 


. Fräuterfreffenden Thieren. Der Magen ift Flein, und 
hat'an ber oberen Muͤndung eine Klappe, welche das '- 
Erbrechen. gänzlich verhindert, Die Gebärme und vors 
‚ güglich der Blinddarm find fehr weit.» Sie haben Feine 
 Gallenblafe. — Die Artn find: . 1) das Pferd, 
"Equus Caballus, Fr. le Cheval. ſ. Th. 100. — 
2) Der Efel, Equus Asinus, Franz, P’Ane, ſiehe 
Th. 11, ©. 542. - . 3) Das Zebra, Equus Ze 
bra, Stanz. le Zebre, f. dieſen Artifel, in 3. — 
4) Das Duaggapferd, Equus quagga, Franz. _ 
le: Couagga, welches dem Zebra ähnlich iff, aber.eine 
braune Grundfarbe hat, und nuram Halfe und am Vor⸗ 
dertheile des Körpers geftreiftift. Er kommt aus Afrika, 
N 


ſ. Th. 119, ©. 255 und unter Zebra, 


.Zur neunten Klaffe gehören bie ſaͤugen⸗ 
den Amphibien. Mach ven auf dem Lande lebens 
den Säugerhieren oder den wahren und eigentlichen Vier⸗ 
füßern, kommen diejenigen Säugethiere, deren Füße gu 
fehr verfürze find, ale daß fie bequem gehen koͤnnten, 
und welche einen verlängerten,. fpißig geendigten Körper 
- Haben, und deren Zehen fo durch Häute verbunden find, 

daß fie faft mit eben ber Leichtigfeit ſchwimmen, als die 

Fiſche. Sie koͤnnen auch fehrlange untertauchen ‚und 

bringen den größten Theil ihres Lebens im Meere zus® 

wenn fie auch auf das Land Friechen, fo entfernen fie 
fi doch nicht vom Ufer. W 
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I Robben, :Phocae, Se. Phogues, Sin | 


dem natürlichen Syſteme würden fie neben ben reißenden 
Tieren ihre Stelle erhalten, weil fie mit biefen in Rad; 
ficht ihrer Zähne, fo wie überhaupt ihres Kopfes und 
ihrer Gedärme üubereinfommen. Ihre Nahrung ift 
Fleiſch. Es giebt eine Art derfelben, welche, fi bem 
Ottergeſchlechte fo fehr nähert: daß fie von verfchiedenen 
Naturforſchern gu diefen leßtern gerechnet worden ift. 
Die Füße der Robben find verfürzt, und ihre Zehen 
floſſenaͤhnlich vereiniget. Ihre Hüften find fo ſchmal, 
daß der Bauch ſich ſpitzig endiget. "Die Hinterfuͤße find 
in eben der Richtung ausgeſtreckt, und ſtellen eine Art 
von wagerechter geſpaltener Floſſe vor, in deren Mitte 
ſich der Schwanz befindet. Dieſe Thiere haben ſechs 
Schneidezaͤhne im Oberkiefer, viere im Unterkiefer, 
lange ſpitzige Eckzaͤhne, und die wahren Backenzaͤhne 
der reißenden Thiere. Man findet Robben in allen. 
Meeren; die Arten derfelben, ſ. den Artifel Phofe, 
Th. 110, ©. 599. | | 


I 


1. Wallroſſe, Tricheci, Franz. Morses, : 


Diefes Thier, welches im Aeußern ven Robben gleicht, 
ift bei ven Matrofen unter vem Namen ber Seekuh 
ober des großzähnigen Thieres (Vache ma- 


+ 


rine ou hete ala grandedent) befannt. Esgehen 


ihm am Oberfiefer zwei ungeheure Eckzaͤhne zum Maule 
heraus, deren jeder oft bis auf dreißig Pfund wiegt, und 
über einen Fuß lang iſt. Diefe Zahne find abwärts ges 


richtet. Die nöthige Größe der Zahnhöhlen, in welcher - ' 


diefelben feftftecfen, macht, daß die Naſenloͤcher fehr 
hoch uͤber dem Maule liegen. Zwiſchen dieſen beiden 


Eckzaͤhnen oder Hauern ſind zwei kleine Schneidezaͤhne. 


In dem Unterkiefer för aber ſowohl die Eds als. 


Schneidezähne gänzlich. . Die verfchiedenen Artendiefer 


Sartung, ald: das gemeine Wallroß, Triche- 
cus Rosmarus, $ranz. le.Morse; das Dugony 
Wallrof, Trichecus Dugong, ir, le Dugong; 


’ N , N 
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r 
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r) der ſtumpfſchnauzige Delphin, Delphinus 
Phocoena; Fr. le Marsouin, mit verlängertem Körs 
- per und fhumpfer Schnauze. Er wird ſieben bis acht 
Fuß lang, und lebt in zahlreichen Truppen im nörbs 
lihen Dean. ©. den Urt Meerfhwein, Ih, 
87, S. 212,Nr. 1. 2) Der gemeine langfchnaw - 
zige Delphin, Delphinus Delphis, Fr. le. Dau« 
phin, welcher einen dicfen Körper und eine zugeruns 
dete Schnauze hat, welche in einen gleichfam ange⸗ 
ſetzten fpisigen Schnabel geendet ift, mit fehr ſpihen 
Zähnen, fiehe ven vorher angeführten Theil, ©. 314, 
Nr. a. Er finder fich in allen Meeren, und iſt we⸗ 
gen ber Schnelligfeit merfwürdig, mit der er ſchwimmt. 
Seine größte Länge beträgtungefähr 10 Fuß. Dieſe 
beiden Thiere .nähren fi von. Fiſchen. 3) Der 
Mordfaper, Butzkopf, Delphinus Orca, Franz. 
l’Orgue, f. den eben angef. Theil, ©. 215, Nr. 8, 
und Th. ro2, S. 649, Diefer Delphin lebt in einem 
. beftändigen Kriege mit den Robben, und greift fogar 
die Waufifche. an. J | - 
11. Kachelots oder Poetfifche, Physete- 
res, Fr. Cachalots. Der Kopf diefer Fifche macht 
allein die Hälfte oder .ein Drittel der ganzen Körpers 
länge derſelben aus. Der Dberfigfer ift fehr breit und 
hoch, und hat gemöhnlich nur fehr Fleine, vom Zahır 
fleifche bebedfte Zähne. Der Unterfiefer ift im Ges 
gentheil lang und ſchmal, tritt in eine Furche des 
Dberfiefers, und ift mit dicken, Fegelförnigen, an ber 
Spige abgeftumpften Zähnen beſetzt. Die Nafens 
Löcher durchbohren den Oberfiefer fehräg nach vors 
wärte, und Öffnen fich auf dem Ende der Schnauze, 
Diefe ungeheure Dicke ift nicht ganz von Knochens 
fubftanz gebildet, fondern nur oben mit Rnorpeln be 
deckt, und enthält in großen Höhlungen eine eigene 
Subftanz, welche beim Erfalten’feft wird und fich frye 
ftallifirt, und im Dandel und bei den Kuͤnſtlern unter 
Oec. techn. Enc. CXXXVI. Tbeil. Bb dem 
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dem, Namen des Wallraths (Blanc de balaine 
oder Sperma ceti) bekannt iſt. Der Raum fuͤr das 
Hirn oder die eigentliche Schaͤdelhoͤhle iſt im Verhaͤlt⸗ 
niſſe zu einem. fo ungeheuern Kopfe außerordentlich 
klein. 1) Der Peufiſch, langkoͤpfige Ra . 
ch elot, Physeter maerocephalus, Physetertrumpo, 
Bonaterre Encycl., Tab. g, Fig. 1 der Wallfifche, 
Franz. le Cachalot à grosse tete, ſ. Th. 116, ©. 
"600 u. f., wo man auch die Abarsen, S. 606, an⸗ 
geführt finde, 2) Der große Kadelot, Phy- 
seter maximus, Fr. le tres grand Cachalot, mit 
gekruͤmmten flumpfen Zähnen und einer falfchen Floſſe 
- ober Finne auf dem Rüden. Er ift 70 bis 80 Fuß 
lang, und nach Verhaͤltniß fehr did, Sein Kopf 
macht ein Drittel der ganzen Länge aus Er lebe 
nur in ber Morbfee, und nährt ſich von Hayen und 
anderen großen Fifchen. . 3) Der Fleine Kache⸗ 
lot; f. ben oben erwähnten Theil der Encyklopaͤdie, 
©. 607. 4) Der Maftfifch, f. daf, ©. 608. 
11. Walififch e, Balaenae, fr. Baleines, welche 
feine Zähne befißen, dagegen aber breiedige Platten 
von einer faferigen Subſtanz haben, welche die Harte 
und Elafticität bes Hornes befißt; diefe Platten, welche 
Barten genannt werben, ſtecken fenfrecht im Gaumen 
und find gleichlaufend an einander gedrängt. An dem 
freien Rande derfelben find bie Faſern los und dienen 
auf dieſe Art die kleinen Ihierchen aufzufangen und zus 
ruͤckzuhalten, wovon ſich die Wallfifche nähren. Diefe 
Barten liefern das im Handel vorkommende Fiſchbein, 
f. %h. 13, ©. 541. Die Geftalt der Wallfiſche ift 
übrigens derjenigen der Kachelots ziemlich ähnlich, vors 
süglich in Ruͤckſicht der Größe des Kopfes und der uns 
geheuren Weite des Rachens. Die Sprisröhren ber 
felben öffnen fich auf der Mitte des Kopfes. Die vers. 
fhiedenen Arten des Wallfifches, ſ. unter Wallfiſch. 
UV. Der Narwal, Monodon, Fr. le Narval, 
. eine 
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eine Wallfifchart, welche anftatt aller Zähne nur zwei 
ganz gerade Hauer Hat, bie oft zehn bis zwoͤlf Fuß lang 
find und dom Ende des Oberfiefers gerade vopwaͤrts ge⸗ 
hen; daher man ihn ehemals gemohnlid Einhorn 
nannte; f. den Arc. Einhorn, Th. 10, ©, 395, und 
Narwal, Th: 101, ©, 277, 
Der innere Ban ber Wallfifcharten ift vonbember 
übrigen Säugerhiere giemlich verfchieden. Ihr Kehl⸗ 
Topf erhebt fich pyramidenförmig in bie hinteren Nafes 
Löcher. Die Spriglöcher dienen, um das Waſſer los 
zu werben, welches beim jebesmaligen Verſchlingen ihr 
rer Beute in den Rachen dringt; fie treiben dies Waſſer 
in die Nafelöcher; es fließt in zwei haͤutige Säcke, welche 
nad). oben liegen, und wird aus biefen vermoͤge der Zus 
fammenziehung gewiſſer Muskeln ftoßmweife hinausges 
trieben. Dieſer Durchgang des Waflers machte die 
Verrichtung bes Öeruchswerfzeuges in der Naſenhoͤhle 
felbft unmöglich; auch ift die innere Naſenhaut duͤnn 
und trocken, und die Öeruchsnerve fehlt mehreren Walls 
fifchgattungen.. Eben fo wenig fcheinen die Wallfifche 
“ eine Stimme zu befigen. Ihr Magen befteht aus meh⸗ 
reren, ber Geſtalt und bem inneren Bau nach, verfchies 
‚denen Säden; es giebt Wallfifche, welche bis auf fuͤnf 
Saͤcke des Magens haben. Die Bruͤſte oder vielmehr 
Saugwarzen der Weibchen liegen am Anfange des’ 
Schwanzes. u. 
Hier eine Weberficht zu ben biefem Theile bei⸗ 
gefügten Abbildungen der verfchiedenen Koͤr— 
pertheile der Säugethiere. Fig. 7698 zeigt‘ 
das Herz und bie Lungen eines Säugethiers, a) 
Rechte Herzkammer; b) Lungenfrhlagader; cc) Zune 
gen; dd) Lungenvenen; e) linke Nebenkammer; E linfe 
Herzfammer; gg) Aorte; hh) Hohlvene; i) rechte 
Mebenfammer. . | 
dig. 7699 zeige die geöffnete rechte Herz 
Fammer und Nebenfammer Die Buchſtaben⸗ 
ba haohew 
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dem Namen des Wallraths (Blanc de balaine 
oder Sperma ceti) bekannt iſt. Der Raum fuͤr das 
Hirn oder die eigentliche Schaͤdelhoͤhle iſt im Verhaͤlt⸗ 
niffe zu einem. fo „ungeheuern Kopfe außerordentlich 
klein. 1) Der Dottfifch, langföpfige Ka 
ch elot, Physeter maerocephalus, Physetertrumpo, 
Bonaterre -Encfcl,, Tab. g, Fig; 1 der Wallfifche, 
Franz. le Cachalot ä grosse tete, f. Th. 116, ©. 
"600 u. f, wo man auch die Abarten, S. 606, an- 
geführt finde, 2) Der große Kachelot, Phy- 
seter maximus, Fr. le tres grand Cachalot, mit 
gekruͤmmten flumpfen Zaͤhnen und einer falfchen Floſſe 
- oder Finne auf dem Rüden. Er ift. 70 bis 80 Fuß 
lang, und nah Verhaͤltniß fehr did, Sein Kopf 
macht ein Drittel ber ganzen Länge-aus Er lebt 
nur in ber Mordfee, und naͤhrt ſich von Hayen und 
anderen großen Fiſchen. 3) Der Fleine Kache⸗ 
dot; ſ. ben oben erwähnten Theil der Enepflopädie, 
©. 607. 4) Der Maftfifch, ſ. daſ, ©. 608. 
11. Waltfifch e, Balaenae, Fr. Baleines, welche 
Feine Zähne befißen, dagegen aber breiedfige Platten 
von einer faferigen Subſtanz haben, welche die Härte 
und Elaſticitaͤt des Hornes befißt; diefe Dlatten, welche 
Barten genanntwerben, ſtecken fenfrecht im Gaumen 
und find gleichlaufend an einander gedrängt. Un dem 
freien Rande derfelben find bie Faſern los und dienen 
auf diefe Art die Fleinen Ihierchen aufzufangen und zus 
ruͤckzuhalten, wovon fich die Wallfifche nähren. Diefe 
Barten liefern das im Handel vorkommende Fiſchbein, 
f. 25.13, ©. 541. Die Geftale der Walfifche ift 
übrigens derjenigen der Kachelots ziemlich aͤhnlich, vor 
züglich in Rücficht der Größe bes Kopfes und ber uns 
geheuren Weite des Rachens. Die Sprißröhren ber> 
felben öffnen fich auf der Mitte des Kopfes. Die vers. 
ſchiedenen Arten des Wallfiſches, ſ. unter Wallfiſch. 
"IV. Der Narwal, Monodon, Fr. le Narval, 
F— | eine 
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eine Wallfiſchart, welche anſtatt aller Zähne nur zwei 
ganz gerade Hauer hat, die oft zehn bis zwoͤlf Fuß lang 
find und dom Ende des Oberkiefers gerade voywaͤrts ge⸗ 
ben; daher man ihn ehemals gemohnlid Einhorn 
nannte; ſ. den Art. Einhorn, Th. 10, ©, 395, und 
Narwal, Th: 101, ©, 277, Du 
Der innere Bau der Wallfifcharten ift von dem der 
übrigen Säugerhiere giemlich verfchieden. Ihr Kebls 
Topf erhebt fich pyramidenförmig in die hinteren Nafes 
löcher. Die Spriglöcher dienen, um das Waſſer los 
zu werben, welches beim jebesmaligen Berfchlingen ih⸗ 
rer Beute in den Rachen dringt; fie treiben dies Waſſer 
in Die Nafelöcher ; "es fließe in zwei haͤutige Säcke, welche 
nad) oben liegen, und wird aug biefen vermoͤge ber Zus 
fammenziehung gewiſſer Musfeln ſtoßweiſe hinausges 
trieben. Diefer Durchgang des Waflers machte die 
Berrichtung bes Seruchswerfzeuges in der Naſenhoͤhle 
felbft unmöglich; auch ift die innere Naſenhaut duͤnn 
und trocken, und die Öeruchsnerve fehlt mehreren Balls 
fifchgattungen.. Eben fo wenig fcheinen die Wallfifche 
“ eine Stimme zu befigen. Ihr Magen beſteht ausmehe 
teren, ber Geſtalt und bem inneren Bau nach, verfchies 
‚benen Sädfen; es giebt Wallfifche, welche bis auf fuͤnf 
Säde des Magens: haben. Die Vruͤſte oder vielmehr 
Saugwarzen der Weibchen liegen am Anfange des’ 
Schwanzes. | B- 
Hier eine Ueberſicht zu ben biefem Theile bei⸗ 
gefügten Abbildungen der verfchiedenen Koͤr— 
pertheile der Säugethiere, Fig. 7698 zeigt 
das Herz und bie Lungen eines Säugethiers, a) 
Rechte Herzkammer; b) Lungenfrhlagader; cc) Lun⸗ 
gen; dd) Lungenvenen; e) linke Nebenkammer; Dlinfe' 
Herzfammer; gg) Horte; bh) Hohlvene; i) rechte 
Mebenfammer. 
Fig. 7699 zeige die gedffnete rechte Herz 
Fammer und Nebenfammer Die Buchftabenw 
Bb 2 haben. . 
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haben hier dieſelbe Bedeutung, wie in der vorherigen 
Figur. K) Narbe der Oeffnung des Schlagadergans 
ges; I) Klappen am Eingange der rechten Herzkammer; 
m) Klappen des Anfariges der Lungenfchlagader. 

Fig. 7700 geigtdie geöffnete linfe Herz: und. 
NMebenfammer. n)Klappen am Anfange der Aorte; 
o)Klappen des Einganges der Herzfammer. 

Sig.7701 — 7703. Bergleichungen des . 
 Snochengerüftes der rothblütigen Thiere, 

Mangewahrt hier das Rnochengerüft eines&ichhorng, 

einer Weindroffel und eines Wels; f. auhunten, 

am Ende diefes Artikels. | En 
Fig. 7704 — 77101 zeige die Schädelber vers. 
ſchiedenen Säugethiere, als eines Europders, 

Negers, Wald menfchen, Orang⸗Utang, Mafi, 
Hundes, einer Rage und eines Igels. a) Stirn. 

beins; b) Nafenbein; c) Oberfiefer; d) Wangenbein; 

e) Schlafbein; f) Scheitelbein; -g) Hintethauptbein; 

h) Unterfiefer; i) Zwiſchenkiefer. 

—Fig. 7712 — 7719 iſt eine Fortfeßung der 

Schädelvon Saͤugethieren, alsvoneinem Eich⸗ 

borne, Ameifenfreffer, Elepbanten, Was 

horne, Schweine, Hirfche, Pferde, Delphine 

a) Stirnbein; b) Scheitelbein; c) Hinterhauptbein; 

d) Schlafbein; e) Wangen: oder Jochbein; f) Thräs 

nenbein; 8) Oberfiefer; h) Nafenbein; i) Zwifchen: 

Fiefer; k) Unterfiefer. | 
Fig. 7720 — 7728 giebt eine Anficht von den 
verſchiedenen Hinterfuͤßen der Säugethiere, alsdes Mens 

fhen, Affen, Bären, Löwen Schweing, Nass 
horns, Dirfches, Pferdes, Robben. a) Knie; 

b) Hacken; c) Mittelfuß; A) Zehen. So mie bie 
eben angeführten Ihiere fich hier folgen, gelten auch die 
fi) folgenden Figurenzahlen; z. B. Fig: 7704 der Schäs 
del eines Europaͤers; Fig. 7705 der Schädel eines Negers; 
Gig. 7706 der Schädel eines Waldmenſchen ıc. ıc. 8 
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Vor Ausftopfung und Aufbewahrung ber | 


Säugethier. — Daim Xrtifel Naturalienfas 
binetse, Ih. 101,.©. 532 von der Aufbewahrung 
ber Säugethiere zwar fchon Erwähnung gefchehen, aber 
diefer übrigens wichtige Artifel nur gang Furz berührt 
worden, dagegenvondem Aufbewahren und Aus 
fEopfender Bögel eine lange Abhandlung geliefert 
worben ift, fo ift Hier wohl der Drt, auch von diefen Thies 


ren in Hinficht der Bereitung für die Kabinette etwas 


Ausführlicheres zu fagen, um fo mehr, da die Bereis 
tung der Säugethiere für die Kabinette in marcherlei 


Ruͤckſicht nicht minder Aufmerkſamkeit und Kenntniſſe 


. erfordert, als die der Vögel. Es iſt fonderbar genug, 
baf diejenigen, welche in ihren Schriften derfelben ers 
mwähnen, nur oberflächlich und ohne alle Umftändliche 
Feit darüber hinfchläpfen, und fo ben forfchenden, leidens 
ſchaftlichen Dilettanten einer quälenden Ungemwißheit 
uͤberlaſſen, bei ben mühfamen Berfuchen in diefer Kunſt. 
‚Eine Urfache, warum gerade diefer Gegenftand, ber 
wichtigfte, in der Naturgefchichte, Ttets fo oberflächlich 
behandeln worden ift, laͤßt fich nicht angeben; ſie muͤßte 
‚denn darin zu fuchen feyn, daß das Anſchaffen und Aus 
ftopfen der großen Säugethiere fehr koſtbar und bes 
ſchwerlich ift, und Liebhaber, die nicht eine bedeutende 
Summe darauf verwenden fonnten, alfo nicht reich was 
ren, biefes Sammeln ganz unterkaffen mußten; daher 
Iohne es fi) audy nicht der Mühe Anweifungen dazu 
‚zu geben. Wennmanaberdagegen anführt, daß eseine 
"Menge wilder Saͤugethiere giebt, bie nicht Foftbar ans 
zufchaffen find und dennoch eine Zierde eines Naturas 
lien » Kabinetts. abgeben; ferner, daß boch Liebhaber 
‘ber Maturgefchichte, ohne gerade fehr bemittelt zu feyn, 
fich dennoch durch Taufch oder auch auf eine andere 
Art Diefes oder jenes Foftbare Stuͤck anfchaffen Fönnen, 
"und daßes endlich fo viele wilde Sängethiere giebt, welche 


entweder in tiefen Erdhoͤhlen wohnen oder in finfteren 
ö Sb 3 
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WBaldungen herumſchwaͤrmen, fi unferen Blicken ent 
ziehen, und baher wohl einer. im Tode natürlichen Aufe 
ſtellung für das Auge der Naturkenner und fuͤr den For⸗ 
ſchungsgeiſt eher wuͤrdig ſind, als ornithologiſche Mu⸗ 


ſeen; und iſt es Daher nicht zu wuͤnſchen, die Behand⸗ 


Iungsweife ihrer Entbalgung, Ausſtopfung und Aufſtel⸗ 
lung nach ihrem Körperbau zu wiſſen, da fie in dies 
len Rüdfichten von ber ber. Bögel verfchieden if, mit 
hin befondere Kunſtgriffe vorausſetzt. So richtig der 
Sag zwar in ber Praxis iſt, daß ein geuͤbter Voͤgel⸗ 
ausſtopfer auch in dieſer Kunſt bald wichtige Fort⸗ 
ſchritte machen werde, ſo wird er nur um ſo leichter 
dieſen Zweck erreichen, wenn er hier mit mehreren 
:bis dahin ihm vielleicht unbekannt gebliebenen Vor⸗ 
cheilen bekannt gemacht wird. 
I Es ſoll nun hier den Lebhabern das Sachdien⸗ 
| Hichfle über diefen Zweig der Zoologifchen Mufeen mit 
getheilt werden. Ich bin hierin hauptſaͤchtlich den An⸗ 
weiſungen des Herrn Piſtorius *) gefolgt, der die 
Behandlungsmweife würdiger Kuͤnſtler mis ber feinigen 
verbunden hat, und ob er gleich big jeßt, wie er an⸗ 
führt, manche fehr große Säugethiere noch nicht ſelbſt 
ausgeſtopft hat, ſo glaubt er dennoch, daß ſeine in 
dieſer Hinſicht theoretiſchen Angaben in der Ausfuͤh⸗ 
rung vollkommen die Probe halten werden. Er nimmt 
es uͤberhaupt, und gewiß nicht ohne Grund, fuͤr eine 
entſchiedene Sache an, daß dasjenige, was ſich vom 
Ausſtopfen der Voͤgel auf's Ganze abſtrahiren laͤßt, 
auch hier bei den Saͤugethieren in gewiſſer Ruͤckſicht 
gelte, oder, welches einerlei iſt, wer etliche Voͤgel ver⸗ 
ſchiedener Gattungen gut angefertiget hat, der wird 
bei vorkommenden Faͤllen auch Voͤgel von anderen 
Gat⸗ 


*) Anleitung zum Ausſtopfen und Aufbewahren ber Vogel 
und Saͤugethiere, aus eigenen Grundſaͤtzen und Erfabrun⸗ 
en von Geörge Piſtorius. 8. Darmſtadt, 19. In der 
Severfäen Vuchbandlung. 


— — — 


Saͤugethier. 391 


Gattungen aufſtellen koͤnnen; wer, nach mehreren Ver⸗ 
ſuchen und mit den Hauptgrundfäßen vertraut, ein- 
mal ein Säugerhier ber Natur getreu ausftopfte, der 

wird diefes auch bei den Uebrigen leiften Fönnen, at: 
lein die Mannigfaltigfeit in den Stellungen und Ge⸗ 

behrden der Säugethiere müffen, wie bei den Vögeln, 

aus der praftifchen Naturkunde gefchöpft werden. Es 
iſt daher jedem Liebhaber dieſer mühfamen Arbeit, 
ehe er fich derfelben unterzieht, zu empfehlen, daß er 
vor dem Anfange des Unternehmens fich mit der Na⸗ 
turgefchichte der Saͤugethiere bergeftalt befannt zn 
machen fuche, daß er nicht allein ihre Nahrung, Fort: 
sflanzung und Aufenthalt, fondern auch die Verſchie⸗ 
denheit der Öefchlechter, nach ihren aͤußerlichen Kenn» 
zeichen, vorzüglich aber ihre werfchiedenen Stellungen 
und Geberben, als worauf beim Aufftellen eines aus⸗ 
geftopften Exemplars fo vieles anfümmt, und. wo 
der Kenner bei dem erften Anblick fehen wird, welches 
Geiftesfind der Verfertiger gemwefen, genau wiffe. 
Bechſtein's allgemeine Narurgefchichte 
Deutſchland's, nad) allen drei Naturreichen, davon 
bie vier erften Bände die Naturgefchichte der Säuge 
thiere und Vögel in fich faffen, iſt dem Anfänger zu dies 
fem Behufe ganz befonders zu empfehlen, da biefes Werk 
von einem felbft beobachtenden und denfenden Manne 
in diefem Sache ausgeht, und Flaffifch genannt werden 
fann. Der’ Preis ift zwar bedeutend, allein es ift dem 
Liebhaber, welcher gründlich Iunterrichtet feyn will, un⸗ 
entbehrlich. Seiner Aufmerkfamkeit wird fich hier ein 
Schag von Erfahrungen und Kenntniffen öffnen, welche: 
e8 ihm leicht machen werben, ſich in Furzer Zeit und 
obne alle weitere Anleitung und in einem nicht geringen 
Grade zu vervollfommnen. Daburch wird er auch aller 
Foftfpieligen Schriften zu feinem Zwecke überhoben, 
wenn es Ihm anders bloß darum zu thun iff, die vaters 
Iandifchen Thiere Fennen zu lernen. Much verdient 
Bb A Barkı 
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Borkhauſens deutfhe Fauna, davon ber erfte 
Band die eben erwähnten vier Bechſteiniſchen 
Baͤnde in gedraͤngter Kuͤrze und zu einem maͤßigen 
Preiſe enthaͤlt, eine Empfehlung, weil die äußerlichen 
Geſchlechtsverſchiedenheiten der verſchiedenen Arten mehr 
darin erläutert und die deutſchen Voͤgel mit einigen bis⸗ 
her unbekannten Arten bereichert worden find. 

. Die Stellungen find alfo wohl ein Haupterforders 
niß bei dem Ausftopfen ver Thiere, wenn aber der Lieb: 
baber beshalb feine Kenntniß bloß in Theorie fuchen 
wollte, fo würde er nur zu oft unbefriebigende Nachrich⸗ 
‚ten erhalten, welches ihn dann unfehlbar hin und wies 
der ſtraucheln machen wuͤrde, eine auffallende Bloͤße, 
welche einem Kenner ſogleich in die Augen fallen muͤßte. 
Gute Zeichnungen beruͤhmter Meiſter, welche die Natur 
nicht bloß aus Buͤchern oder kopirten Zeichnungen ken⸗ 
nen, thun bei den Stellungen zwar vortrefflliche Dienfte, 
wozu würden aber dieſe oft ergzmungenen Ideen nüßen, 
da ung die Matur felbft Originalwerke giebt; nur bei 
folchen feltenen Thieren, welche man lebendig zu fehen 
wenig Öelegenheit hat, Fann man fie empfeblen. Hier: 
aus folgt alfo nothwendig, daß man die] Thiere in ihrem 
freien äwanglefen Aufenthalte zu belaufchen fuchen 
müffe, und dazu ift die Befanntfchaft mit Jagdliebha⸗ 
bern fehr vortheilhaft. Der Liebhaber muß ferner feis 
nen aufgeftellten Ihieren ein eigenes, nicht Fleines, und 
dabei fehr helles Zimmer widmen Fönnen, welches um 
deſto nothwendiger ift, da nicht nur die immer mehr und 
mehr heranwachiende Sammlung, hauptfächli von 
größeren Thieren, mit der Zeit einen beträchtlichen Raum 
erforbert, fondern damit auch die Luft durch das Eins 
trocknen der an den Knochen der Thiere haͤngen gebliebe⸗ 
nen Fleiſchfaſern fuͤr ein Schlafzimmer, wenn nicht ſchaͤd⸗ 
lich, doch wenigſtens den Geruchsnerven ſehr unange⸗ 
nehm wird; denn ſo viel Muͤhe und Zeit man auch dar⸗ 


auf verwenden mag, ben Kopf eines Saͤugethiers, z. B. 
eines 
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eines Fuchſes, einer wilden Kaße, oder eines Nehes, von . 
allen Fleifchfafern und Geruchstheilen zu reinigen, fo 
wird bennod) Manches am Schedel hängen bleiben, wel: 
ches dann, wenn es in Gaͤhrung übergeht, jene böfe Aus⸗ 
duͤnſtungen verurſacht. Dieſe dritte Aufforderung wird 
dem Dilettanten der Zoologie gleich nothwendig, der 
feine Sammlung nad) und nach zu_vervollfommnen 
gedenkt. | | 

Der Anfänger, ber den Wunfch einer nicht unbes 
trächelichen Sammlung nährt, muß wenigſtens fo viele 
Mittel befigen, daß es ihm in feinem Häuslichen Feine 
Störung machen darf, den damit verfnüpften Ausgas 
ben. gewiffe Summen beftimmen zu koͤnnen. Man 
rechne dahin nicht allein Geſchenke für gefchoffene und 
die Bezahlungen der, wie Dieg oft zu feyn pflegt, irgend⸗ 
wo gefauften Thiere, fondern auch die weit beträchtlicheren 
Ausgaben an Geld, entweder für die von Pappendedel 
verfertigten Käftchen oder für fehr gute vom Tifchler ges 
arbeitete Ölasfchränfe zur Aufbewahrung. Cs fünz 
nen biefe anfehnlichen Geldkoſten zwar durch ein freies 
und unbedecktes Aufftellen eines Thieres erfparet werden, 
allein Glasſchraͤnke find doch vorzuziehen, wie man weis 
ter unten ſehen wird, W | 

Bon den Werfzeugen und Materialienzum 
Ausftopfen der Thiere. Obgleich Th. "Tor, ©. 
541 u. f. fhon davon die Rede gemwefen ift, fo wirb es 
bennoch nicht unzweckmaͤßig fen, hier eine vollſtaͤndi⸗ 
gere Ueberficht davon jV geben, da fich das ſchon er; 
wähnte nur auf die Vögel bezieht. Zu den Werkzeu⸗ 
‚gen gebört ein fehr fcharfes Federmeſſer mit 
einem dreifantigen Stiele. Bei dem Abfragen 
wird diefer Stiel, ſtatt des gewöhnlichen fpißigen, viel 
‚beffere und wegen des Zerreißens der Haut viel forgfäls 
tigere Dienffe leiften. — Ein gewöhnlides Ta⸗ 
fchens oder. Brodmeffer. Da das Federmeſſer 
nur zum Auffchneiden der Haut, und zu dem Fleineren 

\ Sb 5 Nach⸗ 


394 Säugethier. 


Nachhelfen beftimme feyn fell, fo wuͤrde es bei dem 
Zerfehneiden der Sehnen, bei der Abtrennung des Kop⸗ 
fes am Halſe, und der Entfleifhung der Flügel und 
Schenfel größerer Thiere, bald abgeftumpft werben. Bei 
dem leßteren würde man feinen Zweck auch nicht eins . 
mal fo guf erreichen, als mit dem großen Meffer ger 
ſchieht. Es dient ferner zum Zerfchneiden der Hölzer, 
worauf manche Fleine Thiere geftelle werben, und zu mehr 
reren andern Arbeiten. — Mehrere Bohrer von 
verfchiedener Größe. Die großen werden zum Loͤcher⸗ 
bohren in die Poftamente, worauf die Thiere geftellt 
werben, die gang Fleinen aber, nah dem Verhaͤltniß 
der Fußdrathdicke, zum Bohren in die Poftamente ober 
Stehehbizer felbft gebraucht. — Ein ganz feiner, geras 
der und fpißiger, in ein hölzernes Heft befeftigter 
Pfriem, zum Löcherftechen in die duͤnneren Fußhöfzer 
zu den Fleinen Thieren. — Mehrere gewöhnliche 
Schuflerpfriemen von verfchiedener Größe. Ihr 
Nutzen befteht Hauprfächlich darin, die Augen der Thiere 
aus dem Kopfe herauszuftechen, welches megen der 
fleinen Krümmung an der Spige diefer Inſtrumente 
weit leichter und ficherer, und ohne die aus der Horns 
haut fließende Feuchtigkeit, welche befonders bei Wögeln 
die Kopffederh befubelt, befürchten zu müffen, als mit 
einem Federmeſſer beiwerfftelliget werben Fann, das 
Werg in die gefauberte Hirnfchafe nach und nach feft 
einzudrücen. _ Bei Vögeln wird die Baummolle durch 
den Schnabel des fchon ausgeftopften Vogels, zur voͤl⸗ 
ligen Rundung des Halfes und der Wangen, fanft und 
überall gleich vertheilt geſchoben. Durch ein folches 
Verfahren werden die ungeftalteten Hälfe am leichteften 
. und ficherften vermieden. — Ein eiferneg oder blechers 
nes, gewoͤhnliches Ohrlöffelchen, um den Fleinen 
Thieren damit das Gehirn auszurdumen, welches mit 
feinem edermeffer, das in den Augen Mancher, dies 
ſes und ähnliche Inſtrumente immer entbehrlich machen 

foll, 
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ſoll, ſo leicht und gut ausgefuͤhrt werden kann. — 
Ein groͤßeres Loͤffelchen, mit einer etwas breiten 


Schaufel, zu groͤßeren Hirnſchalen. — Eine gute, 
engliſche Feile von mittlerer Groͤße zum Spitzfeilen 
des Drathes. Wenn naͤmlich das Thier mit den Fuͤßen 
bloß auf dem Poſtamente ſteht und die zur Befeſtigung 


deſſelben angewendeten Draͤhte, beſonders die unten an 


dem Brette vermittelſt eiſerner Staͤbchen verkeilte Fuß⸗ 


draͤthe, vorſtehen, ſo werden damit dieſe vorragende 


Eiſen weggefeilt. — Eine gute, gewoͤhnliche Drath⸗ 


zange, mit etwas breiten, inwendig gerauhten Backen, 


um die erforderlichen Drathlaͤngen des Koͤrpers und der 


Fuͤße vom vorraͤthigen Stuͤcke abzubrechen, die Draͤ⸗ 


the beim Spitzfeilen derſelben feſter zu packen und groͤ⸗ 


ßere Gewalt, wie dieſes manchmal bet Fall iſt, beim 


Durchſtoßen der Fußdraͤthe anmenden zu Ffünnen. 
- Wer größere Thiere ausflopfen will, dem wird zu dem. 
nämlichen Behufe auch empfohlen: — Einen ſoge⸗ 


nannten Seilfolben. Dieſer wird vermitselft der 
daran befindlichen Schraube einen dicken Drath nicht 
nur weit fefter beim Befeilen halten, fondern aud) ben 


Widerſtand, welchen die einzuftoßenden Fußdraͤthe in 


die Sehnen und Musfeln, ja manchmal in einer feften 
Stelle des Wergförpers felbft noch verurfachen, viel eher 


. überwältigen Fönnen, als er mit ber gewöhnlichen Drath⸗ 


zange ober gar mit den bloßen Fingern zu leiften im 
Stande ift. — Eine gute nicht zu ſchwache Englifche 


Kneipzange. Manbevient ſich ihrer beſonders bei Voͤ⸗ 
eln, um den Drath, der gewoͤhnlich hinten am After des 


ogels, zur Tragung bes Schwanzes, noch herausſteht, 
nad) völliger Trocknung und Ddrrung des angefüllten 
Balges abzuzwicen. Da dieſer Drath als der Körper: 
drath geglühet ift, fo Fann das hinten herausragende Ende 


deſſelben weder mit den Fingern; noch mit der gewoͤhnli⸗ 
ben Drathzange, ohne den Vogel hier oder da zu bes 
ſchaͤdigen, gut weggefchafft werben. — Eine Fleine 
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Echeere, weiche oft da Dienfte leiften wird, wo man 
die Meſſer nicht fo ficher und leicht gebrauchen kann. 
Man darf hier nur der innern Haut des Augenliebes bei 
etwas großen Ihieren erwähnen, welche zu nichts diene 
und doch oft an der Einfeßung des Fünftlihen Auges 
viele Hinderniffe in den Weg leg. Mit der Scheere 
wird diefe von innen oder an ber Fleiſchſeite leicht weg⸗ 
gefchnitten. — Drath, das heißt, Eifendrath von 
verfchiedener Dice, ferner Haarnadeln, Stedn« 
Dein, von verfchiedener Größe zu den Fleinen Thieren; 
auch eine Packnadel, mit einem flarfen Dehre, und 
etwas vorräthigen ſchwachen Bindfaden zum 
Bufammenheften der Haut bei größeren Thieren. 

Zum Ausſtopfen gebraucht man eine Parthie 
MWerg, welches von den groben Stängelfplittern gereis 
niget feyn muß. Es dient nicht nur zur Ausfüllung des 
gereinigten Hirnſchaͤdels, worin der Körperdrath feftges 
ftecft wird, fondern auch zur Bildung des ganzen Funfts 
lihen Körpers. Werg ift und bleibe nach den Erfah⸗ 
rungen der größten Naturalienfammler dag befte Mittel 
zum Ausfüllen eines jeden Thierbalges, indem ihm zu 
diefem Behufe in feiner Elafticität nichts an die Seife 
gefegt werden kann; auch iſt es eben nicht fehr theuer, 
und in große viergüßige Ihiere, z. B. Hirfche, flarfe 
wilde Schweine ober Fleine Pferde, wenn man die Lieb» 
haberei fo weit treiben will und kann, kann man auch 
eine flarfe innere Lage von weichem Deu machen, 
jedoch muß Werg immer die Hülle ſeyn; daffelbe iſt 
ſelbſt allen noch Foftfpieligern. Gypſen und Holzformen 
weit vorzuziehen. Moos und Seegras Fonnen 
allenfalls auch angewendet werden, jedoch behältauch hier 
das Werg den Vorzug. Stroh ift ganz zu verwerfen. — 
Ferner halte man ſich vorräthige- gutgezupfte feine weiße 
Baummolle. Man füllt damit die Augenhöhlen 
aus, worauf das Fünftliche Auge ruht. Bei den Voͤ⸗ 
geln zur völligen natürlichen Ausrundung des Halfes 
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und ber Wangen burch den Mund und zur Ummindung: 
der Schenfelfnochen bei Fleinen Vögeln, da wo grobes 
Werg nicht gut zu gebrauchen iſt ıc. — Kine Schadys 
tel vol Gyps und Kalf, Drei Theile Gyps und 
ein Theil Kalk werden fein zerrieben untereinander ges 
mifcht. Gefchoffene Thiere, welche mit Blut oder Koch 
beſchmutzt find, werden, nachdem vorher verimittelft eines 
naflen Schwammes Alles wieder gereiniget worden, mit 
diefer Mifchung dick beſtreut, wodurch, wenn es troden 
ift, die Haare, auch Federn bei den Voͤgeln, ihre reine 
Farbe wieder bekommen. Buͤchenaſche thut zwar dies 
ſelben Dienfte, allein fie-ift nicht gut bei weißen Haaren 
und weißem Öefieder zu gebrauchen. Gyps und Kalk 
aber bei dunfeln Haaren und Gefieder eben ſowohl, als 
bei weißen. — Cin Borrath von grauem und. 
weißem Zmwirne, einige gute Naͤhenadeln und ein 
Stuͤckchen Wachs, find noch nothwendige Sachen beim: 
usftopfen der Ihiere, indem. fie zum Zunähen ber 
älge dienen., 

Da man ſo wenig ausgeſtopfte Saͤugethiere von 
groͤßerer Art, ſelbſt in ſonſt anſehnlichen Naturalien⸗ 
kabinetten antrifft, ſo iſt es keinem Zweifel unterworfen, 
daß man, außer den oben angefuͤhrten Urſachen, ſolche 
noch in depen zu ihrer Aufbewahrung erforderlichen ges 
räumigen Zimmern und in den nicht unbeträchtlichen 
Koften zu ihrer Anſchaffung und natürlichen Aufftellung, 
theils und hauptfächlich in dem Mangel an naturwiſſen⸗ 
fhaftlichen Körpern und Kuͤnſtlern zu fuchen hat, indem 
es in der Erfahrung allerdings einen weſentlichen Unter» 
fhied macht, ob man einen Vogel oder einen Hauer 
auf die Beine bringen will; denn dort koͤnnen die Fe⸗ 
bern unter andern felbft große Fehler der geformten Haut: 
manchmal noch-zierlic genug bedecken, hier aber bet 
Haaren Faum bie geringften. Und dann betrachtet man 
die Thiere lieber im Freien, als daß man fieim Tode ver: 
| uoflalten läßt, und wo man mit Widerwillen den Blick 
EUREM 
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einem Gegenſtande entzieht, woran zugleich ber Fleiß 
und die Geſchicklichkeit des Künftlers bewundert werden 
ſollten. | 
Große Säugethiere aus fremden Welttheilen, fo 
wie fremde Vögel, werden die meiften deutfchen Lieb« 
haber, wegen der ungeheuern Koften im Ganzen, wohl 
fehmerlich ihren Sammlungen oder NaturaliensKabis 
netten die Balgmumien einrangiren. Daher ift es 
beffer, folches mit den vaterländifchen Thieren gu verſu⸗ 
chen, und dazu frage jeder Naturforſcher fein Scherflein 
‚mit bei, um bie mannigfaltigen Irthuͤmer und Unges. 
wißheiten, worin noch ſo viele ganz in der Nähe behan⸗ 
beit werden, nach und nach zu zerffreuen, damit endlich 
eihmal eine durchaus gereinigte Naturgefchichte aus der 
Feder eines großen Mannes geliefert werden möge, Es 
iſt daher zu glauben, daß, was die inländifchen Saͤuge⸗ 
thiere anbetrifft, man jene Runft, die Fleinen wilden. 
Thiere mit eingefchloffen, hoͤchſtens an der Größe eines 
Rehes, eines Hauptſchweines, oder eines vorzüglich ſchoͤ⸗ 
nen Hirfches ausüben werde, und wie felten find felbft 
diefe Stücfe in zoologifchen Sammlungen anzutreffen. 
Ueber die erforderlihe Befchaffenheit 
eines auszuftopfenden Säugethiere. — Da 
die Säugerhiere im Winter am fchönften und beften 
‚behaart find, fo ift es auch einleuchtend, daß fie dann 
zum Ausftopfen auch vorzüglich taugen müffen. Bei 
marichen Thieren, 3. B. bei der Fifchotter, deren Balg 
im Winter und Sommer gleich gut iff, Fann man eine 


Ausnahme von der Regel machen. Das Thier mag 


übrigensnoch fo fehr mit getrocknetem Schweiße (Blute) 
‚oder Roth bededft feyn, fo Fann man feine Haare, wie 
oben angegeben worden, vollfommen gut wieder her- 
ftellen, und auch weit weniger, als an den Federn der 
Vögel, wird man daran nur eine Spur fehr beſchmutz—⸗ 
ter Stellen finden Fönnen, Die Kinnladen dürfen weder 
zerſchmettert ſeyn, noch irgend ein anderer Kopftheil 
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fehlen, indem dies nur mit außerordentliche Mühe und 
neuen Kynfkmitteln, und felbft dann nicht einmal voll 
ftändig, herzuſtellen iſt. Will man lebendige Saͤuge⸗ 
thiere zum Behufe des Ausſtopfens toͤdten, ſo iſt jener 
empfindliche Korpertheil ſchon hinlaͤnglich bekannt, naͤm⸗ 
lich das Genicke, wo ein einziger Stich mit einem ſpiz⸗ 
sigen Inſtrumente in daſſelbe, ſelbſt das groͤßte Saͤuge⸗ 
thier augenblicklich todt hinſtuͤrzt. Haſen und Kaninchen 
mit einem Handſchlage ins Genick zu tödten, iſt bekannt 
genug. Um den gel, einen Schrootfchuß ausgenom⸗ 
men, leicht ums Leben zu bringen, ift noch Fein ficheres 
Mittel befannt, weil man ihm felbft, wenn er mit Ges 
walt ausgefpannt ift, feiner Stacheln wegen nicht wohl 
beifommen fann. Nur durch den ſchrecklichſten Hunger⸗ 
tod, wenn ein Menſch grauſam genug dazu waͤre, wuͤrde 
ber Zweck erreicht werden koͤnnen. | 
Das Hautabſtreifen der Säugethiere, | 
Nachdem man dem Thiere zur Hemmung abtriefender 
Feuchtigkeiten und Unreinigfeiten eine ziemliche Portion 
Baummolle oder feines weiches Werg indie Nafenlöcher 
gef hoben hat, fo werden ‚ihm in feiner Folge auf dem 
Ruͤcken, die Daare an der Bruft und dem Bauche von 
- einander gefchabt, damit die nacfte Haut zum Borfchein 
komme, dann feßt man bas Federmeffer an die Bruff 
und führt den Schnitt, jedoch ſehr leicht, durch die Haut 
bis zu dem After hin. Wer eine feſte Hand hat, der 
kann auch, anftattdiefes Schnittes, die Haut vom Waid⸗ 
loche an bis zur Bruſt mit einem Meſſer aufſchlitzen. 
Dieſe Operation geht geſchwinder, als die andere an, und 
man wird fein Haar am Balge verlegen, ba dieſes Auf⸗ 
{lien in gerader Linie von der inneren Hautſeite (Luder⸗ 
ſeite) nach außen bewerkſtelligt wird; man loͤſet dann 
die Haut zuerſt auf einer Seite ab, ſchnedet das Huͤft⸗ 
hein jedesmal aus der Pfanne oder dem Ruͤckgrade, ar⸗ 
beitet den Fuß bis gegen die Zehen, fo weit man gelans 
genfann, ohne die Haut zu verlegen, aus dieſer De 
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ſaͤubert alle durch die Gelenkligamente an einander haͤn⸗ 
gende Knochen ganz rein vom Fleiſche, und tülpt die 
Haut über die entfleifchten Knochen in ihre natürliche 
Lage zuruͤck. Mit dem andern Hinterbeine verfähreman 


dann auf die nämliche Weiſe, und fehreitet nun zur. Abs 


flreifung des Schwanzes. Man fehneider ihn nämlich 
auf feiner untern Seite ber Länge nach bis andie Spige 
auf, und man Fann ihn auf ſolche Weife leicht aus feiner 


Haut bringen. Nach Jaͤgermanier ihn herauszubrin⸗ | 


‚gen, taugt nichts, denn eines Theils würben dadurch· 
viele Haare ausfallen , andern Theils und haupfſaͤchlich 
wuͤrde die in der Spitze ſich ſammelnde Feuchtigkeit 
bie Blume (das haarige Schwanzende) auszufallen 
. beranlaffen.: Bei kleinen Saͤugethieren von der Größe 
eines Eichhömchens geht das Schmanzausprehen eher 
von Starten, weil nicht fo viele Seuchtigfeit in der 


Blume vorhanden feyn kann. — Iſt nun diefe Arbeit - 


gut von Statten gegangen, fo-trennt man das Thier an 
dem Hinterruͤcken gegen das Kreuz hin noch ein wenig 
los, befeſtiget eine Schlinge von verhaͤltnißmaͤßig ſtar⸗ 
kem Bindfaden um den ganzen nun abgeſtreiften Hin⸗ 
tertheil des Thieres, denn an den Huͤftbeinen kann man 
dieſe Schlinge nicht machen, weil ſie abgeloͤſet wurden 
und an den Fußknochen haͤngen, und hängt es fo ſchwe⸗ 
bend an einem Kloben auf. Man ftreift nun dag Fell 
von dem Schwanz und den Hinterbeinen hängend big 
zu den Vorderbeinen herab, welches recht gut von Stats 
ten gehen wird; hebe dann diefe etwas heraus, loͤſe fie 
ebenfalls mit dem Schulterblatte vom Körper ab, und 
ziehe fie aus der Haut bis gegen die Zehen hin, fo weit 


man ohne Hauferlegung gelangen Fann. Die aneins 


anderhängenden Knochen werben dann, von allem Fleifche 
gereiniget, und eben fo wie- dieDinterbeine, ohne borbermit 
Werg ummunden zu feyn, in die Haut zuruͤckgeſchoben. 
Indem man nun immer weiter das Fell uͤber den Hals 


nach dem Kopfe zu herabzieht, ſo kommt man an den 
inne⸗ 


— 
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Hautbeize, welche im Grunde ein wahres Gerben iſt, 


wird gewiß den erforderlichen Dienſt leiſten, und wenn 


man das friſch aufgeſtellte und ausgeſtopfte Thier in 
den erſten paar Wochen fleißig betrachtet, und den 
Staub und Unrath im Zimmer vorzuͤglich verhindert, 
ſo wird ihm kein Inſekt ſchaden, Iſt nun die Haut 
nach Verlauf von mehrerer Zeit endlich ganz duͤrre 
geworden, ſo hoͤrt alles Benagen der Raubinſekten 
ohnedies auf. Man huͤte ſich jedoch die Haut ſolcher 
groͤßeren Saͤugethiere nicht trocken werden zu laſſen, 
zumal da der Alaun eine adſtringirende Eigenſchaft 
hat, der Kalk aber ſchnell trocknet. Es iſt alſo zu 


v 


rathen, länger als einige Tage bie fo zubereitete Haut 


nicht unauggeftopft liegen zu laffen. Mit gut gefäts. 
tistem Alaunwaſſer kann man fie allenfalls. kurz vor 
dem Ausftopfen und während man an dem kuͤnſtlichen 
Körper arbeitet, noch verfchiedene Male tüchtig beftreis 
chen, wodurch fie dann bie zur vollendeten Ausftops 
fung und Aufftellung des Thiers recht biegfam blei⸗ 
ben wird. | 5 


Drittens. Es Fönnte wohl hin und wieder ber 


Fall eintreffen, daß ein Liebhaber einen. Hirfch oder 
einen Rehbock aufgeftelle fehen möchte. Hier Fann er 
nun beim Entbalgen die allgemeine Vorſchrift wegen des 
Hantabzishens über den Kopf deshalb nicht befolgen, 
weil ihn die auf dem Schädel feft eingewurzelten Ger 
weihe diefe Arbeit unmöglich machen würden. Auf 
einen folchen Fall fchneidet man, wenn map bis zum 
Kopfe mit dem Abſtreifen der Haut auf die gemöhnliche 
Art gefommen ift, noch obendrein bie Haut, ſowohl auf 
der untern Rinnlabe, als an den beiden Kopffeiten, der 
Lange nad) auf; -anan loͤſet fie vom Fleiſche, ſo weit 
man auf jeber Seite gelangen Fann, und arbeitet biefes 
von den Rnechen weg. Uuf diefe, freilich etwas ber 
fehmwerliche Art verlegt man nichts am Geweihe; man 
kann dann, fintt des abgeſchaͤlten Fleiſches am Rorfe 
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groͤßten Theil des ſichtbaren Hinterkoͤrpers ausmachen. 
Denn find dieſe Knochen kuͤnſtlich natuͤrlich umwun⸗ 
den worden, ſo werden ſie, wenn der Wergkoͤrper da⸗ 
zwiſchen zu liegen kommt, an beiden Seiten des Felles, 
ganz der Natur getreu, etwas heraustreten, und ſo 
nach und nach bis zum Fuße in den ſchoͤnſten Ver⸗ 
haͤltniſſen daſtehn. 

Manche Kuͤnſtler, welche von dem hier angege⸗ 
benen kuͤnſtlichen Formen der Border: und Hinterbeine 
entweder nichts wiſſen, oder doch nichts wiſſen wollen, 
loͤſen die Beine des Saͤugethiers, eben fo, wie es bei 
den Vögeln gefchieht, das heißt, in dem zweiten Ger 
. Ienfe ab; wie unnatürlich aber diefe, übrigens nach wills 
kuͤhrlichen Grundſaͤtzen vollendete, Figur werden muͤſſe, 
davon fann man fidy in anſehnlichen Mufeen, wo ber: 
gleichen Thiere am gewoͤhnlichſten angetroffen werben, 
hiniängli überzeugen; denn da, wie befannt, die 
Schenkel und Hüften an einem Säugethiere auch für 
das Auge fehr Faratteriftifch find, fo Fann,. wenn das 
Huͤftbein am Fleifchförper hängen bleibt, unmöglich 
jene natürliche ſchoͤne Bildung des Hinterviertheils am. - 
Körper erreicht werden. Auch flatt ber nothwendigen 
tief eingefehnittenen Wölbung nad) dem Hinterbauche‘ 
und den münnlichen Geburtstheilen zu, wird man bei 
diefer Behandlungsart die Bauchhaut gewöhnlich un: 
förmlich und überall gleich ausgeftopft finden. Manche 
formen zwar bie Hüften durchaus von Werg, mit 
Hinwegſchneidung des Knochens ſelbſt; allein biefe 
Arbeit ift fehr mißlich und langweilig, und Fann der 
Geſtalt nad unmöglich fo gut und richtig ausfallen, 
als wenn der Knochen darin ſteckt, und mit Werg 
ummunben wird. Auch gefellt fich oft noch der fa: 
tale Umſtand bei diefem Verfahren hinzu, daß, wenn 
das Huftbeinwerg nicht gut an den Schädel befeſtiget 
und verwahret ift, der burchgeftoßene Fußdraht die Hufe 
ten losreißt, und an einen falfchen Fleck nad) dem Leibe 
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Man dem Buge des Wergförperg, 
Sinterärme und die Seiten des Hin⸗ 
ebenfalls fon ummundene Hüfte 
hlagen und beigedruͤckt werden muͤſ⸗ 
ufzufüllen, weil fonjt dag Hervortre⸗ 
Ser Außenfeite des Helles dadurch zu 
eben fo unnatürlich werden würde, als 
Erhöhung an der Haut zu fehen wäre. 
— durch das Winden mit 
rlichen ähnlich geformt, fo ſtuͤlpt man 
Ei ieres durch die Halshaut wieder zuruͤck, 
jedes Wergförperbrahts so feft und tief 
| X Die mit Werg ausgeftopfte Hirnhoͤhle, 
u Bart wieder über den Fünfklichen 
| ven atürliche Lage zuruͤck; wenn man nun 
m Punften in ihre gehörige Loge ges 
—8 ſich nirgends Falten zeigen, auch 
ui 2 Borderbeine an ihren richtigen Stellen 
an die beiden Raͤnder des Schnitres 
b zuſammen, mo man dann finden 
—58— Werg am Koͤrper habe, welches 
en: Maaß nad dem Fleiſchkoͤrper 
pm, ſelter der Fall ſeyn wird, ober ob noch 
ce biefem legten alle kann man das 
3 alsvan bequem an die erforderlid,en 
Unter den’ vorragenden Schwanz⸗ 
ben Entbalgen zu fehen war, legt 
3 Werg, damit er nicht unmittels 
au re, und verftecft und verbindet‘ 
git ‚seft mit dem Körperbrahte. So⸗ 
inber bes, Schnittes, und zwar von 
* After bin, fo ſauber, als.mögs 
ger Linfs- und Rechtsſi 
an® ‚ abgefchnittene Faden abe 

$ rt. Daß beide Ränder 

‚ander paffen muͤſſen, mith 
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ſtoͤßt, wodurch dann der gute "wed verfehlt wird. 
Mar, bleibe alfo bei ver angegebnen Methode, und laſſe 
dem auszuflopfenden Thiere diefen Huͤftknochen, wel⸗ 
cher durdy den Fußdraht weder abgefiogen werden, 
noch die Raubinfeften, fo wenig ale die übrigen gereis 
nigten Knochen, anlocken Fann. 

Das Ausftopfen des Säugethiers. Man 
nehme einen verhälmißmäßigen dicken Draht in der 
Länge vom Hirnſchaͤdel an bis zum After, glühe ihn gut 
aus, Flopfe ihn dann gerade und befeile ihn an dem einen 
Ende, fo wie den Draht der Vögel, fehr zugefpigt. Iſt 
derſelbe nun vorher tüchtig mit Wachs beftrichen mors 
ben, fo fängt man mit dem Wickeln des Werges um den, 
felben in ganz dünnen Lagen an, wobei man fich indeffen 
vorfehen muß, baß der fpißgefeilte Theil einen Zoll lang, 
oft nach Erfordern auch länger oder fürzer, vom Werge 
frei bleibt, weil diefer in dem ſchon ausgeftopften Hirn» 
fchäbel feft eingedrehet werden muß. Man minder ihn 
nun in der Länge nach dem natürlichen Körper, meffe 
die Länge und Die des Halſes deflelben, und wickelt 
mit dem Berge beftändig fort. bis die natürliche Pro: 
portion erreicht worden if._ Dann verfähre man mit 
den Brufts und Bauchftellen diefes Drahtes, dem 
ganzen Körper der Känge nach, auf die nämliche Weife, 
fuͤllet ſie mit flachgedruͤckten Werglagen, jedoch nicht zu 
ftarf auf, indem bei den Säugethieren Bruft und Bauch 
in gewiſſen Verhältniffen nicht fo hervorfpringend rund, 
wie bei den Vögeln, fondern hauptfächli an den Seis 
fen der Bruft mehr breit und fpiß gedrückt find, und 
ummindet dann den ganzen aufgetragenen Wergförper 
mit ffarfem Zwirne oder Bindfaden, wodurch jener eins 
zig und allein feine natürliche yorm erhalten muß; denn 
wo zu vieles Werg liegt, wird abgezupft, und wo zu wer 
nig angemendet worden ift, hinzugethan; dabeiwird aber 
heftändig ins Kreuz und in die Quere und nach allen 
Zeiten hin mit dem Zwirne gewunden. Man beimerfe 
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ſich indeſſen die Seiten an dem Buge bes Wergkoͤrpers 
wo die umwundene Hinteraͤrme und die Seiten des Hin⸗ 
terförpers, wo die ebenfalls ſchon umwundene Huͤft⸗ 
beine gehoͤrig eingeſchlagen und beigedruͤckt werden muͤſ⸗ 
ſen, nicht zu dick aufzufuͤllen, weil ſonſt das Hervortre⸗ 
ten derſelben an der Außenſeite des Felles dadurch zu 
ſtark und daher eben ſo unnatuͤrlich werden wuͤrde, als 
wenn gar keine Erhoͤhung an der Haut zu ſehen waͤre. 
Hat man nun den Wergkoͤrper durch das Winden mit 
Zwirne dem natürlichen ähnlich geformt, fo ffüulpt man: 
den Kopf des Thieres durch die Hatshaut wieder zuruͤck, 
bohret die Spige des Wergförperbrahts to feft und tief‘ ° 
ale möglich in die mit Werg ausgeftopfte Dirnhöhle,- 
und ffreift dann die Haut wieder über den Funfklichen ' 
Körper in ihre natürliche Lage zuräd'; wenn man nun 
die Haut auf allen Punften in ihre gehörige Lage ger 
fchoben hat, fo daß fich nirgends Falten zeigen, auch 
die Hinter» und Vorderbeine an ihren richtigen Stellen 
liegen, fo paßt man bie beiden Raͤnder des Schnitres 
an Bruft und Bauch jzufammen, mo man dann finden 
wird, ob man zu vieles Werg am Körper habe, welches 
indeffen, wenn man das Maaß nad) dem Fleiſchkoͤrper 
genau nahm, felten der Fall feyn wird, oder ob noch 
weiches fehle. In diefem leßten Falle Fann man das 
fehlende Werg alsdann bequem an bie erforderlid,en 
Plaͤtze einfchieben. Unter den: vorragenden Schwanzs 
draht, wie oben bei dem Entbalgen zu fehen war, legt 
man ebenfalls einiges Werg, damit er nicht unmittels 
bar auf ber Haut ruhe, und verſteckt und verbindet‘ 
ihn nach Möglichkeit feft mit dem Koͤrperdrahte. So⸗ 
gleich werben beide Ränder bes, Schnittes, und zwar von 
der Bruft an nad) dem After bin, fo fauber, als.mögs 
lich, vermittelft einiger Linfs- und Rechtsftiche zuſam⸗ 
mengenäbet,. ber abgefchnittene Faden aber mit einem 
Knoten gut verwahrt. Daß beide Ränder des Schnits 
tes gerade an einander paffen ınaflen, mithin ſich nicht‘ 
Ä € 5 bei 
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ſchoͤnſten Ebenmaaße auf dem Poſtamente zu befeſti⸗ 
gen; man muß daher alle nur mögliche Sorgfalt und 
Genauigkeit auf dag richtige Köcherbohren in das Pos 
ffament anwenden. Etwas Ausführliches-hieruber dem 
Liebhaber mitzutheifen, ift hier nicht Ver Ort; denn dazu 
wäre eine eigene Abhandlung über die berſchiedenen 
Faͤhrten der Thiere, mit Kup ertafeln erläutert, noͤthig; 
denn außer denſelben wuͤrde man ſich durch bloße Be⸗ 
ſchreibungen durchaus nichts verſtaͤndlichen koͤnnen; | 
man muß daher hier dem Liebhaber auf. die eigene . 
Nachforſchungen zuruͤckweiſen. Am beiten würde der⸗ 
ſelbe aber thun, wenn er die Bekanntſchaft mit eine 
im Forſte grau gewordenen Waidmanne Machte;. ben 
nur diefe Männer Fönnen gewoͤhnlich die richtigffe Ausz 
kunft darüber geben, indem zu den Zeiten, ‚ehe der 
Horfimann den Waidmann verdrängte, es ein Haupt; 
ſtudium des Leßteren war und feyn mußte; nur dieſet 
mwürbe ihm die Fährten oder Spuren der wilden Saͤuge⸗ 
thiere am deutlichſten und beſten zigen. Das Bemiz 
hen darum iſt nothwendig; denn es darf einem Natur⸗ 
kenner und Naturkuͤnſtler bei Aufſtellung ſeiner Saͤuge⸗ 
thiere nicht an Treue der Natur fehlen; denn dieſe muß 
mit ſeinen Arbeiten beſtaͤndig gleichen Schritt gehen, 
wenn er anders auf den Namen eines Naturkenners ge⸗ 
rechten Anſpruch machen will. 

In Bechſtein's Diana #) befinder fi ein 
Aufſatz über die Ausſtopfung und Aufbewahrung aller 
Thierflaffen von Hrn Manaffe einen praktiſchen Na 
turkundigen, deffen Inhalt, als das Vorzuͤglichſte, was 
bis jegt über diefes Zach gefchrieben worden, dem Lieb⸗ 
haber ber Zoologie empfohlen wird. Da nun biefer 
Aufſatz, was ingbefondere bie technifhe Behandlungen 
ber mammaälogifchen (Säugethiere) und der 00 
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gaben und, Koften erforbern. Will man biefe Papps 
fäftchen etwa nicht felbft, oder wohl gar von Holz 
rom Tifchler anfertigen laſſen, fo werden die Koften 
um fo viel höher anlaufen. 

Borzüge ber hoͤlzernen Schraͤnke mie 
Glasehüren. — Erfteng fann man feine Thiere 
burin und zwar zu jeber Zeit. flellen und ordnen, wie 
man will — Zweitens fann man fich des erfore 
berlichen Raumes für jeden Gegenftand auf der Stelle 
bedienen, — Drittens kann man fie nad) Gefallen 
öffnen, und dadurch ein unreines, feltenes Thier oft 
vom völligen Untergange retten. — Biertens ers 


‚fordern. fie nicht ſo ‚großen. Ölasaufwand.im Ganzen, 


ala, die Glaskaͤſtchen, und. doch fann man mehrere. 
Thiere auf einem und bemfelben Flaͤchearaume, und 
zwar eben fo deutlich und ſchoͤn für dag Auge aufe 
ſtellen. — Maͤngel der Siasfhränfe, Erftens, 
wenn bie Ihüren auch noch fo- gut .in doppelte Fal- 
gen gepaßt, und vom trodenften Taunenholze verfers- 
tige find, fo müffen fie doch der Berwahrungsmerhode 


"beiden Glaskaͤſtchen weichen; denn durch das Schluͤſſel⸗ 


loch, wenn man es nach abgezogenem Schluͤſſel nicht 
verſtopft, koͤnnen Speckkaͤfer, vom Geruche herbeige⸗ 
leckt, ſich bequem hereinſchleichen, wenn ſie es auch 
durch die Falzen der Thuͤre nicht Fönnten.. Einen fol 
hen Dieb belaufchte Piftorius einft ſelbſt auf die⸗ 
fer Stelle. Diefer Nachtheit würde indeffen größten« 
theils dadurch gehoben werden koͤnnen, wenn man die 
Glasthuͤren mit eiſernen Schraubzwingen und Hand⸗ 
haben zum Ein⸗ und Ausheben verſehen ließe. Die 
etwa ſich werfende Thuͤrrahme koͤnnte durch die Schrau⸗ 
ben außerorderntlich feſt und leicht angezogen werden; 
allein um fo befchwerlicher würde es. auf der andern. 
Seite wieder ſeyn, bergleichen zugeſchraubte Thuͤren 
zu oͤffnen, indem zu der Thuͤrrahme eines Schrankes 
von etwa ſechs Fuß Höhe und. ſieben Fuß Breite, 
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Saͤle oder Zimmer, worin die ausgeſtopften Saͤuge⸗ 
thiere nach den Ordnungen in Schraͤnken, Glaska⸗ 
ften oder auch nur bloß aufgeftellt worden; f. unter 

taturalienfabinets Th. 101, ©. 532 u. f.; 
Mufeum, Th. 48, und oben, S. 389 u. f. Ä 

‚Sängerhiermilbe, Acarus ricinus L., fr. la. Ti- ° 
que, eine der: größten Mibengattungen, welche 
auf Hunden, Ochſen ıc. lebt, eine. kugelfoͤrmige Ge⸗ 
ſtalt und Feulenförmige Fuͤhlhoͤrner hat. | 

| Sangerbien. Ordnung, Säugethier-Örönungen, 
die Ordnungen, in. welche die Säugethiere, nach den 

: äußeren Kennzeichen gebracht worden. Bei dieſer 
Klaffification wird mit dem Menf den, als das 
Vollendeteſte ver Schöpfung, ſowohl in Hinficht .feie 
nes Äußeren Körperbaues, als ah, und mas am 
vorzuͤglichſten, durch fein inneres intellectuelles Vers 
- mögen, angefangen. Der Menfch bilder alfo, fo zu 

ſagen, da er eigentlich von.den Xhieren immer in ber 

Befchreibung getrennt wird, bie erſte Ordnung, auf 

ihn folgendie Duadrumanen oder Uffenarten; 

dann die reißenben Thiere; bie Nagethiere; 
die Saugethiere ohne Schneidezähne; der 

Elephant, als eine ganz befondere Gattung, macht 

auch eine eigene Ordnung aus; die Pachidermen 

oder Säugetbiere mit Dufen; die. Wieder: 

Fäuer oder zweihufigen Säugethiere; bie 

Solipeden oder einhufigen Säugerbiere; - 

bie faugenden Amphibien; die Wallfifch- 

arten, als bie leßte Ordnung; ſ. auch oben, ©. 344, 

und ©. 34g u. f. 

Säugewarze, Saͤugewarzen, die Warzen an ben 
Brüften der Weiber und der weiblichen Säugetbiere, 
wodurch das Kind und das junge Thier die Milch aus 
den Bruͤſten ſauget; ſ. auch den Art. Warze, in W. 
augewerk, Saug⸗ und Druckwerke, in der 
Waſſerbaukunſt eine e Waſſermaſchine, wo das Waſ—⸗ 

ſer 
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Die Ventile ſrulen bei ben Saugouven. üben 
Haupt Pumpwe:ken, eine wigrige Rele. Es dr eine 
Ber:ittung woduch man einer Fleaißgkeit in einer 
Roͤhre eter auch ſenſt einer Definung nah einer Rich⸗ 
tung einen Turchgang verflastet und nıd der andern 
entgegengefehten ven Küdmweg verichließt. Tie Bew 
tile tfinen und fließen ſich Daher med;ichreite bei ber 
Bewegung von Slüfjiafeiten unter und über ihnen. Die 
verfchiedenen Arten von Ventile, als Klappenvem 
tile, Kegelventile, Kugelventile, Muihelven 
sile, Scheibenventile:c., fehe man unter Bentil, 
in B. nach. Die Kolben, f. auch Th. 43, ©. 280 u. f., 
werben gewöhnlich won. Eiſen gemadıt, und flatt ber 
gewöhnlichen Liederung umgiebt man fie auch wohl mit 
einem hölzernen, durch eine Spiralfeber angebrüdten 
Kranze. In den Englifhen Saugmerfen, woran man 
überhaupt fo manche vortbeilhafte Einrichtungen fiebt, 
Haben fie nach unten zu die Geſtalt eines abgefürzten 
Kegels. Die Scheibenfolben, welche wegen bee 
fid daran befindenden Scheibenventils fo genannt wers 
Ren, haben ein geringeres Gewicht, als bie übrigen. 

Druckwerke, ſ. Th. 9, S. 646, nennt man biejer 
nigen Pumpen, welche Waſſer bloß durch einen gewalt⸗ 
ſamen Druck in die Höhe treiben. Tritt daher Waſſer 
in eine Nöhre und preßt man des mit einem foliden 
Kolben zu einer eignen Deflnung der Röhre hinaus oder 
durch eine befondere Steigerehre empor, fo hat man ein 
Drudwerf. Die atmofpbärifche Luft hat mit folchen 
einfadyen. Druckwerken nichts zu ſchaffen. Bloße eins 
fache Druckwerke kommen ſelten vor; denn in den mei⸗ 
ſten Faͤllen it das Druckwerk zugleich mit einem Saw 
gewerke verbunden und daun heißt bie Mafchine ein 
vereinbares Saugs und Druckwerk, wie Fig. 
he zeige Kin dichter Kolben q bewegt fich in. der 
Roͤhre AU, dem Stiefel, auf und nieder, wenn ber untere 
pe A dieſer Roͤhre im Waſſer ſteht. Unten in der 

Röhre 


450 ° Saufraut. 
ic, p. 238. Raj. hist. ps 230. Hieraeium 


. tertium. Dod. pempt, p. 633. Hieracium f 


Vu. Tabern. hist, p. 492. Archyrophorus 
radicatus. Bernh. Erf. Fl, ©. 141. Engliſch 
Long rooted Hypochaeris. 
Diefes in ganz Deutſchland auf Wiefen und 
in Wäldern wildwachfende Saufraut, melches im 
Juny und July uns mit .großen gelben Blumen 
- erfreut, hat einen ein bis zwei Fuß hohen Affigen 
nackten Stängel, die Blumenftiele find gegen ben 
Kopf zu verdidt, fchuppig, und die Kelche mit Bor⸗ 
ftenhaaren beſetzt. Die Samenfronen find gefkielt, 
gefiedert, die dußeren Fürger, als die inneren. Die 
Wurzelblätter find fcharffägeförmig, ftumpf .und 
mit Borftenhaaren befeßt. | 
4) Schmweizerifhes Saufraut, Sa 
vopifches Saufraue oder Ferfelfraut, Hy- 
‚pochaeris montana, caule simplici folioso uni- 
floro, foliis lanceolatis dentatis. Linn Spec. 
plant. T. I, p. 1140, Hypochaeris non ra. 
mosa, endiviae folio praelongo, monanthos, 
Vaill. act. 1728. p. 2ı5. Hieracium latifolium 
pontanum, praealtum glabrum, endiviae folio. 
Boec. mus, 2. p. 14 t. 113. Raj. suppl p. 
ı42. Hypochaeris helvetica. Jacq. 
Der Stängel diefer Pflanze ift ungefähr ı 
Fuß hoch, Dick, geftreift, unter der Blume filzig und 
mit einer, felten zwei, gelben, ziemlich großen Blume 
gefrönt, deren Kelchblätter von fehwarzen weichen 
Haaren zottig find; der breite fein geftreifte Saıne 
trägt eine einfache Haarfrone. Die Blätter des 
€ tängels find lanzettfoͤrmig und gezähnt, Es wächft 
in der Schweiz, in Defterreich und Savoyen auf 
den Gebirgen wild. _ 
5) Kleinftes Saus oder Ferfelfraus, 
Hypochaeris minima, folüs dentatis scabrius- 
cu- 
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Die älteften Säulen waren demnach. bloß Baum: 
ftämme, von welchen fpäterhin die Säulen ſowohl die 
Berfüngung,. als auch die Verhäleniffe ver Dicke zu der . 
Höhe befommen haben. In der Kunſt der Verhaͤlt⸗ 
niffe fremd, auch wohl aus ©emächlichfeit, haben bie, 
erften Baumeifter wohl nicht die dickſten Bäume zur 
Unterftügung ihres Daches ausgefucht, und Bäume, 
nur 1 Fuß bi, waren zu ihrer Abſicht Hinlänglich. 
Das Dach über dieſe Stämme iſt ohne Zweifel nur fo. 
hoch gemwefen, als. der Arm, um es zu feßen, reichen 
fonnte, ungefähr 6 — 7 Fuß, woher nachmals bag, 
ältefte Verhältnif der Säulenhöhe zur Dicke, wie 5 —. 
6 zu ı entflanden iſt; denn an einem fehr alten Tempel, 
in Korinth waren die Dorifchen Säulen fo kurz, daß 
fie nicht vollig viermal höher, ale dief waren. *) Mur; 
die Gothiſchen Baumeifter, Liebhaber des Grotesken, 
haben fpäterhin dieſes Verhaͤltniß geändert und bie, 
Höhe der Säulen vier und noch mehrere Male größer. 
genommen, als andere der Natur treu gebliebene Voͤl⸗ 
fer es gethan haben. Der fich fpärerhin immer mehr. 
ausbildende Geſchmack hat der Säule Theile gegebei,. 
die fie anfangs nicht hatte, einen Kopf (Knauf, Ras 
pitäl), und einen Fuß; aber auch der Urfprung dieſer 
Theile Fann vielleicht mehr dem Zufall, als dem Ger 
ſchmack zu verdanfen haben. Das Kapitäl ift Alter, 
als der Fuß, welches vermuthen läßt, daß die Baum: 
ftämme in die Erbe eingegraben worden; oben war aber 
ein Brett nöthig, damit der Unterbalfen fefter auf der 
Säule aufliege. Man findet Daher an ganz alten Gries 
hifchen Gebäuden wohl ein Kapitaͤl, aber Feinen Säur 
lenfuß. Der Gefchmad hat fpäterhin beide nothwen⸗ 
big gemacht; denn ohne die Theile iff man ungewiß, ob 
man eine ganze Säule oder nur einen Theil berfelben 

| Ff 5 ge: 
*) Les plus beaux Monumens de la Grece pr. Mr. le Roy, . 
Part. Il, Pı 6. 
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gewahrt. Der Geſchmack fordere fehlechterdings, daß 
das Schöne ein Ganzes ausmache, und diefes muß mie 
derum feine Schranfen haben. Eine Säule ohne Fuß 
koͤnnte für einen verfchütteten ober. in die Erde geſunke⸗ 
nen Theil des Gebäudes angefehen werden, und ohne 
Kapitaͤl würde man. nicht gewiß feyn, ob das Gebäife 
nur darauf ruhet oder wie in einen Zapfen eingeftedt 
wäre; alfd gehören der Fuß und das Kapitaͤl als ganz 
weſentliche Theile zur Saͤule. | 
Die erfte Idee zu dem Kapitäl gab ımflreitig der 
obere Theil des Baumflammes, der da, wo bie abges 
hauenen Aeſte geftanden und fich auszubreiten angefans 
gen hatten, dicker und angefcehwollener war, als unmits 
telbar darunter. Hierburch fam man auf den Gedan⸗ 
fen, den Echinug zu bilden; ein Stein, den man oben 
auf den Baumftamm gelegt hatte, um zu verhindern, 
daß Fein Waſſer in ven Stamm eindringen Fonnte,: gab 
Gelegenheit zu dem Abacus; und das Stäbchen unter 
dem Echinus entjtand aus einem Ringe, den man ober 
um den Baumftamm gelegt hatte, um ihn feft zufams 
men zu halten. Die Bafe oder dag Fußgeſtell der 
Säule fand ihren Urfprung in dem unteren bicfen Theile 
des Baumflammes, und die Plinche, worauf man die 
Säule ftellte, war ohne Zweifel ein vierecfiger oder 
runder Stein, den man dem Stamme unterlegte, damit 
er einen feften Stand erhielt, und auch um dem Verfaus 
len vorzubeugen, bem ber Stamm wegen der Feuchtige 
feit der Erde ausgefeßt feyn mußte. Der Unterbalfen 
war ein Holz, das nothwendig auf die Baumflämme 
gelegt werden mußte, um fie feftftehend zu erhalten und 
mit einander in Verbindung zu bringen. Der Fries 
entfprang aus dem Balken der Dede des Gebäudes, 
die auf den Unterbalfen gelegt wurde. Der Kranz, 
nebft ven Theilen, Die ihm zur Verzierung dienen, fand 
feinen Urfprung in den Enden der Sparren und der Lats 


ten, oder der Hölzer, welche das Dach ausmachten und 
die 
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die äußere Bedeckung deffelben trugen. Vie Zahns 
ſchaͤfte, Sparrenföpfe und Triglyphen, die hierdurch 
entftandeh, wurden durch Winfe, die das Ungefähr 
geb, verbeffere, fobald man das Nothwendige durch 
Verzierungen zu verfchönern wünfchte. Auf diefe Weife, 
fogt Stieglis, Fann man mit vieler Wahrſcheinlich⸗ 
feit alle Theile der Griechiſchen Säulen aus ber Holzs 
baufunft herleiten. _ 

Ueberhaupt find Säulen und feiler feic den 
Iteften Zeiten ein allgemeiner Luxus der morgenländi: 
fchen Baufunft gewefen, und find es auch no. Schon 
Mofes *) gedenft ihrer, indem er anführe, daß im 
Vorhöfe der Stiftshütte auf allen vier Seiten Saͤu⸗ 
len ftanden, an welchen, nah Relandus, "*) bie 
Vorhänge um die Stiftshütte aufgehängt wurden. Sie 
waren nach Einigen von Erz, nad) Andern aber, und 
was am wahrfcheinlichften ift, von Holz, jedoch follen 
die Fuͤße oder Poftamente von Erz, vie Kapiräle aber 
ganz mit Silber überzogen und vergoldet gemwefen fepn. 
Nach Einigen fol ihre Höhe fünf Cubitus betragen ha; 
ben, Andere ivollen jedoch diefe Höhe nur von der Höhe 
des Altars an gerechnet willen, und da ein folcher Altar 
3 Cubitus hoch war, fo würden die Säulen deren 8 bes 
tragen haben. Bon biefen Säulen, 60 an der Zahl, 
befanden jich zwanzig auf der nördlichen, zwanzig auf 
der füblichen, zehn auf der weftlichen und zehn auf der 
Sftlichen Seite. Einige wollen die zwanzigſte Säule auf - 
der Morbfeite auch zur erften auf der Weftfeite, und die 
ehnte auf der Weftfeite zur erften auf der Süpfeite ınas 
en, und dann würden nur in Allem fechs und funfzig 
Säulen berausfommen. ede Säule foll von ber ans 
bern 5 Cubitus von einander geftanden haben; doch auch 
hierin ift mannicht einig. So foll jeder von den beiden innes 
ren 


*) B. 2, Cap. 27, V. 9 — 17. 
**) Aniiqu. Vet, Hebr, T. L. c. 4, $. 1. 
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ren vieredfigen Höfen in dem Pallafte Salomon's 
aut jeder Seite drei Reihen Pfeiler, und in jeber Reihe . 
funfzehn gehabt haben, fo daß beide innere Höfe zuſam⸗ 
men mit 360 Pfeilern ausgeziert waren. Vor beiden 
wareingroßer Vorhof, welcher mitdrei Reihen marmors 
. nee Säulen und einer Reihe cederner Pfeiler prangte *). 
Nach welchem Verhaͤltniſſe diefeiben aber gearbeis 
tee waren, davon ſchweigt die Schrif. Joſeph 
legt ihnen Korinthifche Gefimfe bei, entweder weil diefe 
Ordnung bei den Phhniziern und Hebräern herrfchte, und 
erft von da nach Öriechenland gefommen ift, oder weil 
er in ı. König, VII, 3, 12, das Wort mm>, nad 
Faber, nicht verftanden, und folches für Korinth, 
0%, bem Klange nach, genommen hat, und da feyihm 
denn die Korinthifche Säulenordnung eingefallen. — 
Hier drängt ſich nun noch die Frage auf: Sollte Sa 
lomon nur feinen Pallaſt, und nicht auch den Tempel 
mit Säulen gefehmüdt haben? Man hat bisher, 
außer zwei fupfernen Säulen, auch meiter Feine darin 
gefunden, und megen diefer geringen Anzahl fogar 
den Hebräern die Pracht der Griechen und Römer in 
der Baufunft abzufprechen Fein Bedenfengetragen, und 
befonders, da die Bewunderung über diefelben, welche den 
Salomon bemog, ihnen, als außerordentliche Kunſt⸗ 
werfe, befondere Namen, Jachin und Boas, zu geben, 
um fo mehr der Hebräer Unbefanntfchaft mit ven Saͤu⸗ 
lenbaue zu verrarhen ſchien. ine Vorftellung, bie, 
gegen obige Befchreibung des Königlichen Pallaftes ger 
halten, mehr als abentheuerlich ift; denn follte wohl 
Salomon in feiner Refidenz Säulen verfehwendet, und 
dem Gottgeweiheten, prachtvollen Tempel nur zwei bes 
fehieden, und dann diefe zwei noch alsnie gefehene Wun⸗ 
der angeftaunt Haben? Einer fo ungeheuern Vorftellung 
war ſelbſt Joſeph nicht fähig; denn. diefer Schriftfteller 

fagt: 
») Koͤnig VIE 


Tage: Die Hallen bes Borhofes im Tempel hätten auf 
fleinernen oder marmornen Säulen gerußt, und hierin hat 
er Recht; denn die Bibel fagt; 7) ber Vorhof des Tem; 
pels wäre in Anſehung der Hallen eben fo, wieder Vor⸗ 
hof des Königlichen Pallaftes gemefen, und Hallen find 
nichts anders, ale bedeckte Säulengänge. Eben fo fagt 
eine andere mißverftandene Stelle der Bibel: *)- ber 
Hof des Tempels habe drei Reihen marmorner Säulen 
und eine Reihe cederner Pfeiler gehabt. Nach diefem 
zu urtheilen, moͤchten wohl Griechen und Römer probs 
voller Verfehwendung der Säulen an Tempeln den He; 
bräern, wo nicht nachftehen, doch auch gewiß nicht vor; 
gehen. Dagübrigens Salomon diefe Säulen bewun⸗ 
derte, iſt fehr natürlich. Er bewunderte ſie nicht als bloße 
Säulen, fondern weil fie aus Kupfer gegoffen waren, 
dergleichen damals, felbftin den Yugen der Griechen, ein 
Wunder gewefen wären, befonders wenn fie, nach ber 
Verfiherung Eupolemus ***), mitgoldenen fingers- 
dicken Platten überzogen gemefen. In der Bibel werden 
fie zwar fehr genau beſchrieben; alleindie Ausdruͤcke ſind 
fo dunfel, daß es ſchwer werden möchte, überihre Maffe 
‘und über die Figuren ber durchbrochenen Kapitäle, bie 
ſie Öranatäpfel und Lilien nennt, etwas Gewilfes auf: 
zuftellen.. Der Hof des Uhasverus wardem Sas 
lomonifchen an Pracht der Säufen gleich. 7) Ve 
brigens gehört es auch zum Geſchmack der Hebräer im 
Säulenbau, diefelben aus verfhiedenen Materien zu: 
fammenzufegen. Die Akazien⸗Saͤulen der Stifte: 
hütte, hatten Fupferne Süße und fülberne Kapitäle und 
Reifen FF), und der Verfaffer des Hohenliedes, V. 15, 
ſpricht von weißen Marmorfäulen mit goldenen Füßen, _ 
| Der 
” Kbnig VII, 42, 


König VI, 37. 
»»*) Euseb. de praeparat. Evangelkica, IK. 34. 
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in ringe Velten uurdgit gerzehen il, Dee Fe, mas De 
Yun, td Wiyimerinung abet, 2eii Den One 
denen Dinf misın segeben Ealen, mınn fe 
hihi, ver nehuuptel wien, kiele Ortnung nacgeabat 
hukan, melden uber nid, wahrſcheinlich iſt, ta tie Tem 
pel nen Heunpaır cher gebautt zu fern fcheinen, als 
kite Siruimung in Griechenland aufgefommen war; 
ad; Klrmften ſich bie Aegyptier viel zu weiſe, als daß 
ſie ir Cifindbangen anderer Voͤlker follten nachgeahmt 
haben; und) finder man bei ihnen nichts, welches einer 
unbe Mr in der Baukunſt gliche, und was Aehnlich⸗ 
keit lt ber Baugart anderer Völker, befonders der Grie⸗ 
chen, Dun, pe weht von Ihnen, als dem aͤlteſten Volke, 
entlelue worden, 

Ye Dem, wag ſchon oben non den Säulen der 
Neträn elf werden, geht bevor, Daß der aͤlteſte Ge⸗ 
praub ber Squlen nur bei offenen Gebaͤuden, I8 

a 


454 Gäule, 


"ihnen durchgehen zu koͤnnen, wie die Säulen ber Tem 
pel der Minerva und des Thefeus zu Athen find. Man 
hat aud) gefunden, daß Obelisfen 'auf ſolche Grund; 
feine aufgeftelle und in eine Aushöhlung eingefeßt ge 
weſen, auf welche Art fie viel leichter in bie Höhe ge 
"bracht werden Fonnten, als wenn fie auf dergleichen hohe 
Fußgeſtelle, wie zu Rom gefchieht, wärengeftelltworden, 
Da die Säulen in Aegypten ober in ben Aegnpts 
ſchen Gebäuden befonders ſchwere Decken tragen fol 
‘ten, fo mußten fie auch fehr flarf feyn.. Den Granit 
fein findet man dafelbft fehr häufig, und dennoch iſt er 
zu den Säulen nicht angewendet worden, obgleich et. 
der einzige Marmor ift, ven biefes Land herworbringt, 
und aus dem Säulen von einem Steine, die nicht weni 
ger denn brei bis vier Fuß im Durchmeſſer betragen, 
verfertigt werden koͤnnen. Wie es fcheint, fo Haben bie 
Aegyptier in den diteften Zeiten fich des Granitfteins 
nicht recht zu bedienen gewußt, noch die Kunſt verflan 
den, denfelben zu behauen; auch würde es viel Mühe 
gekoſtet haben, dergleichen Säulen von den Wafferfät 
len, wo die Sranitbrüche find, an bie verfchiebenen 
Drte im Lande zu bringen. Die Quaberffeine Hatte man 
hingegen auf allen Bergen in der Nähe, und dieſer 
Steine bedienten ſich auch die Alten zu ihren Säulen, 
und ließen diefelben nach dem Durchmeiler der Säule 
von einem Fuß fechs Zoll bis drei Fuß ſechs Zoll in die 
Dife hauen. Diefe Säulen hatten drei big eilf Fuß 
im Durchmeffer und waren fo dick, daß ihre Höhe unge: 
fähr drei, höchftens viertehalb bis fünftehalb Durchmef 
fer mag betragen haben. Daß diefes die gemeine Höhe 
ihrer Säulen geweſen ift, leidet wohl Feinen Zweifel, 
obgleich man auch einige antrifft, deren Höhe an ſechs 
Durchmeffer beträgt, und die Säulenweite anderthalb, 
meiftentheilg zwei, zumeilen auch dristehalb und drei Fuß, 
jedoch ift diefes leßtere felten der Fall. Waren aber im, 
ber Mitte eines Gebäudes einige Säulenweiten weiter, 
fo 
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11 Suß, und an ben —* en 10 Fuß — 
Andere Säule hatte an ben — bie zunaͤchſt an nu 
Kaufe waren, 30 Fuß 6 Zol im Umfange. Weiter 
herunter, bei der Yusbauchung fand er fie 12 Fuß 5 Zoll, 
an den Ringen aber 10 Fufi 4 Zoll, Ju dem naͤchſten 
Hofe waren Diefe Maaße von einer Säule auf 204,231, 
255, 241 Zoll. Eine andere Säule betrug, nachdem 
fie gemelfen worden, bei den Ringen 17 Fuß, unten an 
den Stäben 1 ‚Buß 5. Zoll und; in. der groͤßten Aus⸗ 
bauchung 20 un; und ı Zoll, , Die großen Säulen 
zu Luxerein, welche zu Fig. 7738 gehören, betragen 
2 Suß, im Umf fange und ſie find auch eben ſo hoch, 
ENTER mit ein geichloff en,über dem Grunde erhöhets 
Zu oberſt pic haben fie,.wie ‚bei Karnack, 
eine viereckig worauf wahrſcheinlich Bildfäulen 
geſtanden; ei & en auch, auf den Kapitaͤlen der Saͤu⸗ 
len in dem gieß en Hofe zu Karnact geſtanden ha⸗ 
ben moͤgen. 
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—* Freie und Unzezwungene bes Repızä!s un bie 
liebuhe Heñalt tes Echaftes machen dieſe Saͤnenart 
ſehr arſchickt zur Verzierung ber Voelage und des 
Haupteinganges eines prächtigen Wobnbauſes. 

Der Korinthiſchen Saulenart iſt mebr 
Zartheit, mehr Zierde eigen, als irgend einer der uͤbri⸗ 
gen Siutenarten. Die Schoͤnheit und der Reichthum 
ihres Kapitaͤls, fo wie das ſchlanke Anſehen ihres Saͤu⸗ 
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nen Gallerien und auch bei Saͤnlengaͤngen in ben obern 
Geſchoſſen; denn wollte man die Säulen bis auf den 
Fußboden des Geſchoſſes geben laſſen, fo müßte man 
bas Geländer zwiſchen den Säulenfchäften anbringen 
und in den Schäften befeftigen, welches aber den Saͤn⸗ 
len ein ſchlechtes Anfeben aeben würde. Nach Stis 
glig find auch in biefen Faͤllen die Säufenftühle nuß 
los. Er raͤth an, tie Säufen nur auf einen Gocde 
ober auf einen einfachen vieredigen Grundſtein zu ſtel⸗ 
len, welcher Grundſtein dann zwifchen den Saͤulen fehr 
gut zu einem Öeländer dienen kann; wirb hingegen bie 
Saͤulenſtellung fo gebraucht, daß man zwifchen bie 
Saͤulenweiten hindurch gehen muß, fo follen die Gede 
auch dienlicher, als Poftamente ſeyn, meil fie nicht bie 
Zwifchenmweiten verengen. Wo aber Poflamente ange 
bracht werden follen, da fol man ihnen nur eine einfache 
Form geben. Man bat vieredige, runde und auch ovale 
Poftamente. Ueber die Berfchiedenheit der Poftament 
nad) den verfchiebenen Säulen, und deren Abbildung, 
f. unten. 

Der Säulenfchaft oderber mittlere Theil 
der Säule, bie eigentlihe Säule, welche auf 
dem Schaftgefimfe, oder ver Baferubt, und oben mit dem 
Kapitaͤl oder Knopf bedeckt ift, muß allezeit rund ſeyn 
und fich nach gerader Zinie fanft verjüngen, das heißt, 
an feinem obern Ende einen etwas Fleineren Durchmef 
fer haben, als an feinem unteren Ende. Die Enrftes 
bung der Säule ober daß die Baumſtaͤmme, aller 
Wahrfcheinlichfeit nach, zu deren Entfiehung Berans 
laflung gegeben haben, f. oben, ©. 455. In den ers 
ften Zeiten der Baufunft oder vielmehr, ebe die Grie 
chen fie zu der Höhe gebracht haben, wo wir fie noch 
jest als Mufter der Nachahmung verehren, und bie 

3 von ihnen hierzu gegebenen Regeln anwenden, er: 
her Schaft mandherfei Formen. Der Schaft der 
chen Saͤulen in den Pagoben auf den Inſeln Sal: 
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Die Doriſche Kanneining ſtimmt mie bem Chr 
rafter ber Feſtigkeit aberein, ter Dieien Säulen eigen dt, 
fo wie uch mit ihrem Ernſte und ihrer Würbe. Bon 
einer ſolchen Säule durfte man nicht viel wegnebmen, 
um ihr nichts von ihrer ‚Fejtigfeit zu berauben. Man 
kannelirte vielleicht die Toriſche Säule deshalb, weil fie 
wegen der Stärfe, Die man ihr gab, zu fchwer ausfab, 
und um fie Daher dem Auge angenehm zu machen; ba 
man ihr aber nicht zu viel von ihrer Stärfe nehmen durfte, 
fo erhielt fie auch Feine fehr tiefe KRannelirung. Eben fo 
charafteriftifchift die Kannelirung der Joniſchen Säule, 
die wegen ihrer ſchlanken Form, wegen ihres zierlichen 
Kapitaͤls, an dem Schafte fchon mehr Verzierungen bes 

J durfte, 


and dann wurden ſie auch erſt kannelirt. Ann dem gevs 
“gen Tempel zu Selinus find einige Säulen kannelirt, "ba 
anderen find bie Streifen mır vorgejeichnet, und man 
ſieht deutlich, daß ihnen die völlige Vollendung noch: fehle 
An dem Tempel des Apollo Didymaͤus bei Miiler; der eu 
Dipteros iſt, find die Säulenfchäfte der inneren Reih 
ganz geftreift, die Säulen der äußeren, Reihe aber me 
oben unter; dem Kapitälund unten über ber Baſe, einig 
Soll hoch, der übrige Theil des Schaftes ift glatt un 
anausgearbeitet. 0 . 

Das Fußgefimfe der, Säule, auch Schafb 

gefimfe, Säulenfuß, Bafe genannt, iſt der un 
terfte mit Gliedern verzierte Theil einer Säule, morauf 
fie ſchon ohne den Säutenftuhlruht. Eine jede Säulen 
art befommt einen eigenen Fuß, daher hat man eine To 
Fanifche, Dorifche, Joniſche, Römifche und Korinthifce 
Baſe; dann hat man auch noch die Attiſche, welch, 
die Togfanifche Säule ausgenommen, bei allen Säulen 
arten gebraucht werden Fann. Da die Ausladung in 
diefem Gefimfe immer abnimmt, fo ſchicken fich, außer ' 
ben Platten, dem Stabe und der doppelten Hohlkehle 
nur Diejenigen Ölieder dahin, welche man verfehre fegen 
kann, als Karnieße, Hohlfehlen ıc. Ein Mehreres hiers 
über, fo wie die Abbildung der Schaftgefimfe ıc. f. unten, 
bei ven verfchiedenen Säulen felbft. 

Das Kapitäl, der Knauf, ſ. Th.7, ©. 635, 
iſt der oberfte Theil einer Säule oder-eineg Pfeilerg, wel- 
cher zur Bedeckung derfelbendient, und der auch, um ber 
Säule ein Anfeben zu geben, ausgeziert wird. Von 
dem Urfprung der Kapitäle hat man feine Gewißheit. 
Blondel leiter ben Urfprnng berfelbenvon den Aegyp⸗ 
tiern her, welche zur Erhaltungund Berewigung des Ans 
denkens ihrer Wohlthäter einen Stein aufihr Grab fegten, 
worauf fie den Namen und die merkwuͤrdigſten Thaten 
des Verftorbenen fchrieben, welche Steine Gedaͤcht⸗ 
nißfteine genannt wurden, weil fie ber Nachwelt bie 

ver⸗ 
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pergangenen Dinge-anzeigen follten. Nach. ihrer vers. 
ſchiedenen Geſtalt erhielten fie auch verſchiedene Namen. 
In der folgenden Zeit:feßten fie auf die Grabmaͤler Töpfe 
‚ Ober Gefäße, in welchen die Afche des Verftorbenen aufs 
bewahrt wurde, verfchloffen fie forgfältig, und bedeckten 
fie mit.einem breiten Dachziegel, um die ungeftüme Wits 
terung davon abzuhalten. . Der genannte Schriftftellee 
jagt dabei: „Unfere -heusigen Säulen ſtellen ung ja 
nichts anders vor, als ein Gefäß oben auf einer Säule, 
welches in den drei erften Ordnungen, der Toskaniſchen, 
Doriſchen und Joniſchen, niedrig, in den andern beiden 
aber ſchoͤn erhaben iſt. Dieſe Gefäße find durchgehends 
‚mit einem, Dachziegel bedeckt, welchen wr Abacum 
nennen. Das uͤbrige von den Theilen des Kapitaͤls dient 
zu nichts, als zum zierlichen und reichen Ausſehen des 
Aſchentopfes, welcher bald befaltet und mit xyfoͤrmigen 
Bildern ausgehauen, bald wieder mit Fruchtſchnuͤren, 
Schnoͤrkeln und Blaͤttern bekleidet iſt, dennoch aber an 
„feiner: natürlichen Geſtalt nichts verliert·· — Nach 
‚anderen Schriftſtellern ſoll der Urſprung des Kapitaͤls, 
:fo wie der Saͤulen, von den Bäumen herſtammen, 
weiche hierzu das natuͤrlichſte Bild liefern; ſ. oben, 
.©. 455 u f. 2 
Jedes Kapitaͤl hat nicht nur oben eine ‘Platte, bie 
der Deckel deſſelben ift, fondern auch einen Hals. Dies 
ſes find zwei wefentliche Glieder der Säulen, in den übris 
gen Gliedern aber find die Kapitäle nerfchieden. Von 
dieſer DBerfchiedenheit find das Togfanifche, Do 
‚rifhe, Joniſche, Römifhe, Korinehifche und 
Deutfche entflanden, f. unten. 

Das Kapitaͤl macht den vornehmften Unterfchied 
der Säulen aus. Jede Ordnung hat ein eignes Kapiräl, 
woran ber Unterfchied der Säulen am deutlichſten zu 
erfennen if. Penther ſagt: „Wie der Kopf ober das 
Geficht zur Erfennung .eines ganzen Menfchen das 
Meifte und Gewiſſeſte beiträgt, fo iſt es auch F en 
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Bas Land, das an der Grenze von Catien lag, ein, und 
legte daſelbſt dreizehn grobe Sräbte an, als Ephefus, 
iletus, Mpincta, Priene, Samos, Teos, Colophen, 
Chius, Erpipräa, Phocka, Clazomene, Febedus un 
Milete. Diefe Kolonien benannten die Segend 
- bewohnten, nach dem Namen ihres Unführers, Sonien 
. and legten in allen Städten den Öptterngeheiligte PanE 
. ah und erbaueten Tempel. Der erfie diefer Tempel, bu 
vem Apollo Panjonius gewidinet war, tDurde nach bu 
Art gebaut, die in Achaja gebräuchlich war, und biemanE 
He Doriſche nannte, weilman fie zuerft in den Städten 
der Dorier gefehen hatfe. Da man nun an diefem Tem 
pel Saͤulen anbringen wollte, ihre Berhälthiffe abernict 
kannte, und auch nicht wußte, wie man fie einrichten 
follte, um fie zur Tragung einer Laſt gefhickt zu machen, F 
und Daß fie auch;zugleich ein angenehmes Anſehn erhielten I 
fd nahm man das Maaf eines männlichen Fußes zu F 
Richtſchuur, von dem man fand, daß er ven fechften Thal 
der Größe eines Menfchen enthielt, und trug dann div F 
fes Maaß auf die Säulen über, nahm es zu der üntern 
Säutenftärfe an, und gab der Säule mit ihrem Kapital 
fehs folche Durchineffer zur Höhe, So wurde ber 
Dorifchen Säule, nah Verhaͤltniß des männlichen Köv 
pers, Feſtigkeit und fchönes Anfehn gegeben, _ 

Die Doriſche Säule har in ihrer Anordnung und 
in ihren Verhaͤltniſſen viele Veränderungen erlirten. Man 
kann vier verfehiedene Zeitpunfte annehmen, in welchen 
fie ihre Ausbildung erhielt. In den aͤlteſten Zeiten wur⸗ 
den die Doriſchen Säulen ſehr ſtark und niedrig gemacht, 
"und fo verjüngt, daß fie einem abgeflumpften Kegel glis - 

chen. Sie waren mit Einfchluß des Kapitäls nicht voͤl⸗ 

lig vier Durchmeffer hoch, wie fehon oben erwähnt wors . 
ben. Als die Kunſt weitere Fortfchritte machte, erhiel⸗ 
ten die Säulen etwas über vier untere Durchmeffer zu 
ihrer Höhe, wurden aber immer.noch Fonifch verjüngt. 
Die Säulen an dem großen Tempel zu Paͤſtum 
EZ | acht 





mehr Höhe, ber Abacus machte nicht mehr eine einfache 
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Platte aus, fonderh wurde oben mit einer Kehlleifte ver-K 
ziert, der Echinus wurde niedriger gemacht, und verlor 
fein edles fchönes Anfehn, wofür er wie ein Viertelsſtab 
oder Wulft gebildet wurde. ' 

Die Dorifche Säule erhielt Fein Schaftgefimfe, fr 


ſtand entweder mittelbar auf den Stufen bes Tempe 


auf, oder ruhete auf einer Plinthe Der Mangel de 
Baſe war der Dorifchen Säufe fo eigenthuͤmlich, Daß fie 
auch noch zu Perifles Zeiten Feine befam, obgleid 
damals die Joniſche Säule eine Bafe erhielt. Auch 
Vitrup, indem er von ber Einrichtung der Dorifchen 
Säule fpricht, gebenft Feiner Bafe, und jie wurde noch 
zu feiner Zeit ohne diefelbe gemacht, wie man Diefes an 
bem Theater des Marzellus zu Romgewahre Später 
hin erhielt diefe Säule eine Bafe, wie die unterſte Scäw 
Ienftellung am Colloffeum zu Rom bemeifet, wo fie aus 
einer SPlinthe, einem Pfuhle und einer Sturzrinne 
befteht. | 
Das Gebälf der Dorifchen Säulenart hatte in 

den älteften Zeiten gemeiniglich den dritten Theil der 
Höhe der Säule zu feiner Hohe. Der Unterbalfen c, 
Big. 7752 erhielt eine anfehnliche Höhe, die ungefähr 
der oberen Säulenftärfe gleich) war und er wurde gan; 
platt gemacht und nur oben mit einem Riemchen verfe 
hen, worauf die Triglyphen ſtehen. Der Fries d war 
noch höher, alg der Unterbalfen, und mit Trigiyphen e, 
verziert. Der Kranz fwurde niedriger, als der Unter: 
balfen und als der Fries den fünften, bisweilen auch 
nur den fiebenten, Theil des ganzen Gebälfes hoch ge: 
macht, und er befam einen fehr weiten Borfprung, der 
ungefähr den vierten Theil der Höhe des Gebälfes be 
trug und dem Ganzen ein ehrwurdiges Anfehn gab. 
Die vornehmfle Zierde des Kranzes waren die Dielen: 
fopfe g. In den folgenden Zeiten wurden bei der Un: 
lage des Doriſchen Gebälfes bie alten Griechiſchen 
Ä Der 





® 
x 


502 
ſcheinlich, daß die Form der Triglyphen und die er 
..  „berfelben daher entftanden, daß manin die auf bie 


Soͤulenſchaͤfte wurden gemeiniglich durch lothrechte aus: 

— gehoͤhlte Streifen. oder Kannelirungen verziert, f. oben, 

ſtuͤcke ausgehoͤhlt und fo nahe aneinander geftellt, daß 

h kel zuſammenſtoßen. Man theilte den Umriß der 5* 
in zwanzig gleiche Theile, und machte nach der Breite 

eines jeden Streifes ein gleichfeitiges Viereck; aus dem 

durch die Ecken des Quadrate und-fo viel, als durch den, 


um ſo viel höhlte man benfelben aus. Hiermit perglei 
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geſchnittenen Balken angehefteten Bretter, Schlige 


-" Heine, Rinnen ſchnitt, damu dag Regenwaſſer ſich Hiet 


fammeln und deſto beſſer herablaufen Fonnte.. 





&. 481. ‚Die Kannelirungen der Doriſchen S * 
‚Sig. 7752 und 7763, ſind nach einem flachen Zirkeh 


fie unter einer. fcharfen Ede, oder.einem fpigigen Win 





Birke 


Mittelpunfte des Vierecks zog man eine 
Bogen aus dem platten Streifen ausgeſchnitten wurde, 
che man dasjenige, was Th. 9,.©. 431 u. f. iſt gefagt 


worden. 


Die Joniſche Saͤulenart erhielt ihren Na; 


‚men, nad) dem Vitruv, von on, dem oben, S. 497 


erwähnten Anführer der dreizehn Kolonien, welche bit - 
Achenienfer nach Alien ſchickten. Sie wurde zuerfk zur 
Ausſchmuͤckung eines neu erbaueten Tempels der Diana 
in Ephefus gebraucht oder vielmehr erfunden. Man 
nahm hierbei den zarten weiblichen Körper. zu ihrem 


Vorbilde, wahrſcheinlich wollte man, ba diefer Tempel 
“einer Göttin geweihet war, auch dieſes Durch wirfliche 


Grazie und Haltung in der Bauart ausdrücen. . Im. 
Anfange machten fie- die Säule den achten Theil der _ 
Höhe ftarf, und damit diefelbe ein noch fchlanferes Ans 
fehn erhielte, fo feßten fie unter den Schaft eine Bafe, 
alg eine Nachahmung des Schuhes, dem Schafte ſelbſt 
gaben fie lorhrechte Streifen, nach ber Lage der Falten 
in ber weiblichen Kleivung, und dem Kapitaͤl hingen fe 
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an der rechten und linken Seite Voluten an, welche den 
herabhangenden gelockten Haaren glichen, und zierten 
es ſtatt der Stirnhaare der Weiber mit einem Wulſte 
und mit Blumengehaͤngen. Nach dieſer Bauart wur⸗ 
den in verſchiedenen Theilen Griechenlands und Italien 
viele Tempel erbauet, und fie ſollen nach Pauſanias, 
welcher eines nach Joniſcher Bauart angelegten Zimmers 
in dem Schatzhauſe zu Olympia gebeyft, in ber drei 
und bdreißigften Olympiade gebräuchlich gewefen feyn. 
Man gebraucht dieſe Säule nicht nur zur Verzierung 
der Tempel ber Goͤttinnen, fondern auch der Götter. 
Man findet fie daher auch vor dem Tempel des Apollo 
and des Bacchus. Wie es fcheint, fo bediente man ſich 
der onifchen Säule anfangs nur im Innern der Ges 
büude, um die Decken geräumlicher Zimmer zu unters 
flüßen; denn auch innerhalb der Propylaͤen zu Athen, 
die Perifles erbauen ließ, waren folche Säulen ans 
gebracht. Man brauchte fie aber auch zu diefer Zeit 
von außen an den Gebäuden, wie dieſes ein Fleiner Tems - 
pelvon Iliſſus bei Athen beweifet, das Altefte Gebaͤude 
von Sonifcher Bauart, das bis auf unfere Zeiten ges 
fommen ift. Fig. 7754, zeigt das Kapitäl und das 
Gebälf der Säulen an diefem Tempel. An diefem Ge⸗ 
baͤude, welches im erften Theile von Stu art's Atheniens 
fifhen Antiquitäten abgebilder ftebt, findet man, daß 
die Joniſche Säule, die Hier ohne die Bafe, aber mit 
Einfchluß des Rapitäls, acht untere Durchmeffer zu ihr 
rer Höhe hat, fehlanfer gemacht wurde. als man bis⸗ 
her die Dorifche gearbeitet hatte. Durch ihre flarfe 
Verzierung, Bei ihrer geringen Höhe, erhielt die Doris 
(he Säule ein Fegelfürmiges Apfehen, die Joniſche 
Säule befam aber burch mehr Höhe ein gefälligeres 
Anfehen und wurde nicht mehr Fegelförmig verjuͤngt. 
Auch VBieruv fagt, daß die Joniſche Säule in den aͤl⸗ 
teften Zeiten acht untere Durchmeſſer zur Höhe erhielt, 
wie eben angeführt worden, in der folgenden Zeit befam 

Ji 4 fie 
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werben und nicht fo leicht an ben Ecken abſtoßen. Es 
fcheint, daß diefe Ausfüllung überflüffig ifl, wenn ndm> 
lich die Säulen hod) genug und vor dem Stoßen gefis 
chert fteben; fie hat auch überhaupt etwas Gezwunge⸗ 
nes und Ueberflüffiges, 

. Die Korinehifhe Säulenart hat die jung 
fräuliche Schlanfheit zu ihrem Vorbilde, weil die Jungs 
frauen in ihrer Jugend einen fchlanfen Körper haben 
ober fehmächtiger gebildet find, und ihnen dieferhalb ber 
Putz um fo beffer ſteht. Das Kapitäl diefer Bauart 
fol auf folgende Weife erfunden worden fenn. Ein 
mannbares Mädchen zu Korinth ertranf und ſtarb; 
nach ihrem Begraͤbniſſe fammelte ihre Erzieherin vers 
fehiedene Eßwagren, die fie bei ihrer Lebzeit vorzuͤglich 
geliebt hatte, . in einen Korb, ftellte ihn an das Grab⸗ 
mahl des Maͤdchens und bedeckte ihn mit einem Ziegel, 
damit bie darin befindlichen Waaren fich defto laͤnger 
unter freiem Himmel erhalten möchten. Won ungefähr 
war diefer Korb auf eine Wurzel der Acanthuspflanze zu 
ftehen gefommen, welche. Wurzel im Fruͤhjahre wieder 
ausfihlug, und da fie nun ron der Laft des Korbes ge 
drückt wurde, fo fehmiegten fich ihre Blätter und Staͤn⸗ 
gel an die Seiten des Korbes hinan bis an die vorſprin⸗ 
genden Eden des daraufliegenden Ziegels, an welche fie 
anftießen und durch den hier gefundenen Widerſtand 
gendthiget wurden, fich in ihren äußeren Enden umzu⸗ 
biegen und in Voluten zufammenzurollen. Als nun 
Kallimachus, der wegen feiner feinen und Fünfflichen Are 
beit in Marmor von den Xrhenienfern, Katatechnos 
(Hauptkuͤnſtler) genannt wurde, eines Tages vor dieſem 
Grabmale vorbeiging und den mit Acanthusblättern 
zierlich ummachfenen Korb bemerfte, fo gefiel ihm bie 
Neuheit und Schöhnbeit diefer Form fo wohl, daß er 
nach ihrem Vorbilde zu Korinth Säulenfapitäle bildete, 
Ihre Verhälenifle feftfeßte, und dadurch bie Korinthifche 
Säulenart erfand. 
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Die Korinthiſche Bauart unterſchied ſich in den aͤl⸗ 
teſten Zeiten von der Joniſchen nur allein durch das Ka⸗ 
pitaͤl. Das Joniſche Kapitaͤl befam nach dem Vitruv 
zu ſeiner Hoͤhe, ohne die Voluten, nicht mehr als den 
dritten Theil des unteren Durchmeſſers der Saͤule; dem 
Korinthiſchen Kapitaͤle wurde aber ein ganzer Durch⸗ 
meſſer zur Höhe gegeben, wodurch die Säule ein zierli⸗ 
ches Anfehn befam. Kin eigenes Gebälf hatte die Ko⸗ 
tinehifche Säule Damals nicht, und es wurden die Theile 
des Gebaͤlkes und die Verzierungen deffelben von der Das 
rifchen und Joniſchen Säulenart entlehnt. Mach den 
Dielenföpfen des Joniſchen Kranzes wurden die Spar⸗ 
renkoͤpfe in dem Korinthifchen Kranze gebildet, und an’ 
dem Unterbalfen wurden nach Dorifcher Art Tropfen ans 
gebracht, woraus wohl die Perlenverzierung unter dem 
obern Rinnchen entftand. Aus der Joniſchen Bauart 
nahm man aber den mit Bildhauerarbeitverzierten Fries 
und die Zahnfehnitte in dem Kranze, und fo entftand 
aus zwei Säulenarten, nachdem man ein neueg Kapitäl 
binzuaethan hatte, ‚eine dritte Art der Säulen, die an 
Reichthum und ZierlichFeit die andernübertraf. In der 
ſechs und neunzigſten Olympiade brauchte, nach dem 
Pauſanias, Scopas in der Zelle des Tempels der 
Minerva zu Tegea Korinthiſche Säulen, und da Pau⸗ 
faniag feiner älteren Tempel erwähnt, wobei dieſe 
Säulenart vorfommt, fo ift es wahrfeheinlich, daß fie 
um dieſe Zeit erfunden worden ift. Es feheint aber, als 
ob die Griechen um diefe Zeit fich wenig der Korinthis 
ſchen Bauart bedienten, weil man fie weder von alten 
Schriftftellern, bei Gebäuden dieſer Zeit, erwähnt findet, 
noch auch in den Ruinen alter Griechifcher Gebäude 
einige Meberbleibfel von Korinthiſchen Säulen entdeckt. 
Das Korinthifche-Rapitäl wurde von den Griechi⸗ 
ſchen Künfttern auf verfchiedene Art gebildet und ver- 
ziert. Es befam theils eine Reihe, theils zwei überein- 
ander geftellte Reihen von Acanthusblättern, über m. 
. . i 


2. Wofern nicht rtwa die Yegtere, wie Weinlig in feinen 
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Nindheit war and wo Die Griechen noch ihre Götter in 
Hänth- oder Hoͤhlen verchrten Auch widerfpricht die 
Höhe, die Bitrun.den älteften Dorifchen Saͤulen 

. . ‚Der Höhe der Saͤulen ber aiteſten Dorifchen Tempel, bit 
nuns befannt find; denn nach/ ihm follen die Dorfen 
.Saulen jener alten Zeit, wie er fagt, ſechs Durchmeite 
. zur Höhe gehabt haben, da une doch alle Saͤulen dieſe 
Art bekannt find, die nicht einmal vier Durchmeffer in 
-- ihrer Höbe befragen, und andere, die nur etwas tiber 
- , Bier Durchmeſſer Hoch find... Die Tonifche Säufe if 
"wohl Hauptfächlich in Jonien und die Korinebifche in 
" Korinth ober von ben Roöninthern ausgebilder vwoorben, 


Briefen uber Rom *) nuthmaßt zuerft aus Korintbr 
ſchem Erje'geärbeiter wurde, und daher ihren Nramen be 
“Fam. : Uebrigens Fann’basjinige, was Bierup on 
dem Nachbilden vet mäthfihen und weiblichen menfd, 
lichen Körpers in Rüdficht der Säulen anführe, nam 
lich) dag die Kuͤnſtler die Verhältniffe der Säulen nad 
dem Maafe bes menfchlichen Körpers genommen, und 
daß fie der Dorifehen Säule das Anſehen von männl | 
her Stärfe und der Joniſchen bie weibliche Zartheit g 
geben haben, wohl gegründet ſeyn, da bei den Griechen 
die Baukuͤnſtler auch meiftentheils Bildhauer waren, 
bie fich vorzüglich mit Ausarbeitung der Statüen be 
ſchaͤftigten. | 
. Die Römifhe Säulenart ober die zuſam⸗ 
mengeſetzte iſt erſt in fpäteren Zeiten erfunden wor⸗ 
‚ben, als die Römer die Kunſt zu cultiviren anfingen. 
Sie ift eine Zufammenfegung der Korinthifchen und 
Joniſchen Säule. Die Römifchen Baukuͤnſtler verek 
nigten naͤmlich mit den Berhältniffen und Verzierungen 
der Korimthifchen Säulenart die Bolute des Joniſch 
Kapitaͤls. Sie ließen die oberfte Reihe der Blätter in- 
NM 9, 
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dem Korinthiſchen Kapitaͤl weg und ſetzten anſtatt der 
ſonſt gewoͤhnlichen kleineren Voluten, große aus dem 
Joniſchen Kapitaͤl entichnte Voluten hinein, die bis auf 
Die zweite Reihe der Blätter herunter gingen. Man 

kann auch annehmen, daß fie das Joniſche Kapitäl voͤl⸗ 
lig beibehiglten, es verlängerten und ihm bie Höhe bes 
Korinthifchen Kapitäls gaben, unter den Voluten aber. 
zmwei Reihen Blätter anbrachten. Man findet diefes 
Kapitäl zuerft an einem Tempel zu Molafa in Karien, 
‚ber. dem Auguſtus und der Stade Rom zu Ehren er- 
bauer wurde. Ein ähnliches Kapiräl findet fich auch‘ 
an dem runden Tempel der Veſta zu Tivoli. In feiner 

größten Bollfommenheit erfcheint es an dem Triumph: 

"bogen des Tieus zu Rom. Durch das Kapitdl wird 
übrigens nur die Römifche Säule von der Korinthifchen 

unterfhieden; denn in allenübrigen Theilen ift fie diefer 

Säule völlig gleich, nur daß fie gewöhnlich reicher vers 

äiert angetroffen wird. | Ä | 

Nach diefer Ueberficht von der Entftehung der fünf 

. gewöhnlichen Säulenarten oder den fünf Säulen ober 
Saͤulenordnungen ber Ulten, nach Anführung ber 
Maafe und Verhältniffe, welche die Griechen ihren 
Säulen gaben, wird es bier nun noch zuerft nöthig feyn, 

Ießteres etwas mehr auseinanderzufegen. Die oben 
angeführten Maaße wurden bei den Griechen nicht im: 

‚mer beibehalten und die Säulen wurden theils, nachdem 
fie entfernter oder näher bei einander ſtanden, ftärfer 

oder ſchwaͤcher gemacht, theils nach. dem . Charafter ber 

Gebäude, woran fie angebracht waren eingerichtet, und 
bei den Tempeln,: um das ernfthafte und ehrwuͤrdige 
Anſehen derfelben zu bewahren, flärfer gemacht, als 
bei den Theatern, Marftplägen und andern Gebäuden, 
moran fi) Säulengänge befanden, mo fie höher und 
ſchmaͤchtiger gearbeitet wurpen, und badurch ein gefällis 
geres Anfehn erhielten, welches fich zu diefen Gebäuden 
fehr gut ſchickte. Die Griechen fegten, wie fehon oben 


an⸗ 
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allein dieſe Regeln waren nicht fo allgemein, wie bei 


uns, und fie verfuhren hierbei mit mehr Genauigkeit 
end Sorgfalt. Wir geben den Säulen einerlei Stärfe 
Fie mögen nahe oder weit aus einander ſtehen. Die 
Sriechen beftimmten aber die Stärfe und die Verhaͤltniſſe 


Mer Säulen nach den Zwifchenweiten und der verfchiedes 


men Stellung und Entfernung der Säulenvon einander. 
? Die Alten hatten fünf verfchiedene Arten von Saͤu⸗ 


senftellungen und Säulenmweiten, die Vit ruv unter der - 


Benennung der fünferlei Arten der Tempel angiebt, ſ. 
Sis 7780. Sie erhielten folgende Benennungen: 


1 Pyknoſtylos, Dichtſaͤuling, wodieSäulen 


denge an einander ſtehen. 


e Syſtylos, Nabefänling, wo bie Saͤulen ente | 


afernter ftehen. 


€ Diaſtylos, Fernfäuling, wo die Saͤulen noch 2 


amehr Raum zmifchen fich haben. 
vw Araͤoſtylos, Rarſaͤuling, wo bie Säulen ſehr 
‚ weit von einander abftehen. 


Evftylos, Schönfäuling,wodie Säufenweiten 


"das beſte Verhaͤltniß haben. 


Die Höhe der Säulen des Pyfn offylos wurde | 


in zehn Theile geheilt, und ein folcher Theil der unteren 
Stärfe der Säule gegeben. Die Zmwifchenweite betrug 
einen und einen halben unteren Durchmeflerder Säule. — 
Der Spftylos faßte in der Saͤulenweite zwei Durch⸗ 
meſſer der Saͤule in ſich und die Plinthen der Baſen 
wurden ſo breit, als der Rum gemacht, der ſich zwiſchen 
zwei Plinthen befand. Dieſe beiden Arten der Saͤu⸗ 
lenweiten hatten das Unbequeme, daß wenn ſie bei Tem⸗ 
peln angebracht waren, die Frauen nicht neben einander, 
Arm in Arm, ſondern hinter einander, zwiſchen den 
Saͤulen hindurch gehen mußten. Auch konnte man, 
weil die Saͤulen ſo nahe an einander ſtanden, weder die 
Thuͤr des Tempels, noch die Bildſaͤulen, die als eine 
Verzierung an der Zellenmauer ſtanden, gut ſehen, und 


Der. techn. Enc. CXXXVIi. Theil. Kk der 
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Allgemeinen, ſich doch hernach zu der Joniſchen 
art wendet und vorſchreibt, wie die Joniſchen Soͤulen 
bei den verſchiedenen Zwiſchenweiten angelegt werden 
follen, um einrichtiges Verhaͤltniß ihrer Höhe und Stärk 
zu erhalten. Bei der Tosfaniichen Bauart gebraude 
man wohl nur den Aräoftylos, wie diefes aus Den Ba 
fpielen von Tempeln, die Vi truv beim Araͤoſtylos a 
führt, und aus der Einrichtung der Togfanifchen Tem 
pel erhellt, | j 
Die Säule erhielt auch in ihrem oberer Theik, E 
unter dem Kapitäl, nicht immer einerlei Stärfe, fondern 
die Verjüngung derfelben, die bei uns gemöhnlid ein 
Sechstheil derunteren Säulenftärfe beträgt, wurde alle⸗ 
zeit nad) der Höhe der Säule eingerichtet; und dieſes 
geſchah ſowohl bei der Joniſchen, als auch bei der Dir 
rifchen Säule. Bei Säulen von funfjehn Fuß Höhe 
wurde die untere Stärfe des Schaftes in fechs Theil 
getheilt, vondenenman fuͤnf Theile zu der oberen Stärft 
nahm. Säulen von funfzehn bis zwanzig Fuß Höhe 
theilte man an der unteren Stärfe in fechs und einen 
halben Theil, und es erhielt hiervon der Schaft: zu fer 
ner oberen Stärfe fünf und einen halben Theil, Be 
trug die Säule zwanzig bis dreißig Fuß Hoͤhe, fo theilte 
man die untere Dicke des Schaftes in fieben Theile und 
brauchte fechs folche Theile zu der oberen Einziehung. 
Bei der Säulenhöhe von dreigig bis vierzig Fuß wurde 
bie untere Stärfe in fieben und einen halben Theil ge: 
theilt und ſechs und ein halber folcher Theile zur oberen 
Säulenftärfe beſtimmt; und endlich wurden bei Säulen 
von vierzig bis fünfzig Fuß Höhe die untere Stärfe in 
acht Theile getheilt, und davon fieben zu ver oberen 
Berjüngung genommen. Bei noch höheren Säulen 
wurde die Berjüngung nad) eben ſolchen Verhaͤltniſſen 
beſtimmt, und je mehr Höhe daher die Säufe erhielt, in 
defto mehr Theile wurde die untere Stärfe getheilt, die 
obere Stärfe betrug aber jederzeit einen folchen Theil 
weniger, Ä 0 ‚Der 
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aufſtehen. Auch bei dem Pantheon zu Athen ®) find 
die Säulen, die hinter den Säulen ber vordern Fronte 
auf einigen Stufen ftehen, Fleiner, als diefe; Hier ftehen 
aber die Säulen nicht bloß vor den Unten, ſondern es 
iſt eine ganze Reihe Säulen angebracht. So wie bie 
Höhe und Stärfe der Säulen, welche fie nach den ven 
fehiedenen Stellungen und verhältnigmäßigen Zwifchen 
weiten erhielten, ein Maaßftab ver leßteren waren, f 
wurden fie auch nach den verfchiedenen Arten der Ös 
bäude, woran fie ſich befanden, eingerichtet, fo daß Ihre 
Größe und Stärke der Beftimmung und dem Charafte 
des Gebäudes gemäß angegeben wurde. Obige Maafe Hi. 
und Verhältniffe erhielten die Säulen der Tempel; ganz 
anders war es mit den Säulen, welche bei den Theatern, 
Öffentlichen Säulengängen und andern Gebäuden ange 
wendet wurden, wie fehon oben, ©. 511 erwähnt wor 
den, fie befamen: andere Berhältniffe; man gab ihne 
ein gefälligeres, ınehr den außern Sinn reizendes Anfe 
ben, ftatt daß man bei jenen mehr den innern Sinn 
durch Majeftät und Würde zu erwecken und beleben 
fuchte. Zu den Gebäuden zum Vergnügen des Publr 
kums wurden die Säulen fehmächtiger und fehlanfer ges 
macht. Bei Anwendung der Dorifchen Säulen bei 
dergleichen Gebäuden, theilte man ihre Höhe, das Ru 
pitäl mit eingerechnet, in funfzehn Theile, und nahm 
einen folchen Theil zum Model oder dem halben untern 
Durchmeffer. Die Säule erhielt dann, ohne das Ka- 
pitäl, vierzehn Model, da fie hingegen bei den Tempeln, 
mit Einſchluß des Kapitäls, diefe Höhe hatte, und der 
Zwiſchenraum von Säule zu Säule betrug fünf und 
einen halben Model. Wurden SSonifche oder Korinthi⸗ 
fhe Säulen angebracht, fo teilte man den Schaft, 
ohne Bafe und Kapitäl, in acht und einen halben Theil 
und nahm einen davon zur unteren Säulenftärfe, und 

da 





*) Antiquit. of Athens, Vol, II, Cap. I, Pl, II, IV. 


‚ten Säulenarten bearbeiteten, und welche Regeln fie bi 


tung werde erfunden werden, wie wir dies auch, befon 


denn da fie damit befchäftigee waren, Rom durch dis 







520 | Säule, u ' 


Die Säulenarten ber Neueren. Oben 
iſt gezeigt worden, wie die Alten bei Anwendung ber 
Säulen in Hinficht der Maaße und Verhaͤltniſſe derſel⸗ 
ben verfuhren; jest wollen wir nun fehen, wie die. 
neueren Baufünftler die uns von den Alten überliefe 


deren Conftruction anwendeten. | Ä 
Dite fuͤnf Säulenordnungen der Alten find fo gu 
ausgebacht, daß man ohne Gefahr, die Schönheiten 
derfelben zu zerftören, fich nicht weit von den Formen 
und Verhältnijfen der Alten entfernen Fann. Es ift 
daher nicht zu erwarten, baß eine von biefen Ordnungen 
wirflich ganz verfchiedene und dennoch erhabene Gat⸗ 


ders bei den Berfuchen der Franzoſen in dieſer Kunft, 
hinlänglic; gefehen haben. Schon die Römer fcheines 
alle nur mögliche Verſuche hierüber erſchoͤpft zu haben; 


Schönheit der Gebäude über alle Städte der Welt zu 
erheben, wie Strabo berichtet ”), fo haben dennod 
alle Beftrebungen von den beften aus allen Theilen Grie 
chenlands -verfammelten Baumeiftern nur die einzige 
Roͤmiſche Ordnung hervorgebracht, welche nur aus einer 
Bereinigung der Sonifchen und Korinthifchen befteht, 
wie fehon oben, ©. 510, angeführt worden. Nach 
dem Erlöfihen der Familie der Cäfaren fing die Baus 
Funft in Rom an zu finfen; man verließ nach und nad) 
die edle Einfalt der Griechen und uberhäufte Alles mit 
Sierrathen. Die Gebäude nahmen den Charafter ber 
Sitten an, und ein Öepränge um die Augen gu verblens 
den, wie e8 bei allen großen despotifchen Höfen zu ges 
ſchehen pfleßt, trat an die Stelle der wahren Hoheit und 
Größe. Aus diefer Zeit find noch verfchiedene Werke 
vorhanden, welche diefes fattfam beweifen, 3.3. die 

Triumph; 

*) Geogr, L, V. 
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liener Buſchetto nennen. Die Piſaner, Die damals 
einen großen Handel nach Griechenland trieben, liefen 
marmorne Säulen von alter Arbeit daher bringen, bie 
an diefem Gebäude angebracht wurden. Bei biefer 
Gelegenheit ließen fie auch Mater und Bildhauer aus 
Griechenland fommen. Um biefelbe Zeit fing man aud 
in Rom, Bologna und Florenz an zu bauen, und um 
das Jahr 1316 baute ein gewiffer Marchione, be 
zugleich ein Bildhauer war, die fehöne Kapelle von 
Marmor in der Kirche Santa Maria Maggiore in 
Rom. Diefes waren aber nur einzelne Borläufer im 
“guten Geſchmack. Hierzu gehöre auch ein deutſcher 
Baumeifter, ven man Meifter Jakob nannte und 
ber fich zu Florenz häuslich nieberließ, und daſelbſt das 
große Franzisfanerflofter bauete; fein Sohn, den die 
Welfhen Arnolfo Lapo nennen, und der im Fahre 
1200 ftarb, bauete die Kirche des heiligen Kreuzes in 
Florenz und gab die Zeichnung gu der prächtigen Kirche 
di Santa Maria del fiore, 

Die Wiedergeburt der guten Baufunft war dem 
funfzehnten Jahrhunderte vorbehalten; erft in biefem 
Sahrhunderte fing ſich der Geſchmack wieder an zu bik 
den, indem fich die Städte vor den barbarifchen Zerruͤt⸗ 
tungen, welche durch die Staatsverwirrungen herbors 
Singen, erholten. Jetzt, bei dem häufigen Bauen, nad) 
wiedererlangter Ruhe, fing man wieder an auf Schön 
heit zu ſehen, und fuchte die Ueberbleibfel der alten 
Kunft, die Bautrümmer der alten Römifchen Gebäude 
zu Rom und anderen Orten Stalieng wieder auf, maaß 
fie aus und fludirte fie ſorgfaͤltig. Ein gemiffer Ser 
Brunelefchi, der zu Anfange des funfzehnten Jahr⸗ 
bunderts gelebt hat, war einer der Erſten, die fich bie 
Mühe gaben in Rom mit dem Maafiftabe in der Hand, 
auf den Trümmern der alten Gebäude herum zu gehen 
und die Verhältniffe ıc. auszumeflen. Don biefer Zeit 
an wurde die Aufmerkfamfeit auf diefe Mufter Immer 

| groͤ⸗ 
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Saͤulenſtuhl des Scamozzi ift ein Viertheil ber 
- Säule alfo 3. Model 22 Minuten hoch; der Säulens 
ftuhl des Serlio ift etwas über 4 Model hoch; der 
Säutenftuhl des Bignola ift beinahe 5 Model hoch. 

- Die Dorifche Säule erhält von Palladio, 
wenn er fie ohne Bafe anordnet, mit Einfchluß des Kas 
pitäls, 15 Model, mit einer Bafe aber 16, und wenn 
er fie auf einen Saͤulenſtuhl ftellt, und fie als Wands 
fäulen gebraucht, die aus der Mauer hervorfpringen, 
173 Model; Scamozzi giebt ihr allegeit 17 Model 
zur Höhe, mit Einfchluß des Kapitäls und der Bafe, 
Serlio 14 Model und VBignola 16 Model. Bafe 
und Kapitaͤl erhalten bei allen vieren ı Model zur Höhe, ! - 
Bignola gebraucht die Dorifche Bafe, die drei ans  * 
dern ‚aber die Attiſche Baſe. Das Dorifche Gebälf 
des Palladio ift 3 Model 23 Minuten hoch, wovon 
der Anterbalfen ı Model, der Fries 45 Minuten, ber 
- Kranz 38 Minuten hat, Das Gebälfdes Scamozzi 
ift 4 Model 74 Mopveltheilchen hoch, wovon der Unter: 
balfen 35 Minuten, der Fries 45 und der Kranz 475 
Minute hat. Das Gebälf des Serlio ift 3 Mobel 
22 Minuten hoch, wovon der Unterbalfen 1 Model, 
der Fries 45 Minuten, der Kranz 37 Minuten hat. 
Das Dorifche Gebälf diefer Kuͤnſtler ift alfo nur uns 
gefähr den vierten Theil der Säule hoch, das Gebaͤlk 
des Vignola hat aber genau bag Viertheil der Säule 
zu feiner Höhe, nämlich 4 Model, wovon der Unter: 
balfen ı Model und jeder der übrigen Theile, der Fries. 
und Kranz, 45 Minuten erhält, Bei dem Dorifchen 
Säulenftuhle des Palladio macht der Würfel ein 
Duadrat und ift 80 Minuten hoch, fein Fuß ift die 
Hälfte des MWürfels und fein Kranz ein Viertheil des 
Wuͤrfels hoch, und der große Säulenftuhl ift 43 Model 
hoch. Der Säulenftuhl des Scamozzi hat 3% der 
ganzen Säule zur Höhe und hiervon befommt der Wuͤr⸗ 
fel drei Theile, der Fuß 2 Theile und der Kranz ı il 
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dem Fuß 2 Theile, dem Kranz ı Theil, dem Würfel 
aber 44 Theil gegeben wird. Der Säulenftuhl bes 
Scamoz zi ift 5 Model hoch und wird in 63 Theile 
getheilt, Davon der Kranz ı Theil, der Fuß 2 und der 
Würfel 32 Theile erhäl. Der Würfel des Säulen; 
ſtuhls des Serlio ift anderhalb Mat fo hoch, als breit, 
und. wird in ſechs Theile gecheilt, davon ein Theil zum 
Fuß und ein Theil zum Kranz genommen wird, fo daß 
. bie ganze Höhe des Säulenftuhls acht gleiche Theile hat. 
Der Säulenftuhl des Bignola iſt einem Drittheile der 
Saͤulenhoͤhe gleich, alfo 6 Model hoch, wovon der Kranz 
- 2. Model, der Fuß 4 Model und der Würfel 5 Modeil 
befommt. | | 
Der. Rorinthifchen Säule giebt Palladio, 

mit Rapitäl und Bafe, 19 Model zur Höhe, Sca⸗ 
mozzi 20 Model. Die Bafe machen alle vier Künft: 
ler ı Model hoch. Die beiden erfteren bedienen fich 
der Attiſchen Bafe, bie beiden legtern einer eigenen Ko: 
rinthifchen Bafe. Palladio, Scamozzi und Big 
nola geben dem Kapitäl 23 Model zur Höhe, fo daß 
daß Driteheil die Höhe des Abacus ausmacht, Serlio 
aber macht, mit Einfluß des Abacus, diefes Kapitäl 
2 Model hoch. Palladio macht das Korinthifche 
Gebaͤlk ven fünften Theil der Säulenhöhe hoch, naͤm⸗ 
lid 3 Model 24 Minuten, und theile diefe Höhe in 
12 Theile, wovon der Unterbalfen 4, der Fries 3, und 
der Kranz 5 Theile erhält. Das Gebälf des Sca⸗ 
mozzi ift auch ein Fuͤnftheil der Säule hoch, welches 
hier 4 Model beträgt und in 15 Theile getheile wird, 
wovon der Unterbalfen 5, der Fries 4, der Kranz 
6 Theile hat. Serlio giebt dem Gebaͤlk ein Viertheuͤ 
der Säule zur Höhe, oder 45 Model, und theilt dieſe 
Hoͤhe in 10 Theile, wovon 3 zum Unterbalfen, 3 zum 
Fries, drei zum Kranz fommen, Beim Bignola hat 
dag Gebälf den fünften Theil der Säulenhöhe zur Höhe, 
welche hier 5 Model beträgt und wovon der Unterbalfen 
. .. 15, 
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ıT, ber Fries 1% und ber Kranz 2 Model bekommt. 
Der Säulenfluhl des Palladio iff etwas über ein 
Viertel ver Saͤule hoch, naͤmlich 5 Model, und wird in 
8 Theile getheilt, wovon der Würfel 5, der Fuß a Theile 
und der Kranz ı Theil haben. Scamozzi giebt bem 
Säutlenftuhle 6 Model 2o Minuten, oder ein Drittheil 
der Säule zur Höhe und heilt das Ganze in etwas über 
. 9 Theile, wovon ı Theil der Kranz, 2 Theile der Fuß 
und das übrige ber Würfel hat. Der Würfel des Saͤu⸗ 
Ienftuhle des Serlio hat fünf Drittheile feiner Breite 
sur Höhe, und er theilt dieſe Höhe in 7 Theile und giebt 
dem Kranze ı Theil und eben fo viel dem Fuße, fo daß 
das Gange 9 greiche Theile hat. Der Säulenfkuhl des 
Vignola beträgtein Driteheil der Säulenhöhe, 63 Mo; 
del, oder auch 7 Model, und der Kranz erhäle 14 Mi 
nuten, der Fuß ı2 Minuten, der Würfel 5 Mode, 

10 Minuten. Ä 
Der Römifchen Säule, mit Einfchluß des 
Kapitaͤls und der Bafe, geben Palladio, Serlio 
und Vignola 20 Model zur Höhe; Scamozzi 
aber nur 194 Model. Das Gebälf des Pallapio 
ift den fünften Theil der Säule hoch, nämlich 4 Mo; 
del, und dieſes wird in drei gleiche Theile getheilt, dar 
von einer zum Unterbalfen genommen wird. Die 
beiden übrigen Theile werden wieder in acht Theile ge 
theilt, wovon 3 zum Fries und 5 zum Kranze genom- 
men werden. Scamozzi's Gebälf hat 3 Mobel 
27 Minuten oder den fünften Theil der Säule zur Höhe. 
Diefe wird in 15 Theile getheilt, wovon 5 zum Unter 
balfen, 4 zum Frieſe und 6 zum Kranze genommen 
werden. Das &ebälf des Serlio iſt ein Viertel der 
Säule oder 4 Model hoch, und er tbeilt es für den Uns 
terbalfen, Fries und Kranz in drei gleiche Theile, Das 
Gebaͤlk des Bignola bat andy den vierten Theil der 
Säulenhöhe zur Höhe, und der Unterbalfen iff 13 Mo: 
del hoch, der Fries eben fo hoch, und der Kranz 2 Mo; 
del. 
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Frieſes, weil hier die Ausbauchung, wegen der Trigip-] 
hen nicht Statt fin — camo gz i's Toskı 
| Gebälf hat das Eigene, daß in dem Frieſe porfpri 
gende Balfenföpfe angebracht find, jedoch ohne Trigh 
phen und nur über den Säulen, nicht aud) über den Juni | 
rg Vig no la's und Scamoz zihs Doridhe 
‚Gebälf zeichnet ſich vor den anderen dadurch aus, daf 
im dem Kranze Zahnfchnitte angebradhe find. Pa (las 
 bio’s amd Scamozzi’8 Jonifhes Gebälf hat dat 
Beſondere, daß es in dem Kranze Feine Zahnfanit, 
fondern Sparrenfbpfe hat. Das Korinehifche Gebäik 
des Palladio und Bignola hat in dem Krar ze.nicht | 
nur Sparrenföpfe, fondern auch Zahnfchnitte; Seas 
mo zzi aber beingt nur Sparrenföpfe darin an. Gen | 
116 tabelt es, diefe beiden Verzierungen in dieſem Kranjt | 
zugleich zu gebrauchen, und. bedient ſich entweder da 
Zahnſchnitte oder der Sparrenföpfe. Das Roͤmſche 
Gebaͤlk des Palladio und Scamozzi hat in dem 
Kranze Sparrenfopfe, die oben weniger verziert fin, | 
als die Sparrenföpfe, die fie in dem Korinrhifchen Krane 
gebraischen. Bignola feßt JZahnfchnittehinein. Sen | 
lio gebraucht zur Römifchen Säulenart das Gebälf, 
welches bie vierte Reihe Säulen des Coloffeum zu Rom 
hat, deſſen Kranz weder mit Zahnfchnitten, noch mit 
Sparrenföpfen verziert ift, in beffem Frieſe aber, nad 
Art der Trigipphen des Dorifchen Frieſes, große Krag- 
fteine angebracht find, welche zur Unterftügung des Ktan⸗ 
ges dienen. . en De 
Bei dem obern Durchmeffer oder der Verjuͤngung 
der: Säulen haben diefe vier Künftler verfchiedene Grund. 
füge. Serlio verjüngt die Togfanifhe Säule um ein 
Biertheil bes unteren Durchmeſſers. Bei der Fonifchen, 
Saͤule gebraucht er zur VBerjüngung ein Sechstheil bes. 
unteren Durchmeflers bei Säulen von funfzehn Fuß 
Höhe, bei höheren Säulen folgt er — * 
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ten, ber bie Verjüngung ber Sonifchen Säule nach ber. ' 


verfchiedenen Höhe derfelben einrichtet. Die Rorinthifche 
Säule von fechzehn Fuß Höhe verjüngt er ebenfalls um. 
ein Sechstheil des unteren Durchmeffers, und bei höhes 


: ren Säulen verfährt er wie bei den Joniſchen Säulen. 


Die Römifche Säule richtet er ganz wie die Korinthifche 


ein. Um bei diefer Verjüngung, der Säule ein gutes 


Anſehen gu geben, fo theilt er ven Schaft in drei gleiche 
Theile ein. Der untere Theil wird lothrecht oder nach 
einer geraden Linie aufgeführt, fo daß er oben, bei dem 


Anfange des zweiten Theiles, eben fo ftarf ift, als uns 


ten, wo er auf der Bafe aufftehr; von da ab wird oben 
die Säule nach und nad) eingezogen, fo daß fie nach 
oben zu, wo das Kapitaͤl auffteht, conifch zuläuft, je 
Doch nicht nach einer geraden, fondern nach einer etwas 
ausgebogenen Linie. 

Nach dem Palladio fol die Verjungung ber 
Säulen nad) ihrer Höhe beftimme werden. Se höher 


die Säulen find, defto weniger darf die Berjungung in 


bie Augen fallen, weil hohe Säulen, wegen ber Entfers 
nung, in der man den obern Theil berfelben ſieht, ſchon 


“an und für ſich mehr verjüngt zu feyn feheinen, als 


Säulen von einer geringeren Höhe. Er verjüngt daher 
die Toskaniſche Säule um ein Viertheil des unteren 
Durchmeſſers, für die Verjüngung ber übrigen Säulens 
arten feßt er aber folgende Regel feft: Iſt die Säule, 
nur funfzehn Fuß hoch, fo wird der untere Durchmeſſer 
in fechs und einen halben Theil getheilt und der obere 
Durchmeffer erhält fünf und einen halben folchen Theil. 
Hat die Säule die Höhe von funfzehn bis zwanzig Fuß, 
fo muß man fie unten in fieben Theile theilen und oben 
ihr fechs und einen halben folchen Theil geben. . Wird, 
die Säule zwanzig bis dreißig Fuß hoch gemacht, fo 
eheilt man den unteren Durchmeffer in acht Theile und 
nimme fieben folcher Theile zum oberen Durchmeſſer; 
und nach ähnlichem Verhaͤltniſſe werden die Säulen 
g1 3 auch 
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Alan spe gaeh ——— | 
und der Ho | 





' Gebrauch des e fubis und geh Stäbchens if, ben * 
amd untern Theile des ne a — 
auch des Poſtamentes, zu verſtaͤrken. Di —— 
dient nur dazu, um die Glieder der Bafe yoh 
zu trennen; diefelbe Abficht erfüllt auch das Riemchen, 
das ſowohl bei ver Bafe, als =. bei andern Profilen 
dazu gebraucht wird. — Die Glieder —— 
waͤhlt und angeordnet werden, daß ſie ein 
fil oder einen ſchͤnen Umriß machen. Das vollkom⸗ 
menſte Profil iſt das, welches aus wenigen Gliedern zus 
ſammengeſetzt iſt, die in ihrer Form und Hoͤhe Verſchie⸗ 
denheit haben, die ſchicklich und ihrer Abſicht gemaͤß 
angebracht und ſo angeordnet —— — 
Gleder mit einander abwechſeln. | Yafebeın Prof muß 
vorzüglich ein ausgezeichnetes Glied befindlich feyn, dem 
alle übrige Glieder untergeordnet find, die es entweder 
unterflüßen, oder bedecken, oder verftärfen. So ift in 
dem Kranze bie Kranjleifte oder hängende Platte «das 
Hauptglied; welches von: einem Karnieße, oderwoneinem 
Hohlieiften bedecft, und von einem Wulf ‚don den 
| unsre, Zahnſchnitten und diiene 


Sen nun eine nöhere Beftimmung biefer Glieder, 

um zwerfahren, welche Ölieder jeder heil derderfehies 
denen Säulenarten verlangt, wie fie zufammengefeßt, 
wie hoch fie gemacht werden und wie weit fie vorfpringen 
möjjen, Hierbei muß noch ee * 
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Der Säulenfhaft,d iſt 14 Model hoch 
“und hat ® 


ben Unterfaum, © in} \ Ber 5 

ben Oberfaum und Ring, &  ,._ % 29 
Das Kapitaͤl B, hat EEE T * 
ben Ueberſchlag, 8,. W 237° 
ben Abäcus,  . .4836 
den Wulſt, i. nebft einem | ENT 
Riemchen Ba . a ea 
eine Hohifehte, k . ee 32 ui 
ben Hals, , . . 8 35 
Das ganze Lapitaͤl if af‘ i Model hoch. Zn 
Der Untetbalfen, G, hat: 0. 


einen Ueberfchlag, m, . W A 29 
den zweilen Streifen, o... 15 a6’ 
ben erſten Streifen, BD -. . . 15 25 
Der Fries; D; .** 39 26° 
In den Fries kommen die Sriglhphen oder Drei⸗ 
Kal, n, zu fichen, Die fo hoch, als der Fries und 
inuten breit gemacht werben. Das Verhaͤ 
der Breite der Triglyphen zu ihrer Höhe iſt wie 2 zu 3; 
Man kann es aber auch machen wie 3 zu 4, ober mie 
5 zu 7. Die Breite des Trigipphen wird in zwölf 
gleiche Theile getheilt, wovon jeber ber mittleren Eins 


ſchnitte und jeber ber gasın Streifen ober Schenkel 
zwei 


500 Saͤule. 
Joniſche Säule, Fig. 7769. 


Sie Baſe, A, haat Obbe. Im 
gine,Plinthe, a,  .. 8 43 
eine ingiebung, D ; zwiſchen zwei Riemchen 4 — 
me „zwei St bchen, GG , . 3 39 


eine andere Einziehung d, zwiſchen zwei . 
Riemchen ee... . EL 5 — i 


— Pfuͤhl, e . 10 39 
ze Baſe iſt daher x, Mobel hoch. 2 
De Shutenfipafth en | 
nuten hoch und hat einen Unterfaum, bh, 2 33% 
Das Kapitäl, B, hat rn 
eingn Ueberfhlag 5, . .  » 2 46. 
eine Reblleifle, 5 >» AM 
en Kimn,k . 0.0.20. 744 
wSchneden I . . . aA 40 
—* den Schneden, einen mit Eyern ve r⸗ 
zierten Wuiſt . 5— 
ein Staͤbchen nebſt einem Riemchen 4 — 
den Raum zwiſchen dem Wulſte und dem | 
Riemen, k, 6 — 


Das ganze Kapitaͤl hat alſo I Model 4 Mi⸗ 
nuten zur Hoͤhe. Dieſes iſt das neuere Jo⸗ 
niſche Kapitaͤl; das alte, Fig. 7754,. hat 
horizontalliegende Schneden, die fich niche 
‚fo herumminden, wie die Schneden des 
neuern Kapitäis, — Der Abacus der 
Togfaniichen und Dorifchen Säule, dig. 
7766 und Fig. 7767, 2, ift ein Viereck, bei 
der Joniſchen Säule aber, Fig. 7769, 2, 
wird er einwärts gebogen, und zwar nach 
einem Radiug, xy, der hier 90 Minuten 
lang ift. 
Der Unterbalfen, C, hat 
ein Riemchen, I, .  .» + ‘ 2 34 
eine 


Zu. Site. Mus 
eine Keblleifte, m, . 


D) 0 + 5 33 
den dritten Streifen, n -  ., « 12 27 
ben zweiten Streifen, 05, . . . ıı 26 
ben erften Streifen, pp » . . 9.325 
Der Fries, D j . 42 05 
Der Unterbalfen, E, hat 
einen Veberfchlag, nn, . 2. 3 8 
eine Rinnleifte, oder Karnieß, q, j 0 — 
zwei Niemchen en . 4 66 
die hängende Platte, r, . . . 13 63 
einen Wulft, s, . . 8 43 
das Band mit den Sahifepnitten, t, . 9 35 
. eine Kehlleiſte, v, mit einem Riemchen. 7 30 


Jeder Zahnſchnitt iſt 9 Minuten hoch, 63 Minus 
ten breit, und jeder Zmwifchenraum halb fo tief. Die 
Mittelinien der Zahnfchnitte find 10 Minuten von eins 
‚ander entfernt. Bei einer Säufenftellung müffen die 
Zahnſchnitte fo eingetheilt werden, daß über die Achſe 
jeder Säule, das Mittel eines Zahnfchnittes zu ftehen 
fomme. Bon ber richtigen Eintheitung der Zahn 
f&hnitte f. unten. Das ganze Gebälfe hat demnach 4 
Mobel, 15 Minuten zur Höhe. 

Die Ziehung der Schnedenlinie bei der Volute 
bes Joniſchen Kapitäls iff mühfam. und man hat vers 
fehiedene Arten derfelben, die man in Daviler's Ans 
leitung zu der Civiſbaukunſt, ©. 64 u. f. angeführt fins 
bet, Eine der beftenift die von Goldmann erfundene, 
wie hier Sig. 7770 zeigt. Die ig. 7771 ift das halbe 
Auge ber Schnecke, nach einem größeren Maaßſtabe ge: 
zeichnet, um die Zahlen Deutlich angeben zu Fönnen, die 
man in dem Fleinem Auge der Fig. 7770 nicht würbe 
haben bemerfen koͤnnen. Man theile das Auge ber 
Schnecke, deſſen Durchmeffer 32 Minute lang ift, durch 
bie Durchmeffer a b und de in vier gleiche Theile. Hers 
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nach feße man auf die Linie ab die Punkte 1, 4, ſo daß 
diefe Linie in vier gleiche Theife getheilt wird. Auf der %inie 
1,54, befchreibe man ein Quadrat 1, 2, 3, 4, deffen Seit 
2,3, den Zirkel des Schnedfenauges in e berühre, um 
ziehe aus dem Mitteipunfte c, zwei Linien in bie Ede 
a und 3. Hierauf theile man die Linie x, 4, in ſech 
gleiche Theile durch die Punfte 5, 9, ©, 12, 8, m 
ziehe aus diefen Punften Paraliellinien mit‘ 1, 2 und4,3, 
bis fie an die Diagonalen < aund o 3, anftoßen, weid: 
Anftoßungepunfte 6, 7 und 10, 11, auch zufammenge 
zogen werden. Auf dieſe Art erhält man zwoͤlf Mitte 
punfte zu der Schnedenlinie, die nun auf folgende 
Weiſe gezogen wird. Man fegt den Zirfelin ı ein un 
öffnet ihn bis an das feftgefegte Obertheil der Schneft 
f, und zieht den Quadranten fg. Hernach zieht ma 
aus’ dem Punfte 2, den Quadranten gh, aus, da 
Huadranten hi, aus 4, den Duadranteni k, aus 5, be 
Quadrantenk 1, aus 6, den Auadranten Im, aus”, 
dei Duadranten mn, aus 8, den Duadrantenn 0, mis 
9, den Quadranten o p, aus 10, den Duadrantenpg 
aus 11, den Quadranten qr, und aus 12, den Quadran 
ten vr 2. Auf dieſe Weiſe iſt der aͤußere Umriß der 
Schnecke fertig, Die Mittelpunkte der inneren Umzaͤge 
fee man etwas unter die Mittelpunfte Der äußeren Um: 
zuge, und ziehe aus diefen Punften wieder Paralleli 
nien mit ı, 2, bis an die Diagonallinien, wie bie punf: 
tirten Linien in der Fig. 7771 zeigen, fo Fommen wieder 
die Quadrate heraus, aus deren Winfeln, in eben der 
Ordnung, wie bei den Auferen Umzuͤgen, der innere 

Umriß der Schnede gezogen wird. 
dig. 7772 ift eine ovale Schnee, die gebraudt 
wird, wenn man in einem Bauriffe neuere Joniſche Ka 
pitäle zeichnen will, indem bier die Schneden dem 
Auge oval erfcheinen müffen, da man fie nicht gang von 
vorne, vielmehr etwas von ber Seite erblicfe, weil fie 
nicht, wie bei dem alten Joniſchen Kapitäl, horizontal 
Ä —XX 


—— ' 





1 


ein Band, e, mit ben Sparzenföpfen, fi, 
Diefe Sparrenköpfe muͤſſ en ſo eingetheilt wer⸗ 
ben, daß allemal’siner über. das Mittel der. - 


NE arissn "zone: 
Das Küpitök:B, LE 2 J nn w ® 
ben Abacus, Ki :i.!; * 10 — 
eher aus einen, — clan lonigen ur 
ce: Amd einem: Bands befteht, und, mie man u 
Ä " Heiz: ficht, nach einem Zirfelbogen auss or 
. x: gefchnitten iſt, deraus dem Mittelpunfte .. 
i — —— Befen Rablun& “% — 
u "ieamele Bike Diät, 1, oa fen Ben, 
J — —— an, 5, 
—— eihe Fliesen, nen... 15... . 
 arbftügern überhangenden Lippen, ©... - " 5. 40: 
vie fieineh, obern: ‚Blätter Aps: bie ang. dem Ey: 
| . Btäpgel.fervorwachfen, - et — 
die Schneckem ds. wet, ——— el 16 ;4o . 
gie mittlern kleinen ———— 140 
Das ganze. Kapität iſt alſo 2 —* 10 Mi⸗ 
auten hoch. 
Der Unterbalken, C, bat \ ' 
einen Ueberfchlag, r, — . so U = 34 
einen Wulſt nebſt Riemchen, s, . 0. 7 — 
den dritten Streifen, , . IT 29 
ben zweiten Seifen, u, nebft einem Staͤb⸗ Bun 
hen‘. ı1ı 27 
ben: erfien Streifen, ” hebff: einem Stäbr - 
den. 12 tee en j 11 55. 
Der Fries, D W » 4 48 95. 
Der Kranz: E. dato, 0. 
einen ueberihlag, 0. J 9— 3 88 
eine Rianleifte,.b, . . 10 — 
ein Riemchen mit 'eingr Kehlleiſte, GG. 5 98 
die hängende-Platte, d,. . . ı2 73. 


N Säule 


J Saͤule. 


- Säufe zu ſtehen kommt, und alle in glei⸗ 
- her Entfernung von einander angebracht 
‚find, Es kann ein folcher Sparrenfopf 
10 Minuten hoch und 10 bis 134 Minus 
ten breit feyn, und jeder Zwifchenraum 


kann fi zur Breite des Sparıenfopfes 


verhalten, wie 2 zu 1, oder wie 3 zu 1. 
Die Entfernung der Achsſtriche der Spar⸗ 
renföpfe darf-nicht weniger, als ı Model 
und nicht mehr, ale 15 Model betragen. 
Man muß hierbeijederzeit auf die Stellung 

der Säulen und deren Entfernung von eins 
ander fehen, und baburch die Größen der 
Sparrenföpfe und Zwifchentiefen beſtim⸗ 


men. Von ber richtigen Eintheilung ber 


Sparrenföpfe, f. unten. 
einen Wulf, g, nebft einem Riemen . 
ein®and, hh ° .: . 
eine Kehlleife nebft einem Riemchen, i, 
Das ganze Gebälfe ift alfo 5 Model —9— 


6 
6 
6 


Rdomiſche Saͤule, Sig. 777%: 


Die Baſe, A, bat. 

eine Plinthe, In . «« 
einen Pfuhl, b, . 

eine Ciniepung nebſt zwei Riemchen c, 
einen Ring, d, . 


bie zweite Einziehung nebſi zwei iRiemchen, e, 


der zweite Pfuhl, £, . 
Die ganze Bafe HE alfo r Model hoch. 


Der Saͤulenſchaft, g, iſt 16 Model und 
20 Minuten hoch, und hat unter.einen Uns 


terfaum, h - 
oben einen Ring nebſt dem Obeſaum i, 
Das Kapitaͤl, B, hat | 
den Abacus ,_ .» 20. 


no» 0 0 


Höhe. 


565 





.", ’..4 . 
. * * * 
. De * 








— —— a Kam 
—— KEG Bu *— 
— Bi u “ “ dr 
ee Wiek; m — & — 
nebft ihren Äberpangeaben Lippen, m; 2 ji 
Zwiſchen den ã— —* fish. not 
Erg“ . — “ji 


| — 
Das ganze, —— — 
Minuten hoch⸗ 

Der Unterkaifen- Chat. 


"einen Ueberfehlag.nabfi eine —* — 5 


een Wulfnabft. BER 


5 ve nen 2 | 


ei Keblleifke, ka 8 
— u ar N 
DeftiesD . . rt 
Der Kranz, E, bat 


ben Ueberfchtag, v, ; ; e 3. 


‚die Rinnleifte,. w, 10 


eine Kehlleiſte zwiſchen zwei ei Riemchen x 6 


die haͤngende Platte, y, . . » .11 

das Band, 2, mit den Sparrenföpfen, a, 15 

Dieſe Sparrenkoͤpfe ſind hier nach Palladio 
und Scamoz zi ganz einfach; ſie koͤnnen 
aber auch eben ſo verziert werden, als die 


Sparrenkoͤpfe des Korinthiſchen Kranzes, J 


wie man dieſes auch an dem Triumphbogen 
des Titus zu Rom findet. 
ben Riemen, b; -,. 
bie Eee 4 | 
ben Wulſt, d, nebſt einem Riemchen, . | 
Die — * ganzen ar beisägt alſo 


EA R 2 


HM 


. 
— 
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Toskanifcher Saͤulenſtuhl, Fig. 7775 | 


Diefer Saͤulenſtuhl ft 5 Model hoch und Süße. d *8 
ſein Fuß hat 
die Plinthe, a, 


die Sturzrinne.cc.. 
das Riemchen, c, . . . . 2 43 
der WBürfel, D, . . . 105 41 
Der Würfel des Säulenftuhls muß jederzeit | 
ſo breit ſeyn, als die Plinthe unter ber Bafe / 
der Säule. N 
Der Kranz hat 
den Ueberfchlag, £, “oo. . 5 5a 


die Hohlkehle, Du . 10 42 


Doriſcher Saͤulenſtuhl, dig. 7776. 
Da Säulenftuhl ift 5 Model Hoch und fein 


uß hat 


die Plinthe⸗ 2. . . . . 18 52 
ein Riemchen, b, . ea 2 50 
einen Pfuhl, c 5 50: 

. eine umgekehrte Hohlkehle, nebn einem 
Riemchen u. 2:2 020% 5 44 


vr Würfe,e, 0.0. 105 43 
der Rranzhat - 
einen Wulff, Beben einem m Uebeflg und . 

einem Riemchen, h, , . 
eine Kranzleifte & .. 6 51 
eine Kehlleiſte . 2. 3 46 


Joniſcher Saͤulenſtuhl, Fig. 7777. 
—— iſt 6 Model bo und bfeig 


eine Plinthe, a,. 28 56 
eine Sturzrinne nebſt einem Riemchen, b, 9 54 
ein Stäbchen, c, . een "3 46 


Mn 4 nebſt 


ner neuen Säulenorbnung folgende Öeflalten: 1) dem 
Buße des Säulenftuhls eine Einziehung ohne Pfuhl über 
bem Örunbflein; 2) dem Würfel an dem Halfe, einen 
Wulf, ven ein Stab und Riemen von dem obigen Würz 
fel abfchneidet; 3) dem Deckel des Säulenfiuhls eine ab- 
laufende Kranzleifte mit ihrem Stabe; 4) dem Säulen; 
fuß eine verfehrte Rinnleifte über dem Riemen des ans 
bern Pfuhls; 5) dem Kapitäl 16 Schnecken und eine 
Reihe Blätter; 6) dem Unterbalfen eine umgefehrte 
Hohlieifte über dem Ueberfchlage; 7) dem Borten, die 
Balfenföpfe mit aufgefegten Schilden; 8) dem Kranz, 
die Keblleifte mit einem Riemen über der Kranzleifte, 
Hieraus wird man gewahren, daß bie Deutſche Ordnung 
zierlicher, als die Joniſche, und männlicher, als die Rös 
mifche iſt. Solgende Tabelle giebt, nah Sturm, bie 
Verhaͤltniſſe und Glieder zu einer zierlichen und fchlech- 
ten Ordnungan. 

I. Fu ßg eſim ſe des Saͤu⸗ Zierliche Fr Gemeine Art. 
lenſtuhls. Hbhe. ie Hbhe. ĩauf. 
Grundſtein, Platte . 27 534 a8} 53% 
Pfuhl, Stab . 31 — — — 
Riemen, Paaͤttlein. 32 523 30% 523 


Rinnleiſte, Karnieß. 37 4453 33% — 
Riemen, Plaͤttlein 41 423 40 461 
3 
Kehlleiſte, Karnießlein 45 IR: 45 3 1 
u. Würfel, statten, "8153 413 06 414 
Ablauf . — — 99 — 
Saum . — — 100 4s 
UL Dedet, Poſtoa⸗ 
mentsgeſimſe. 
el 442 433 
Kehlleiſten, Rarnieplein 4 443 8 46 


Riemen, Plaͤttlein 5 
Stab, Staͤbliin.7 
Wulſt, Viertelſtab 11 


452 42 473 
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Kranz, Leiſte 
Stab .. 
Hohlleiſte. 


ueberſchlag Oberplaͤttlein as 564 27 


IV. Unterſatz. 

V. Saͤulenfuß. 
Schaftgeſimſe. 
Tafel, Platte 
Pfuhl, Stab. 

Riemen, Plaͤttlein 
Rinnleiſte, Karnieß 
Riemen, Plaͤttlein 


3— 


nziehars Hohlkehle 25 


Pfuhl, Stab 
Riemen, Plaͤttlein 
VI. Stammſchaft. 
Stab, Stäblein . 
"Saum, Plättlein . 

Anlauf . 
Gleichdicker Stamm 
VII. Obertheil der 

Saͤule. 
Verduͤnnter Stamm 
Ablauf 
Saum, Plättlein . 
Ring . 
VIII. Kapitäl. 
IX. Unterbalken, 
Architrab. 
Unterſtreif, erſte Platte 
Stab, Stäblein . 
Mittelftreif . | 
Stab, Stäblein 
Dberfiref .  . 


Gaͤule. on 


Bierliche At. Gemeine Art. 
Döbe Tauf, Pöbe af 
‚ 18 54 ı73 5% 
7 194 — 
sı, 555 233 55 
568 
30 4ı 3 9 4413 
10 40 10 % 
16 — 16 — 
17 37 17 37 
21 — 21 — 
22 33 22 34 
— 25 331 
30 — 30 — 
26 32 26 3nl 
2 — 2 — 
4 32 5 3ıl 
8 — 8 — 
146 30 158 30 
322 25 300 241 
5 — 44 — 
7 232 7 »% 
12 30 ı2 30 
40 45 40 45 
I 24 ı2 o94l 
9 — 19 — 
19 si — — 
20 — — — 
323 233 33 26 


Riemen, 


\ Saͤule. 571 
Bierice Yet Gemeine Fr 

Höhe ang, Hdbe Lane. 
Riemen, Plaͤttlen  — 34 27° 


. Stab, Stäblein — — 363 — 
J Kehileiſte Karnießlein 36% 27% 411 383 
“ ook 2 1308 


Ueberfhlag . do 3% 4 39 
x. Borsen, Sries. | 


Ölatter Borten . a6i 243 adt n48 
Ablauf deffelben 294 — 34 — 
Ban . 32 27, 36 27% 
XI Kranz, Rarnieß, en 
.ARXL 
Kehlleiſte, Rarnießlein 4 —* 4 2 
2. . 

Riemen, Piättlein 5 318° 64 3a&, 
Band, Platte . 00133 364 
Riemen, Piättlein = 00-015 38 


Stab, Stäblein _ 


.— 173 — 
Wulf, Viertelftab. 30 : 35% 234 42,7% 
Bis an die Sparrenföpfe 21 — — — 
Kehlleiſte, Karnießlein 24 37% 263 432 
’ 3363 208 Yggl 
Riemen, Plättlein — — 263 45 
Kranzlifte. . 33 615 363 71 
Kehltife . . 86 363} | 403 14 
Niemenplättlein . 37 "645 A2 755 
Riemenleiſte, Karnieß 45 — 51 — 


Ueberſchlag oder Ober 
plättlin . . 48 mag 54 488 

Aus diefer Tabelle wird nad, ben darin angege⸗ 
benen Berhältniffen in Modeltheilen die Säule ſelbſt 
gezeichnet. 

Die Säulenorbnung, welche Wagner ber Stur⸗ 
mifchen entgegen feßte, deren Unterfchied, wie ſchon 
oben, ©. 493, angeführt worden, in bem Poftamene 

un 
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und nicht in dem Kapitäle beſteht⸗ hat folgende Ber 

haltniſſe: oibe. aut 
= Wi 


del. nut. de * 
Fußgeſimſe fuͤr Saͤulen 


und Pfeile . » ı 05 138 
Plate - Pe — 20 1 28 
Rarniflin © eo. — 53 }ı 3 
Plaͤttlennn —2 0.19% 
Karnieß v ⸗ — 4 — — 
Plaͤttlein W — 1 ı 202 
Hohlkehle — 3 —. — 
Plaͤttlenn —2 1 182 
Stab . . ® . — 4 — — 
Plaͤttlein o — — 1 — — 
Ramifin a —3 1 
Staͤblein . or. RR — — 
Wuͤrfel .. 3 — ı 15 
Dofamentgefimfe . — 26 2 4 
Staͤblein — 1 — — 
Karnieß u 3 — — 
Plaͤttlein . — 1 1 18 

BR | _ ı 19 
Karnieglein » oo. 2 ): 20 
Plaͤttlein ⸗ — 1 1 21 
Bintlb « 5 eo 5 12% 
Dlatte . . . a — 6 2 — 
Stäblein W — 1. — — 
Karnieß 2 — 4 — — 
Oberplaͤttlein.. — 2 24 
Unterſatz. 1 — 1 15 
Shaftgefimfe für Säuten ı ı 20 ı 14 
Platte . 0“ 8 ı 14 


. Mitt 


Säule 


SIBe 


Mietlere Wurzel, bie ander Seite — 
der Platte oben ſteht 
Ihre Volute. 
ihre Augen, oben . 
ihre Augen, unten » 
bis an ihre Hohlkehle 
bis über ihre Hohlkehle 
bis über ihren Gürtel ; 
Wurzel, die gegen bie Ede der 
Platte fteht ; ; 
Ihr Sürteloden ., . 
Ihre Volute unten auf der Platte 
in der Mitte . 
ihre Augen, oben - - 
ihre Augen, unten . 
bis an ihre Hohlkehle, oben 
bis über ihre Hohlfehle . 
bis an die aͤußerſte Hohlkehle 
bis über ihre Hohlkehle 
Ihre Höhlung richterfich nach der 
mittlern Seiten + VBolute, und 
ihre größte Yuslaufung nad) 
der Platte, bis in das Centrum 
der beiden Schilde : 


34 —161613 


1111417111 


L1I1100 1318 


Radius des großen Schilde — 


Radius des kleinen. 
des muſaiſchen Feldes unter dem 


Schilde — 


bie obere und untere- Ausſchwei⸗ 
fung der Voluten an den Sei⸗ 
ten der Platte. ; — 
Ausfchweifung derBofuten, die ges 
. gen die Ecke der Platten ſtehen — 
Erſte Krinne in ben Seiten » Bos 
luten — — 


41h62 


[= 


1111111111 55 


hl 


8 
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Kuslauf, 
a Mis 


nut. 
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/ A a P} ., & e —— ER; 3 
MM | Me 
a Tel mi 
gzweile Rrinne . ne He 
dritte Krinne . — „a: — 7 
Erſte Krinne der Ecoluten — 6X — — 
‚zweite Kinne. Ei 
dritte Keinne . _. — — 
| Der, dritte Raum — den | 
imuſaiſchen Bene — — 
—5 iſt gle ume 
— Are * bes Geb" - - 
. "Die, Platte hinter ben" — — 
— BR —— 
pre Auslanfung wird im Grund⸗ — 


riſſe mit inem Radio von, 


‚2.Mob. 175 Part. voh bee" 7”, » 


* mittleren Volute gegen bie Ehe: 
volute gezogen, daher fie nur 


durch ogen, nicht aber in 
einem fortlaufenden Zirkel oder 


andern runden Figur vorgeſtellt 


werden kaͤnn. Alle dieſe Hoͤ⸗ 
hen der Wurzelſtuͤcke werden 
von der Platte des Schaftgeſim⸗ 
ſes hinaufgetragen. Indeſſen 
wird noch fuͤr das Schaftge⸗ 


⸗ 


ſimſe aufgetragen 
Rarnießlen . . 


Sub r — 
Plaͤttlein . — 
Staͤblein 
Plaͤttliin re 
"Ablauf en 


Dieſes find die Ouever, 
Saͤulenarten und den Theilen 


1411 


die bei den verfchiebenen 
derfelben — wer 
Ur 


; .* 





men ne nen eyes 
lehnt find, ſagt Stieglig, gleichen ben D 
in dem Puße der Frauenzimmer, die man fehr 
lich anbringen würde, wenn man des Gefich, 
dere fchöne Theile damit bededfen wollte. 


Kranze darf daher der Kranzleiften und auch d 


zwifchen den Sparrenköpfen nicht verziert fer 
verfchiedenen Streifen des Unterbalfens mür 
und ohne Verzierung gelaffen werden; auch bi 
der Bafe, fomohl an den Säulen, als auch an 
ftamenten, darf feine Verzierung befommen, fe 
fein Riemchen, es befände jich an der Bafe ode 


Kopitaͤl oder am Gebälfe; fo wie auch überf 


vierefiges und gerades Glied nur felten eine 
erhalten dürfen; denn es macht entweder bag He 


. oder das am flärfften in die Augen fallende ( 


ganzen Zufammenfeßung aus, wie ber Kranzl 
Kranze, oder es wird zur Befränzung andere: 
gebraucht, fo wie der Ueberfchlag im Krange, 
dem Unterbalfen oder bei dem Poſtamente, fi 
Riemchen, zmwifchen welchen eine Einziehung lie 
die eine Wulf, eine Keblleifte, eine Hohlleiſte 
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fen 'entftanden. Die Triglyphen follen nach bem Bis 
truv, und wie ſchon oben angeführt worden, ihren Ur⸗ 
fprung von den vörragenden Hauptbalfen des Gebaͤudes 
erhalten. Die Dielens oder Sparrenföpfe von ben 
Sparren des Daches und bie Zahnfchnitte von ben 
Daclatten. Nach diefer Entftehung Fonnte man in 
jedem Gebälfe, es fey ein Dorifches, Joniſches ober Ku 
rinthifches, alle diefe Verzierungen anbringen, weilia 
allen Dächern jene Hölzer, woraus dieſe Verzierungen 
hergeleitet worden find, fich nothwendig Befinden muͤſſen, 
und man Fann daher den Künftlern feinen großen Vor⸗ 
wurf machen, wenn fie indem riefe des Tosk aniſchen es 
bälfes vorfpringende Balfenföpfe anbringen, wie Sca⸗ 
mozzi und Goldmann, ber aber auch dem Frieſe der 
Ssonifchen, Korinthifchen und Römifchen - Säule Bab 
kenkoͤpfe giebt, wenn fie in den Dorifchen Kranz Zahn 
ſchnitte feßen, wie Scamozziund Bignola, mb 
wenn fie das Joniſche Gebälf mit Sparrenföpfen ver 
‚zieren, wie Palladiound Scamozziz da aber eiw 
mal diefe Verzierung als charafteriftifche Zeichen der vers 
fehiedenen Säulenarten feftaefeßt und fchon von den All 
ten dazu angenommen worden find, fo iſt es beſſer, einer 
jeden das hrige zu laffen, um fie gehörig voneinander 
zu unterfcheiden. 

Ein anderer Fehler der neueren Rünftler ift, daß 
fie in dem Korinthifchen Kranze, unter den Sparten: 
föpfen noch Zahnfchnitte anbringen, wie Palladis 
und Bignola thun. Diefen Fehler tadelte ſchon Br 
trud aus folgender Urfach: indem unter den Sparren, 
aus deren vorragenden Enden die Sparrenföpfe entſtan⸗ 
ben, Feine £atten, woraug der Urfprung der Zahnfchnitte 
hergeleitet wird, ſtehen Fönnten, fo müßten die Latten 
bei dem wirklichen Dache über den Sparten liegen und 
bürften daher aug in der Nachahmung nicht darunter 
geſetzt werden. Die neueren Kuͤnſtler haben ſich aber 
nach den Saͤulen gebildet, die ſie in den Ruinen alter 

Tu 
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die Saͤulen und Pilaſter ſo nahe zuſammen oder ſo weit 
auseinander ſtellen, als man will, weil die Kapitaͤle der 
Pilaſter breiter werden, als bei den Saͤulen, ſo muͤſſen 
auch die Blaͤtter der Korinthiſchen und Roͤmiſchen Kapi⸗ 
taͤle bei Pilaſtern mehr Breite erhalten, als bei den Saͤu⸗ 
lenkapitaͤlen. Die Schnecken aber bleiben bei dieſen, fo 
wie bei ben Sonifchen Kapitälen ohne Beränderung, 
weil der. Ueberfihlag der Kapitäle bei den Pilaftern eben 
die Auslaufung befommt, wie bei ven Säulen. oo 
oe Süulenftellung Was die Säulenftellung bei 
ben Alten anbetrifft, fo üt ihrer fchon oben, ©. 513, 
erwähnt worden; ‚hier nur noch dasjenige, was bie 
neueren Baufünftler darüber anführen. -Palladio, 
Scamozzi, Vignola, Goldmann und andere 
neuere Künftler haben für jede Säulenart eine gewiſſe 
Säulenmweite angegeben und feftgefege. Die drei Erſte⸗ 
ven nehmen die Saͤulenweiten fo an, daß fie den Raum 
zwifchen den Säulen im fichten darunter verftehen, 
Golbn: ann berechnet aber Die Säulenweiten von einer. 
Achſe der Säule bis zu der nächftfolgenden. Diefe Me 
thode iſt die leichtefte, um eine Säulenftellung anzules 
-gen, baher foll fie hier befolgt und zur Säufenweite der. .- 
Abſtand der Achfen non einander angenommen werben. 
Da mir jetzt die Säulen faft nur immer als eine Ver; 
zierung ber Gebäude brauchen, fo ift es nicht nöthig, ſich 
hierbei die Sache durch firenge Regeln zu erfehweren, 
und. es iſt befler, für alle Säulenarten, einerlei Säulen. 
weite anzunehmen; denn da wir für jede Säulenart eine. 
beftimmte Höhe haben, und den niedrigen Säulen, näms 
lich der Tosfanifchen und Doriſchen, im Verhaͤltniß ih: 
rer Höhe, mehr Stärke geben, als den höheren Säulen, 
ben Joniſchen, Korinthifchen und Roͤmiſchen, fo bes 
kommt jederzeit und bei jeder Säulenart, die Zwifchen: 
weite ein gutes Berhältniß zu den Säulen felbft und zu 
ihren Höhen. Jedoch find Kei den Saͤulenſtellungen 


einige.allgemeine Regeln zu beobachten. 
| u 90 3 ı) Man 
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Die richtige Eintheilung diefer Dinge ift immer 
mit etwas Mühe verbunden, befonders macht die Eins 
theilung der Triglyphen und Metopen, weil letere alle: 
zeit vierecfig ſeyn müffen, mehr Schwierigkeiten, ‚als bie 
Eintheilung der Zahnfchnitte und Sparrenföpfe, Auf 
“ folgende Weife fann man durch Ausrechnung die Eins 
theilung der Triglyphen, Zahnfchnitte und Sparrenföpfe 
erfahren. Durch die Erhöhung oder Frniedrigung des 
Frieſes kann man fich die Eintheilung der Triglyphen 
und Metopen erleichtern, das heift, wenn man von dem 
Kranze etwas abnimmt oder ihm etwas hinzufeßt; allein 
man darf auch den Kranz nicht zu niedrig und den Fries 
nicht zu hoch machen, damit das Gebälf Fein übles Anz 
fehen erhält, und man darf den Fries weder viel über 
Bo Minuten erhöhen, noch unter 30 Minuten erniedris 
gen. Werner ift auch darauf zu fehen, daß die Trigly⸗ 
phen auch ein gutes Verhaͤltniß befommen; man kann 
fie fo machen, daß ihre Weite zu ihrer Höhe fich vers 
halte, wie a zu 3, ober wie 3 zu 4, ober wie 5 zu 7. 

: Um nun die Anzahl der Triginphen, wenn ſich 
ihre Breite zur Höhe verhält, wie 2 zu 3, bei verſchie⸗ 
denen Entfernungen der Säulen zu finden, fo verfährt 
man auf folaende MWeife: 1) Die Höhe und Breite des 
Triglyphen zufammengenommen, gleicht ber Zahl 5. 
Die Metopeift ein Quadrat und eben fo hoch als ein 
Triglyph, daher beträgt die Breite einer Metope mit 
der Breite der Trigigphe eben auch 5. Hierauf verr _ 
wandle man bie gegebene Säulenentfernung in Minus 
ten und bividire hierin mit der Zahl 5. — 2) Das 
Duplum diefes Quotienten ift die Breite des Trigiophen, 
das Rriplum aber die Höhe vefjelben, fo wie auch die 
Breite und Höhe der Metope. — 3) Sollte der ger 
fundene Quotient unter 10 fepn, fo würde die Höhe des 
Triglyphen und alfo auch des Friefes, da ber Triglyph 
allegeit fo Hoch ift, als der Fries, unter 30 Minuten 
betragen, und wäre der Quotient über 18, fo würbe Die 
Fr Ds 5 NR 
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Divifor, 3, ifE die Anzahl der Triglyphen, wenn bie 
Säulen 6 Model auseinander ſtehen. Diefes ift aber 
fo zu.verfichen, daß über der Saͤulenweite felbft zwei 
Triglyphen und drei Metopen zu ſtehen kommen, an je⸗ 
dem Ende der Saͤulenweite aber, an der Achſe einer 


jeden Säule, ein halber Triglyph fleht, welche beibe 
‚Hälften zufammen den dritten zeigt ph ausmachen. 


Nimmt man nun das Berhältniß der Breite der Trigiys 
phen zu ihrer Höhe wie 3 zu 4 oder wie 5 zu 7 an, fo 
fann man nach eben biefer Art der Berechnung die Ans 


zahl der Triglyphen in der beflimmten Saͤulenweite 


⸗ 


leicht erfahren. Die Doriſche Saͤulenweite nimmt ſi ch 


am beſten aus, wenn man ſie nicht geringer, als einen 


Trigiyph und nicht über drei Triglyphen groß macht; 
jedoch ift hiervon eine Ausnahme bei gefuppelten, Säus 


len und bei Bogenftellungen zu machen, wie weiter uns 


- ten zu fehen, fo daß, wenn die Säulen gefuppelt wer⸗ 


ben, gar fein Triglyph, fondern nur eine Metope über 
die Säulenweite zu ftehen Fommt, und bei Bogenſtel⸗ 


Jungen fünf Triglyphen über ber Saͤulenweite ange⸗ 


bracht werden, ohne jedoch die beiden halben Trigipphen 
über den Säulen zu rechnen. Um fögleich bei verſchie⸗ 
denen Saͤulenweiten, bie Anzahl ud Größe der Tris 
glyphen und Metopen zu wiffen, fo iſt folgende Tabelle 
berechnet worden, wobei das Verhälmiß der Breite des 
Lrigipoben gu fine Höhe, wie 2 au 3 genommen ift. 
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ET LEERE EEE EEE Euren euren 
| Hoͤhe der T Air? — der 
der Mittel Aesten, und | Oxeite Der, Stnyabl der obnc Dierk 
firiche der. Des Frieſes * — | sen, welche 
Säulen. | und Breite Pben. pben. Ifich auf Den 
Ader Metopen, — hefin⸗ 
Model. | Minuten, | Minuten, | 

23 48 32 1 — 

3 54 36 W — 

33 30 20 j Oo 1 

3) 5.97% 7 2 1 

IF 33 22 | 2 1 

4 36 | 24 2 1 

457 39 26 2 N 

4 403 27 2 1 

# | || > 

| ; 30 2 2; 

> 30 20 3 2 

53 * 32 2 1 

3 32 214 3 * 

HE 393 35 2 I 

= 33 | 22 3 oO 

52 51 34 2 1 

5 22% 3 t 

6 54 36 2 B; 

36 24 3 2 


Aus diefer Tabelle gewahrt man 1) daß dag Dus 
plum, Triplum, Quadruplum ıc., einer von den anges 
gebenen Entfernungen, einerlei Austheilung der Trigiy: 
phen erfordere, fo wie auch einerlei Höhe und Breiteder 
Triglyphen und Metopen habe; 2) daß bei allen Ent 
fernungen nach geraden Modelzahlen, als4, 6, die Tri⸗ 
glyphen jederzeit 36 Minuten hoch und 24 Minuten 
breit, die Metopen aber jederzeit 36 Minuten breit und 
hoch feyn koͤnnen. Man Fann daher diefe Tabelle leicht 
zu allen folgenden Säulenentfernungen erweitern. . 

Weiß 
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man bei der Anfzeichtiung im Großen leicht mit eintheis 
len fann. Betraͤgt nun die Saͤulenentfernung 6 Model, 
fo muß man diefe Model zu Minuten machen und biefeg 
find 180 Minuten. In diefe Summe wird, weil bie 
Säulenentfernung nach ganzen Modeln angenommen 
ift, mit 10 dividirt und man erhält 18, welches die ger 
fuchte Anzahl der Zahnſchnitte ift, wobei die beiden hal, 
ben Zahnfchnitte mit gerechnet find, die uͤber den Säulen . 
ftehen. Steben aber die Säulen 6% Model aus einane 
der, fo macht diefed 195 Minuten. In diefe Summe 
muß mit 8 dividirt werben, und man erhält 24, welches _ 
die gefuchte Anzahl der Zahnfchnitte iff, wobei die beis 
den halben Zahnfchnitte mit gerechnet find, bie fiber ven 
Säulen ſtehen; jedoch bleiben hier.noh 3 Minuten 
übrig, Man muß daher bei ber erften Aufgabe die 
Entfernung der Säuleh von Achſe zu Achſe in 18 Theile, 
bei der zweiten Aufgabe aber in 24 Theile theilen, wo⸗ 
durch man die Mittellinie der Zahnſchnitte erhaͤlt. Als: 
dann theilt man den Raum von Mittellinie zu Mittel; 
linie in 3 Theile und giebt jedem Zahnſchnitte zwei folche 
Theile, einen Theil aber ber Zwifchentiefe. Folgende 
Tabelle wird die Anzaht der Zahnſchnitte bei verſchiede⸗ 
nen Säulenentfernungen zeigen. : 
Safran erlsctiänttevon anapı 


Mittel: mitte. | welche auf den 
len. limen. non —— —18 


| IT 


Model, s Minuten, 


40 9 8 
38 10 | 10 9 
3 8 43 12 
3 10 41 10 
4 40 13 11 
4 10 13 12 
As 48 47 16 
4 10 44 13 
5 410 45 44 
5 10 16 15 
58 8 20 19 
5 40 47 16 

10 18 | »r 
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: Da bie unverjuͤngten Pilaſter, wenn fie, wiege 
wöhnlih, durchqus fo ſtark find, als eine Säule von 
gleicher Hoͤhe unten ſtark ift, oben auch 30 Minuten 
Huslaufung baden, und alfo. um 5 Minuten. ftärker 
find, als ‚dig verjoͤngten Säulen, fo müjlen ihre Spars 
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_ flimme worden, indem man’ auf ber@eite D * rkripß 
ten Gebaͤlkes, niemals weniger, als einen ———— 
und eine Zwiſchentiefe anbringen darf, wenn man:ein 
richtige und gut ausfehende VBerfröpfung anbringenmil: | 
Die Doriſche Bprfröpfung ab; ‚Sig. 7781, hat:fol 
lich eine Zwiſchentiefe c, eine Triglyphe g; und auf Di 
Ede b, kommt noch ein Deistheil oder Viertheil eine F 
Metope: d zu ſtehen. Die Verfröpfung deg Korinehie 
ſchen und Roͤmiſchen Kranzes bd, Fig. 7783, muß 
einen Sparrenkopf a, und eine Zwiſchem ief⸗ Pienthah 
sen und wenigfiens eben ſo groß ſeyn, als Die Entfernung 
ber Mittellinie: zum-Sparrenkopfe.: Die Werfröpfung } 
bes. Joniſchen Gebälfes, Fig. 7782, ac, iff die Eleinfe | 
und beträgt eben fo viel, als die Entfernung Der Mittek F 
linie zweier Bahnfchnitte oder einen Zahnſchnitt und eine 
Zwiſchentiefe. Bisweilen läßt man die Verkroͤ 
nicht. durch, das ganze Gebaͤlk gehen, ſondern verfröpft 
nur den Unterbalken, den Fries und den unteren Theil 
des Kranjes, bis an die —— Platte,:pon oberen 
Theil 
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Theil deſſelben aber nebſt den Zahnſchnitten und Spar⸗ 
renkoͤpfe gar nichtz dann kann die Verkroͤpfung nur 
einige Minuten enthalten. | 
Bei der Säulenftellung müffen wir auch der Bo: 
genfellungen oder Arkaden gebenfen, f. IH. 6, ©. 
109, wo zwifchen zwei mit Säulen verzierten Pfeilern 
ein gemauerter Schwibbogen angebracht if. Man ges 
braucht fie zu Ehrenpforten,. Thoren, Wafferleitungen, 
Brüden, ıc. Obgleich zu Rom gegen fechs und dreis 
Gig Bogenftellungen an .alten Triumphboͤgen ıc. ges 
funden worden, fo hat doch Vitr uv nur fehr wenig von 
den Bogenftellungen gefchrieben. . Zu jeder Bogenſtel⸗ 
lung werden erfordert: Daß zu beiden Seiten ber Bogen 
auf Nebenpfeilern ruhe, daß zweitens folche mit Käms- 
pfern gedeckt werden; daß drittens auf denfelben der 
Schmwibbogen ruhe, welchen man gewöhnlich mit einem _ 
Schlußſteine verſieht; Daß viertens die Deffnung: ber 
Bogenftellung im Fichten noch einmal fo hoch, als breit 
werde. Die Franzdfifchen Baumeifter fuchen eine ber 
fondere Genanigfeit Darin, daß fie oben ven Durchmeſ⸗ 
fer des Schwibbogeng etwas uber den Kämpfer erheben, 
damit der Vorfprung nichts verdefe. Diefe Feinpeit 
iſt niche beſſer, als diejenige, bei Statuen oder Bild⸗ 
faulen, die. hoch zu ſtehen kommen, die Glieder alle 
über dag natürliche Maaß zu flrecfen, weil fih Alles 
in ber Höhe verfürgt, ohne daß hierbei bedacht wird, 
daß dag Auge ſchon narurlich gewohnt ift, wohlpropor⸗ 
tionirte Öegenftänbe in der Höhe verfürgt zu ſehen; wenn 
es daher an einem in der Höhe ſtehenden Bilde Feine 
Berfürzung merft, es gleich urtheilt, daß das Bild über 
Proportion lang fey. Sturm will folches in gewiſſen 
Faͤllen gefchehen laffen, wenn man bei den hoben Ord⸗ 
nungen bie Bögen höher, als doppelt gegen die Weite 
macht, da er ein Verhaͤltniß aufs WBenigfte, das andere 
aufs Höchfte zu.entjchuldigen vermeint, naͤmlich jenes, 
wenn ber Bogen an ber Höhe bis unter den Kämpfer 
Ppy 3 NN 
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werben kann, fo darf die Bogenſtellung ins Beſeadere 
hier um fo weniger uͤbergangen werben. 

Die Architeften weichen bei ben Regeln, bie fe 
zur Anlegung ber Bogenftellungen geben, eben fo fek 
von einander ab, als bei den Borfchriften, vie fie be 
ben Säulen und Säulenjtellungen befolgen. Bignolg 
Scamozzi, Pallabio, Goldmann und Sturs 
find hierin auch verfchiedener Meinung und jeber gick 
den Dogenftellungen andere Maaße und Verhaͤlmiß, 
welche bier angeführt werben follen, Damit man enme 
ber wählen kann, weichem Künjtler man hierbei aady 
ahnen will, oder um von jedem dag Beſte zus nehmen 
und ſich felbft darnach Regeln zur Anlegung eines Bor 
genftellung zu entwerfen. 

Bignola, ber den untern halben Durchmeſe 
zum Modelnimmt, giebt dem Bogen bei allen Siw 
lenarten, fie mögen mit ober ohne Poſtament gebraucdt 
werben, die doppelte Breite im Lichten, zur Höhe in 
Lichten, die Korinthifhe und Römifche Bogenftellun 
mit Poflamenten ausgenommen, wo er zu ber Hoͤhe 
bes Bogens noch einen Model hinzuſetzt. Seine Masit 
find daher folgendes 

Obne Mit 
Poſtamente. Poſtamente. 
Breite. ı Höhe, I Breite. ı Höh. 
Mod, | MR. | Mod. | men. 


Bogen 











der Toskaniſchen Bogenſtellun 6* 1 8 473 
der Dorijchen Bogenfellung 7* 14 10° 20 
der Joniſchen Bogenſielung st 17 11 22 
der Korinthifchen und Mönit: 

ſchen Bogenfiellung 18 12 25 





Die Pfeiler der Bogenftellungen, woran die Siw 
len oder Pilafter ſtehen, befommen bei allen Säulenav 
ten, ohne Poflamente, 3 Model zur Breite, fo daß die 
Säule in der Mitte fleht und den Raum von a Mode 
einnimmt, auf jeder Eeite der Säule + Model aber 
für die Breite des Mebenpfeilers übrig bleibt. Mit 
| Po⸗ 
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Poſtamenten aber werben bie Pfeiler 4 Model breit ges 
macht, fo daß jeder Nebenpfeiler ı Model Breite ers 
Hält. Bei der Dorifchen Säulenftellung mit Poftamens 
ten aber giebt Bignola den Pfeilern 5 Model Breite, 
soodurch jeder Nebenpfeiler 4 Model Breite hat. Die 
Kämpfer befommen insgefammt ı Mobel zur Höhe, 
Die Breite der Bogen beträgt, wenn die Nebenpfeiler 
1 Model und, wie bei den Dorifchen Bogenftellungen 
. mit Poftamenten, darüber breit find, ı Model; find die 
Nebenpfeiler aber fehmäler, fo wird der Bogen fo breit 
gemacht, als der Nebenpfeiler. 
Scamozzi macht den Bogen: der Tosfanifchen 
Bogenftellung im Lichten nicht ganz doppelt fo hoch, 
als feine Breite im Fichten ift, und diefe Höhe nimmt 
bei den übrigen Bogenftellungen immer zu, bis fie bei 
‚den Korinthifchen zwei und eine halbe Breite in fich haͤlt. 
Bei der Dorifchen Bogenftellung ift die Breite Durch 
Die Triglyphen und Metopen beftimmt, bei den andern 
Bogenftellungen durch die Sparrenföpfe Seine 
Maaße, wobei er-den ganzen untern Durchmeffer zum 
Model annimmt, find folgende: | 


| Ohne Mit 
Poſtamente. Poſtamente. 
Breite. | Höbe. I Breite. 1 $ Höhe. 


Bogen Br ——— 
1 





der Toskaniſchen Bogenftelung 


3 32]|5 3534 20: 8 3% 
der Doriichen Bogenfichung | 4 11] 8 2245 15 9.56 
der | en Bogenſtellung 3 507 55) 4 50.10 15 
der Roͤmiſchen Bogenftelung [A 35|8 20)5 30.14 
derKorinthifchen Bogenfiellung | A ‚8]9 1415 | 220 


Die Pfeiler der Bogenftellungen macht Scas 
mozzi nach den verfchiedenen Säulenarten ftärfer oder 
ſchwaͤcher, fo daß die Tosfanifche Bogenftellung ſtaͤr⸗ 
kere Pfeiler erhält, als die Korinthifche. | 

— Py 5 DIR 
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Weite ter Eäule ı2 [12 :ı2 jı ı2 Ir 
Hbhe ber Unterfäße girl 
Hohe der Eine. 15 jı6 ı6$ Jı8 Iag |» 
Sehe beiter zuijammen!ı6z !ı753 18 jı19% |z0l Isıl 
Weite des Bogen | 9% 8 8 
Hobe des Bogens 15 8 | 20% 
Zreitebeöltebenpiellerd] ı$ | ı 1 








18 8i 
16 1163 i 18% 
I 
17 | 15 | ız A 4 


Gold mann macht alle Pfeiler ber Bogenfikm 
gen 4 Motel breit, fo daß die Saͤnle, welche nvef 
Mitte fteht, 2 Model einnimmt, jeber Nebenpfeiler aba 
ı Model zur Breite erhäl. Sturm will, dag bießs 
benpfeiler bei der Zosfanifchen und Doriſchen Bogen 
ftellung ı3 Mobel, bei der Sonifchen und Deutſchen 
Model und bei der Korinthifchen und Roͤmiſchen 2Ms 
bei breit gemacht werden, wie in ber vorſtehenden 3» 
belle angeführt worden. Die befte Form der Boy 
ift der Halbe Zirfel. Ihre Größe richtet ſich nad) ihm 
Beſtimmung und nad) dem Drte, wo fie angebradt 
find. Das Berhäleniß ihrer Breite im Fichten mij 
bem Charafter der verfchievenen Eäulenarten angemf 
ſen ſeyn. Dieſe Regeln beobachten Palladio m 
Scamozzi fehr gut, nur machen fie die Bogen Mr 
Korinthifchen und Roͤmiſchen Bogenftellung zu hoch und 
zu ſchmal. Nah Stieglig hat Goldmann iu 
beſte Berhältniß der Bogen und ihrer Höhe zur Breit 
angegeben, indem er fie allemal doppelt fo hoch, als 
breit macht, welches Verhältniß auch nach dem Charafı 
ter der verfchiedenen Säulenarten nicht widerfprochen 
wird, weil bei den niedrigen Säulenarten die Breite dr 
Bogen geringer ift, als bei den höhern, und alfo Breite 
und Hohe der Bogen immer zunimmt, je hoͤher vie Saͤ⸗ 
len werden, Bei Bogenſtellungen ohne Poftamentt, 


Fig, 
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' ren, und es müßten da, wo beide ſich berühren, ; 


ſtellung thut, weil er dem Bogen eine eige 


Adgın uk erhält wen Anllebung rule aa 
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für das Auge widrige Winkel entſtehen. 4 
Der Schlußſtein a, darf nicht wegbleiben, mi 
Bignola bei der Tosfanifchen und Doriſchen Boy 







Zierde und ein Anfehn von größerer Feſtigkeit giebt 
Man Fann ihn dann allenfalls entbehren, wenn beit 
Bogenftellungen Feine Säulen angebrachte find; dt 
Schlußſtein muß jevesmal oben an den Unrerbalfen ut 
ſtoßen. Die untere Breite deſſelben kann ı, Model 
tragen, und um feine obere Breite zu finden, laͤßt m 
feine beiden Seitenlinien gegen den Mittelpunkt des 
Bogens zulaufen, die denn da, wo fie an den Unterbal 
fen-anftoßen, die geſuchte Breite beftimmen. Die Br 
sierung des Schlußfteins muß nad) dem Charafterbit 
gebrauchten Säulenart eingerichtet feyn, Bei Tosfanin 
fchen und Dorifchen Bogenffellungen muß er — 
fach, und entweder ohne alle Glieder oder nur eben mil 
einigen Öliebern bedeckt ſeyn; bei den: übrigen Bogen 

ſtellun⸗ 
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Saͤule (Franzoͤſiſche), ſ. oben, unter Saͤule, S. 
489 u. f. und ©, 542 u. f. | 
— '(freiftehende), f. unter Säule 
— (Bang), f. Th. 16, ©. 17. | 
— (gekuppelte), f. oben, unter Säule, ©. 613. 
— (gewundene), f. Säule (fchnedfenförmige). 
— (Granit⸗), eine Säule, welche aus Granit beſteht. 
— (Gränz:), MWablfäule, f. Th. 19, ©. 691. 
— Griechiſche), Griechiſche Säulen, die drei in 
Oriechenland erfundenen Säulenarten, nämlich: Die 
Doriſche, Joniſche und Korinthiſche, ſ. dieſe 
Artikel, unter Saͤule. | 
— (Sägen), Jagdſaͤule, f. Ih. 20, ©. 633, 
— (Kalbe), ſ. oben, unter Säule. 
— (bölzerne),/f. daſ, S. 630. 
— Jagd⸗) Haͤgeſaͤule, ſ. Th. 28, S. 467. 
— (Joniſche), ſ. oben, unter Säule, 
— (Rirden»), f.daf., S’ 622. 
— )NRlangr), f.denfolgenden Artifet. 
— (Elingende), in der befanriten Baumannshoͤhle, 
am Harze. Diefe Klangfäule, aus Tropfftein gebils 
det, iſt viertehalb bis vier Ellen hoch und eine Hand 
breit; fie reicht bis an die obere Dede der Wölbung, 
„seht indeffen auf einem erhabenen Selfen. Wenn 
man mit einem Eifen oder Hammer an diefelbe fchlägt, 
ſo giedt fie einen Klang von fich, wie die fchönfte Glocke, 
— (Rorintbifche), f. oben, unter Säule, 
— 'in der Magie, f. Säule Pinettiſche). 
— (Mahl), £ Säule (Öränz.). | 
— (männliche), f. Säule Perfifhe). 
— (Weilen:), ſ. Th. 37, ©. 750. Man hat }, 
und z3 Stunden-Säulen 
— (Warmor:), eine aus Marmor beftehende Sänfe, 
dergleichen man in den Saͤlen großer Palläfte ıc. 
antrifft. 0 | a 
— Muͤcken⸗), das Schwätrmen ober Spielen der 
Dec. techn, Enc. CXxVIi, thel. Ss Muͤ⸗ 


% te 


Muͤcken an Sommerabenden in fumpfigen Gegen. 
ven, atıch in der Nähe von Gemällern, wo fie bei 
ber hüpfenden Bewegung eine bewegliche Rauch; 
2 Fe Er en 

- Säule (LTile), Nilmeſſer, ſ. Nilometer, Th. 102, 
- 8,612. Auf der Inſel Roida oderRaondah, Alt: 
Cairo gegenüber, liegt füdwärts der Nickias, pder 
“das Haus, worin die Säule fleht, woran der Mil ge: 


meſſen wird... Es iſt eine Säule in einem tiefen Bafs 


“fin, deffen Boden aller Wahrfcheinlichfeit nach mit 


5 dern Waller des Nils parallel if, Das Waſſer geht 


auf der einen Seite herein, auf der andern heraus. 


642° Gute. (Mip.- Cu Hinarüge): 


- Die Säule ift in Grade abgetheilt, woran man den 


Wachsthum des Nils fehen kann. Sie hat, nad) 
Pococke, einen alten feinen Korinthifchen Knauf, 
der in den Seichnungen gemeiniglich ausgelaffen wird, 
auf demfelben liegt ein Windebaum, welcher queer: 
über gegen die Gallerie geht. Won dem Hofe, auf 
welchen man zu diefem Haufe Fommt, ift eine Treppe 
zubem Nil, wo, nad) der Meinung des gemeinen 
Volkes, Mofes foll gefunden worden * 
— (Derfifähe), f. oben, unter Säule, ©, 623. 
— (Dinereifhe), Säule in der Magie. Zwei 
- Runftftücfe mit Säulen, die der Ritter‘ Pinerti be 
"Merci in Berlin febenließ. Me. 1 ſtellt eine 
 Triumphfäule dar, welche von drei Löwen ge 
halten wird, und um welche fich ein Eiſendraht ſpi⸗ 
‘ ralfdrmig windet. Auf dem Kapitäl derſelben befin; 
det ſich ein reitender Pofkillion mit der Trompete in 
der Hand, in weldye er. auf Verlangen der. Zufchauer 
- fößt. Ueber bem gedachten Spirgldrahte läuft eine 
Kugel von Eifenbein um die Saͤule herum, welche, 
da fie von er anftatt, wie eg der 
Natur nach Icheint, auf die Erde zu fallen, in den 
Rachen eines der drei Löwen’ fällt und fi darin ver: 
ſteckt, augenblicklich, aber wieder die Säule herauf: 
> 
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nende, dee Natur und der Broͤße des: Gegenſtaudes 

. angemeflenere, Tradition an, nach welcher die Säule 

zu Herkules Seiten und zu Verehrung deffeiben 

- errichtet worden. Herkules wird daſelbſt Scan; 
dersel Carneine, das heißt, Alexander der gwei 
Jahrhunderte genannt; denn die Tradition behauptet, 
daß er zweihundert {Jahre gelebt hat. Einige Schrift: 

ſteller haben diefe Benennung; unticjtig Alexander 
der beiden Hoͤrner ruͤberſetzt; denn Carn bedeutet. nicht 
Horn, fondern Jahrhundert, und Carnẽine iſt der 
Dualis, weiches alfo fo viel, as 6 zwei Jahrhunderte 
ſagen will. 

Ali Bey's el Abaſſi Steifen: in Afrika und Afien in 
den Sjahren 1803 bis 1807; Aus dem Franzde 
fifchen, 2te Abth, Weimar, 1816, ©. 110 u. f.. 

Säule (Pracht); ſ. Th. 116,. ©. 679, und Säule 
(Spis 0A in biefem Regiſter. | 

— (Raus), Dampffäule, der ans den Schornfleis 
nen emporfteigende, eine Säule bildende Rauch bes 
brennenden Holzes oder anderer Materien. ' 

— (Römifche), f.oben, unter Säule. 

— (Rückens), Columna spinalis s. verteberalis, 

in der Anatomie, der Rüdgrat, Spina Dorsi, 
f. diefen Artikel, Ih. 328, ©..384. Ä 

— (Salz), f. Th. 135, ©. 1. 

— (Sandftein:), eine Säule, welche aus Sandſtein 
zuſammengeſetzt worden. 

— (Schand), ſ. dieſen Artikel. 

— (Schnecken⸗), ſ. den folgenden Artikel. 

— ſhneckenfoͤrmige) Schneckenſaͤule, gewun⸗ 
dene Saͤule, eine Spielerei der Franzoſen, welche 
wegen der Geſchmackloſigkeit keine Nachahmung ver⸗ 

. dient, und ſchon bei Holzarbeiten, wie ehemals bie 
Tiſche mit gewundenen Säulenfüßen, das. Auge 

. nicht anfprach, vielweniger noch bei Säulen an und 
in Gebaͤuden. Man finder fie in Sranfreich an dem 
1— | Ss 3 Ark 
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Alle andere Zufammenfegungen mit Säufe, 
wie oben, ©, 454, angeführt worden, müffen. hier 

im Regifter übergangen werden. 

Saule, die Franzoͤſiſche Benennung ber Weide, . diefe, 
unter W. 

Sauleder, 1) das Leder einer Sau, wo bie Mehrzahl 
nur von mehreren Arten gebraucht. wird; f. auch 
Schmeinsleder. 2a) In ben niebrigften Sprechs 
arten dag verächtlichfte Scheltwort auf eine unrein⸗ 
liche, grobe, ungefittete und lafterhafte Perfon, bes 

ſonders weiblichen Geſchlechts. 

Saͤulenbaum, ſ. Saͤulbaum. 
Saͤulen⸗Einrichtung, ſ. Saͤulen⸗ ‚Zeichnung. | 
Säulenfuß, Schaftgefimfe, Bafe, der unterfte mit 

Gliedern verzierte Theil einer Säule; ſ. oben, unter 

Säule, ©. 484. | 
Säulengang. f. Säulenlaube, 
Säulentuppelung, f. oben, unter Säule, S:613, u. f. 
be, Säulengang, Dorticus, ſ. dafelßft, 

609. 

Saͤulen⸗Ordnung, auch nur Ordnung ſchlecht weg 
genannt, ſ. Th. 105,. S. 309, heißt eine Säule mit 
ihrem Gebaͤlke. Da uns von den Alten fünf vers 
ſchiedene Saͤulenarten zugekommen ſind, ſo giebt es 
auch fuͤnf verſchiedene Saͤulenordnungen, naͤmlich die 
Toskaniſche, Doriſche, Joniſche, Korinthis 
ſche und die Roͤmiſche. Was die verſchiedenen 
Theile einer jeden Ordnung anbetrifft, ſo wie die Ein⸗ 
richtung und Anordnung der verſchiedenen Saͤulen⸗ 
ordnungen, und wie ſowohl die Alten, als die Neue⸗ 
ren ſie ausgeführt haben ic., ſ. oben, unter Säute. 

Hier wird es nur noch nöthig ſeyn über den Urſprung 

des Wortes Saͤulenordnung, ſo wie uͤber die 

Bemuͤhungen der neueren Kuͤnſtler, aͤhnliche Ordnun⸗ 
gen zu erfinden, etwas zu ſagen. 

Ordnung heißt überhaupt bie regelmäßige Zus 
Ss 4 ſam⸗ 
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ſammenſetzung vieler und verfchtedener Theile zu einem 
Ganzen, und in der Baufunft wird diefes Wort ge: 
braucht, um anzubeuten, daß alle Theile eines Ges 
bäudes nach gemiffen Regeln neben und übereinander 
geftellt find; allein in diefem Verſtande Fann man es 
wohl von einem ganzen Gebäude, nicht aber vor 
einer einzelnen Säule mit ihrem Gebälfe gebrauchen. 
Daher fagt man auch von einem Gebäude, an dem 
gar Feine, Säulen angebracht find, daß es von Die: 
fer oder jener Ordnung fey, wenn entweder der Haupt; 
fims die Form des Gebälfes einer der befannten Säu; 
lenordnungen erhalten hat, oder wenn die Verzieruns 
gen des Gebäudes in dem Charakter einer djefer Orb: 
nungen angegeben find. | 
Betrachtet man nun bie Unterfcheidungszeichen 

der fünf fogenannten Ordnungen, jo kann man fid 
hierbei verfchiedene Höhen und Stärfen der Säulen, 
verfchiedene Kapitäle, verfchiedene Gebaͤlke und fünf 
verfchiedene Behandlungen einer Anordnung denfen, 
niemals aber fünf verfchiedene Ordnungen. Man 
findet beijeder derfelben aber diefelben einzelnen Theile, 
woraus fie nach einer gewillen Ordnung zufammen- 
gefeßt find, und dievon einander abweichenden Maaße, 
Berhältniffe und Verzierungen machen feinen fo we 
fentlichen Unterfchied aus, als man ihn bei verfchiede: 
nen Ordnungen zu denken berechtiget iſt. Daher ift 
das Wort Ordnung, Säulenordnung, ein undeutlicher 
undunfdicdlicher Ausdrud, fagt Stieglig, für das 
‚was man gewöhnlich darunter verfteht, der zu man 
chen Mißverſtaͤndniſſen Anlaß geben fann, und der 
fich durch nichte, ale durch den allgemeinen und fchon 
feit langen Zeiten angenommenen Gebrauch vertbei: 
digen laͤßt. Wollte man aber anſtatt deg Wortes 
Drdnung einen paffenden Ausdruck wählen, der jedem, 
ver auch feinen Begriff von diefer Sache Lat, dieſelbe 
ſogleich deutlich macht, fo Fann man fich des Wortes, 
Car: 
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Säulenart, Ba nart, bedienen, und anſtatt Tos⸗ 
kaniſche, Doriſche, Joniſche, Korinthiſche, Roͤmiſche 
Saͤulenart, Bauart, ſagen, welches der Sache an⸗ 
gemeſſen, und dem Ausdrucke des Vitruv, Genus 
Columnarum, ganz gleichbedeutend iſt. Vitruv 
gebraucht niemals das Wort Ordo, wenn er von 
den verſchiedenen Saͤulenarten ſpricht, ſondern er ſagt 
immer Genera Columnarum oder ratio. Davi⸗ 
ler ſagt zwar in ſeiner Anleitung zur Civilbaukunſt, 
in dem Cap. des cinq ordres en general, daß 
Vitruv fich diefes Wortes bedient habe; allein dies 
ift ein Irrthum, welcher beweifet, daß fich Diefer 
Schriftfteller nicht des Driginals oder vielmehr des 
Lateinifchen Textes des Vitruv's, fondern der Ueber: 
fegung des Perr ault bedient hat. Auch beim Alber⸗ 
tus findet man nicht das Wort Ordo in dieſer Be⸗ 
deutung, ſondern er gebraucht das Wort Partitio und 
Columna, Was die älteren Stalienifchen Baumeis 
fir, Bramante, Balthafar Petruccio des 
Serlio Lehrmeifter, für einen Ausdrud zur Benen⸗ 
nung, der Säulen gehabt haben, ift nicht befaunt. 
Serlio fcheint der Erfte gewefen zu ſeyn, der hiers 
bei das Wort Ordine, Ordnung, aufbrachte, obgleich 
er auch zuweilen das Wort Operagebraucht. Auch 
Barbaro und Riviug, jener der Italieniſche Ues 

berfeger. des Vitruv, diefer der Deutſche, die beide 
ihre Heberfegungen nach. ber Zeit befannt machten, 
als Serlio feine Schriften über die Baufunft hers 
ausgegeben hatte, bedienen fich nie des Wortes Or- 
dine zu den verfchiedenen Säulenarten, fondern der 
Erftere hat die Genera Columinarum des Vitruv 
durch maniere di Colonne und Letzterer durch Säus 
. Iengattungen oder Manieren überfege: Dem Ser 
. 8io, der. zuerft das Wort Ordine gebrauchte, folgten 
Palladiod, Scamozzi, Vignola und alle ſpaͤ⸗ 
teren Schriftſteller nach, und behielten dieſes Wort 
J Es bei, 
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an Goaͤulenart berdieng, iſt wohl zuberneinenzbenn 
- , man- wird immer etwas Daran finden, welches jaus 
. .. einer. der befannten Säulenarten entlehnt iſt, oder - 


X 


man entdedt darin nichts anders als eine Zuſammen⸗ 


ung einiger dieſer Säulenarten. Dieſes beweiſen 
e die ſogenannten neuen Saͤulenarten, die oben, un⸗ 


ter Säule und hier angefuͤhrt worden, und deren eg 


wohl noch mehrere geben kann. Auch ſchon unter,den 
Griechen und Roͤmern wurden zuweilen andere Ka⸗ 
pitaͤle, als die drei gewoͤhnlichen, das Doriſche, Jo⸗ 


niſche, Korinthifche, „gebraucht, von denen ſich noch 


verſchiedene aus dem Alterthume erhalten haben, die 


aber einem der genannten Kapitäle ähnlich find, und 
für feine neue Erfindung gelten koͤnnen. Diefes er: 
. währt auch Bitrup Lib. IV, 15 ſ. auch, oben. unter 


Säule, S.508. 


3, Mledrei Griechiſchen Säulenatten find mit Drir : 


ginalitaͤt entworfen und jede derſelben hat ihre eigene 
Schönheiten und ihren eigenthumlichen Charakter, 
wodurch eine von der. andern wefentlich verſchigden 
if. Die Dorifche Säule zeigt die größte Stärfeund 
Feftigfeit, die Rorinthifche hat die äußerfte, ohne Vers 
legung der Feſtigkeit, möglichfte Zartheit und Ziers 
lich#eit umd die Sonifche tritt zwifchen Diele und mücht 
das Mittel aus, indem- fie die Doriſche Stärfe mile 
dert, und die Rorinthifche Zartheit herabftimme. Da 
num der Charafter einer jeden fo genau beſtimmt ift 
und zwei vie beiden Extreme von Stärfe und Hiers 


lichkeit. geben, eine aber das Mittel dazwiſchen augs 


druͤckt, fo iſt e8 unmöglich etwas Meues zu .erfins 

den, weil hiefe Eigenfchaften durch die.drei Griechi⸗ 
(chen Saͤulenarten auf dag fehärffte bezeichner find, 
und wenn fich gleich zwifchen der Dorifchen und Kos 
einthiichen Saͤnle noch verfchiedene Grade der Stärfe 
‚und Zırtbeit, ſo wie verſchiedene Bermifchungen der 
Staͤrke und Hierlichfeit Denken laffen, fo, wird man 
Doch 


Saufen: Otbnnäg:' "653° 
doch Bireahhte hibfiche Barftellung;biefer Gral nichte 


:Neues hervorbringenfönuen, fondern immer in etwas 
einer odet- der. Anders der drei Hriechiſchen Saͤulen⸗ 
‚gten nahe fommen, 


He ag Probe: der ‚echten Säufenorbnung. Bres⸗ 
u und. Leipzig, 1728, .4: Cap. 

Beinlig, BR über Rom, Presden, 1782, zter Th., 

— — Couri d’Aschitectute, Liv. IL, 


— „Sn, serie ber Baukunſt ꝛc. Taf. 60, 


Ad de on ainleitui zu ber ganzen. Clvilbaukunſt 
4 pon Paviler, übe HA Pal Leonh. Chriſt. Sturm. 
oo und 363. ff 
res dls Laugier neue: Aninerfingen hber- Die Baus 
Lat er aus dem. Franzoͤfiſchen uͤberſetzt. Fewꝛis, 
— — ‚ste Abtheil. ©. 178 — 199. . 
Hen. Eimeiyn, a pr ögition for, a ne w Order 
—F Aschitecture, with‘ rules for. rang the 
‚„, several Pacts, . lo fondon, 1781, Fol. 
raft, ‘ Specimen eimendätioris thediiäg ord, 
„, Archits; ip. ben..Gomment. Acad. Scient. Iwp. 
Petropol. Tom. xI,' p.' 288; auch ir ad 
— Bd. — &t. — le”. 
amber mer n.über die. Baufunfk, ER dem 
Dritten Tee ‚Beiträge zum Gebrauch der 
Ba ——— Berlin; 11772, ©.3233u.f.. 


Die otnehmſten Werke, in Venen’ bie fbrig . 
r —— Griechiſchen und Römifchen Gebäude 
and deren Ruinen äbgezeichhet und anegeneſſen zu 
fnden find folgende: 
Les, —— ‚antiques de Rome dessins et — 
, ‚sures rer exacienent par Ant, Desgödez, 
— Architeele a Patib, '1682,/Fol. 
Les ® lus' beatx inöhdmens de Rome an- 
iliicherine. &c.! dessihös par Mr. Bärbault Lec., 
F à. Rome, 1701, 8. fe; 
Reha Antiquae Urbis‚Romae, quarum sin- 


. gulas -. - delineavit, dimensus et, descripsit 
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Aethiopien oder doch aus den angraͤnzenden Gebir⸗ 
gen hergebracht wurden. Strabo und Herodot 
reden von eben dieſem ſchwarzen, harten und ſchwer 
zu bearbeitenden Steine unter der Benennung Lapis 
Ethiopicus, deſſen man fich vorzüglich zu Mörfern 
bedient haben ſoll. Der Comthur de Dolomieu 


hardaher Veranlaſſung genommen, diejenigen Aegyp⸗ 
eifchen Denkmäler forgfältig zu unterfuchen, die aus 


. einem ſchwarzen Steine verfertiget worden, und defs 
{en Eigenſchaften eine Vergleichung mit dem Eiſen 
erlauben. Man findet dergleichen Denkmaͤler um 


fo häufiger in Rom, als ihre Härte fie gegen die Uns ' 


fälle der Zeit ſchuͤtzte, und fie das Schicffal der mars 
mornen Bildfäulen, nicht haben Fonnten, die man in 
dem barbarifchen Zeitalter zu Ralf brannte. In 
dieſer Rücfihe hat Dolomieu viele Bildfäulen, 
Moͤrſer, Sarfophagen ıc. betrachtet, fie waren aus 
ſchwarzen Steinen, die alle die dem Bafalte beige⸗ 
legten Eigenfchaften hatten und auch den Namen 
führten ; ; dieſe Steine find aber nicht vulfanifch, eine 
einzige Statue ausgenommen in ber Billa Boryhere, 
bie ganz mie Dierogipphen überbecft und aus einer 
ſchwarzen, mit unzähligen Fleinen Poren durchfegten 
Lava gearbeitet war, welche Lava aus Sirien gefoms 
‚men feyn Fonnte, wo die vulfanifchen Materien haus 
fig gefunden werden; vielleicht auch aus Dber ⸗Aethio⸗ 
pien. Die übrigen ſchwarzen Steine gehören ans 
dern Arten zu; einige find Trappe oder Schörle in 
Maffen, felten feinförnig, öfters haben fie ein fchier 
feriges Gewebe, gleich der Hornblende. Diegemeins 
ften ſchwarzen Steine find gemengte Felsfteine, Gra⸗ 
nitarten, worin ber ſchwarze mufcheliche Schörl fo 


> 


häufig enthalten ift, daß die ganze Maffe die ſchwarze 


atbe Davon annimmt. Dieſer ift wieder mit einem 
weißen Selbfpathe verbunden; beffen Körner Flein 
find, ober fo in dem Schoͤrl verſteckt liegen, daß es 
VOcc. iechn, enc. CKXKVIN, Theil, x Mühe 
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Muͤhe macht ſie zu erkennen. Oft ſcheint der Feld⸗ 
ſpath ſelbſt ſchwarz, weil er durchſichtig iſt und die 
Farbe des mit ihm verbundenen Schoͤrls durchſcheint, 
deſſen Haͤrte durch dieſe Verbindung ſehr vermehrt 
wird. Einige Schuppen von ſchwarzem Glimmer 
trifft man in dieſen Felsſteinen an. Da in ben ver 
fchiedenen Theilen der Maſſe, die Subjtanzen, wor: 
. aus fie befteht, nicht überall gleich vertheilt find, fo 
findet man den Felsſpath meiftentheils in betraͤchtli⸗ 
cher Menge beifammen, wodurch der Felsftein an 
einer folchen Stelle ganz das Anfehen eines wahren 
grauen oder röthlichen Öranits erhält; daher fommen 
die Adern und großen Granitflefen in ben meiften 
großen Maſſen von ſchwatzen Felsfteinen, die man 
Baſalt nennt, und deren genauere Unterfuchung dieje⸗ 
nigen Maturforfcher fehr in Verlegenheit gefegt hat, 
die diefe Steinart für ein Probuft des Feuers ausge 
ben wollten. Bei Betrachtung der alten Bafalte 
fand Dolomien den Uebergang von Schoͤrlen 
von faft homogener Maſſe zu den ſchwarzen und wei 
ßen grobförnigten Graniten, die aus einer faft gleis 
chen Menge weißen Feldfpaths und Schoͤrls zufam: 
mengefeßt waren, welche Abftufung einzigund allein 
von dem größeren und geringeren Verhaͤltniſſe des 
Feldſpaths und der verfchiedenen Größe der Körner 
abhängt, wodurch alfo Fein Zweifel mehr übrig bleibt, 
daß alle diefe Felsfteine einem und demfelben Ge; 
birgsfofteme angehören. 

Unter ven Aegyptiſchen Denfmälern finden ſich 
viele, die aus einem ing Gruͤnliche fallenden grauen 
fehr harten Stein gearbeitet find, den man grünen 
Baſalt nennt, er ift aber eben fo wenig vulfanifchen 
Urfprungs, als die vorher erwähnten, und fann zu 
mehreren Steinarten mit gleichem Rechte gezählt wer 
den. Bald find diefe grauen Bafalte graue Schörle 
in Maffen von großer Härte und einem Iepieferigen 
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das Korn und cine beinahe gleiche Härte der Aeghp⸗ 
eiſchen Baſalte bei ihnen zu finden glaubte; derglei⸗ 
. hen Laven find: in Italien, und beſonders um Rom 
Sehr häufig anzutreffen. Unter der Regierung des 
Roifers Hadrian bediente man ſich dieſer Dichten Lu 
ven auch wirflich dazu, befchädigte Aeguptifche Sta 1 
süen zu ergänzen, ober gar bergleishen in demſelben 
Style nachzumachen, ja man gab ihnen fogar bie näms 
. dihe Benennung, wie den Xethiopifchen Steinen, 
nur daß man das Beiwort abendländifch. hinzu⸗ 


Die dichten ſchwarzen Laven find oft in große 
. zeguläse Prismen getheiſt. Diefe Prismen, bie ih⸗ 
. ren Urfprung glühenden Steinen zu verdanken haben, 
beſtehen gemeiniglich aus ben härteften und dichteſten 
Raven, weildie Urfache, die ihr regelmäßiges Zuſam⸗ 
menziehen bewirft Hat, zu gleicher Zeit das Aufblaoͤ⸗ 
hen verhindernmußte. Diefe prismatifchen Laven ha 
ben vor allen andern die größte Aehnlichkeit mit den : 
alten Bafalten; man hat ihnen alfo auch den Mamen 
gegeben und bald führten dieſe prismatiſchen Laven, bei 
. ven Naturforfchern diefe Benennung ausfchließent. 
Man zweifelte um fo weniger an der Gleichheit bes 
Urfprungs diefer Laven, dergleichen die am See Bol; 
fena, in Auvergue, Island zc. find, mit den alten 
Bafalten, da Strabo ſchon angemerkt hat, daß die 
ſchwarzen Steine in Ober⸗Aegypten, an der Gränze 
von Aethiopien, regelmäßig geftalter find. Man hat 
ſich daher verleiten laſſen, alle ſchwarze Steine für 
vulkaniſche zu halten, fobald fie nur regelmäßig und 
prismatiſch gebildee waren. Dolomieu fagt, daf 
die ſchwarzen Laven dem Trapp und bem natürli 
chen Hornſteine ſo aͤhnlich find, daß fich weder ein 
aͤußerliches noch innerliches Unterfheidungszeichen 
bei ihnen auffinden laffe; felbft erfahrene Beobach⸗ 
ter haben fie miteinander verwechfelt, fobald fie fich 
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zu ihren Untetfuchungen einzelner Stüde bebienten, 
and Local» Umftände dabei nicht zu Rathe zogen. Er 
feibft Habe fich mehrere Male das Bergnügengemacht, 
Maturfenner in Verlegenheit zu fegen, ob fie gleich‘ 
fonft ein fehr geubtes Arge hatten, und natürliche 
Steinarten von vulkaniſchen Produkten fehr gue zu 
unterfcheiden wußten; fie mußten nach erfanntem 
Irrthume eingeftehen, daß natürliche Steme den vul⸗ 
Fanifchen Produften fo ähnlich feyen, daß fich an ih⸗ 
nen fein Unterfcheidungszeichen wahrnehmen laſſe. 
Auch hat der genannte Schriftfteller bewiefen, daß 
die Laven Feine Berglafung find, und daß fie folglich 
die Farbe, das Korn, das Gewebe und alle andere 
- äußerliche Renngeichender Steinarten, bie ihnen zum 
Grundſtoff dienen mußten,beibebielten. Sorgfaͤltig an⸗ 
geſtellte Verſuche Haben dargethan, daß ihnen das Feuer, 
weder von ihren Beſtandtheilen etwas raubt, noch ih⸗ 
nen neue beimiſcht. Alle dichte Lavaſtroͤme, wenn ſie 
mit einer gewiſſen Dicke bis ans Meer gelangen, ver⸗ 
wandeln ſich in mehr oder weniger regelmaͤßige Pris⸗ 
men. Dolomien hat wahrgenommen, daß Laven, 
die in Klüfte eingedrungen waren, und fie ausgefüllt 
hatten, in Fleine unregelmäßige Prismen gertheilt ges 
weſen find, : Bei allen erlofchenen Bulkanen, mo 
die prismatifchen Laven häufig vorfommen, haf der 
genannte Schriftfteller die deutlichſten Bemweife von 
der Öleichzeitigfeit der Einmwirfung des Waſſers und 
des Verweilens des Meeres über den wulfanifchen 
Produften gefunden; dahingegen hat er dieſe Anzei⸗ 
gen bei folchen LZaven, wobei der ganze Strom in 
ungeftaltete Maffen zerthellt war, nicht angetroffen, 
Er war alfo überzeugt, daß eine fchnelle Erkaltung 
und ein plögliches Zufammenziehen nothwendig er⸗ 
fordert werde, um eine regelmäßige Zertheilung der 
Laven zu bewirfen, und daß fich dieſes nicht ereignen 
koͤnne, wofern die Laven niche unter folchen Umſtaͤn⸗ 
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ben ſich befinden, daß ihnen bie Dige, bie fle zum 
Flufſe gebracht hat, fehrfchnell entzegen werben kann. 

Die ſchwarzen Laven und biejenigen, die Trapp 
und Schörl in Maſſen zum Grundſtoff Haben, find 
‚indefien nicht die einzigen, die eine regelmäßige 


Form anzunehmen gefchidt find. Dolomieu hat 


Prismen von Laven von allerlei Art und Farbe ges 
fehen, ja fogar loͤcherige. Diefe legtern find indeſſen 
felten, weil das fchnelle Erkalten, das die regelmds 
ßige Zufammenziehung bewirkte, die innere Hitze 


zuruͤckgehalten, und baburch das Aufblähen der 


Maſſe vetanlaßt hat. Die prismatifche Geſtalt ift 


den vulfanifchen Steinarten nicht ausfchließend eigen; 
auch auf dem naſſen Wege erzeugte Steine koͤnnen 


fie annehmen; fo hat der genannte Schriftſteller 


. große Thonhaufen gefehen, an weichen Die Trock⸗ 


| ‚nung durch die Sonnenhige nebeneinander gehende 


vertifale Spalten verurfacht hatte, wodurch mehr 
ober weniger regelmäßige Prismen gebildet wurden; 


auch Lagen von verfchiedenen thonartigen Steinen 


hatten jene Form angenommen, ob fie gleich ohne 
Zweifel alle dem naſſen Wege angehörten. 

| Da Feuer und Waffer, wenn fie Körper fluͤſſig 
machen, folche ausdehnen, und diefe ausgedehnten 


‚Körper vermöge ber Attraction ſich wieder zuſammen⸗ 


ziehen und in ihren feften Zuftand zurüdffehren, fo 
folgt hieraus, daß ſowohl das Abtrocknen, als das 
Erfalten, da beide ein gleiches Zuſammenziehen vers 
urfachen, faft ganz gleiche Erfcheinungen bewirken, 
und die zufälligen Formen, die fie herporbringen, has 
ben daher an und für fich Fein Unterfcheidungszeis 
hen, ihren Urfprung darnach zu beftimmen. Was 
bie Regelmäßiafeit der Formen bei ben Laven anbes 
trifft, fo hängt foiche, nah Dolomien, bloß vos 
dem fchnellen Erfalten ab, bei den thonartigen Sta- 
nen find indeffen die Nebenurfachen noch nicht ber 
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kannt, bie jene Regelmaͤßigkeit bewirken; denn das 
bloße Abtrocknen reicht nicht hin, weil ſie ſonſt bei 
allen Steinen dieſer Art Statt finden müßte. Es 
muß daher noch eine andere Bebirgung zum Örunde 
. liegen; wodurch vertifale Spalten entftehen Fönnen, 
obgleich diefe noch nicht hinreichend find, “die uner⸗ 

meßlichen Haufen von 5 und Gedigen Prismen zu 
. bilden, die man in ben Gebirgen antrifft, die ſowohl 
. bem. Feuer, als dem Waſſer angehören. Ueberhaupt 
find die Durch -Abtrocfnen erzeugten Prismen feltener, 

: als diejenigen, welche durch Erfalten entftehen; ba 
. fie aber doch in beiden Fällen möglich find, fo darf 
man auch bie regelmäßige prismatifche Form nicht 
als. hinreichend annehmen, um mit Gewißheit zu be⸗ 
: flimmen, ob ein Stein ein vulfanifches Produkt ſey 
oder nicht. Auch aus der bloßen Richtung einer 
"Steinlage läßt deflen Urfprung fich nicht erfennen. 
Dolomieu fah im Bicentinifchen Gebiete und in 
Tyrol Ralfgebirge mit horizontalen Lagen von einer - 
Hoͤhe von mehr als vierhundert Toifen, unter denen 
. Zavaftröme vergraben lagen; es giebt andere, die 
wohl zwanzig Lagen von Laven und vulfanifchen Mas 
: .terien zwifchen Kalflagen enthalten. Dieſe Laven 
haben durch die Zeit und Durch das eingebrungene 
Waſſer ihre Höhlungen, ihre fehlacfenartige Rinde 
: and alle Spuren von Feuer verloren, und öfters find - 
fie fechs,.acht bis zwoͤlf Meitenvon dem Bulfane ent= 
fernt, der fie ausgeworfen hat. Die Ströme find 
von den Schlünden burch Thäler-getrennt, die neues 
ten Zeiten angehören. Defters hat vulfanifcher Tuff, 
. ber aus leichten und flaubigten Materien, die durch 
. bennaffen Weg zufammengebacdfen wurden, befteht, 
ſich in den Thälern fehr weit von den Bulfanen ans- 
. gehäuft; denn die leichten Materien wurden erſt durch 
. ben Wind weit weggeführt und endlich durch das 
Waſſer in die Thäler geleitet. In allen diefen Faͤl⸗ 
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ueber vn —— vis — Bafalke, Schreiben bes 
Comthur de Dolomicu, an den Baron von Salis 
zu Maſklin. Aus dem —— uͤberſetzt; in 
Lichtenberg's Magazin das Neueſte aus der 
Phyſik und Naturgefehichte, 7Ien Bdos. 3tes St, 
Gotha, 1791, ©, 92 m f. 

Säulenftellung, Sr. Colonnade, wird eine Reihe 
neben einander geftellter Säulen genannt, ober viel⸗ 
mehr wenn eine Reihe Säulen oder Pfeiler unter ein 
Hauptgefimfe oder Bogen’ geftellt wird, fo befommt 
eine folche Stellung diefen Namen. Die Säulen: 
ſtellung Fann einfach feyn, da vor einer glatten 
Maner entweder eine Reihe Wanppfeiler, Wandfäus 
len oder freiftehende Säulen fich befinden; oder ver 
bunden, wenn vor einer Reihe Wandpfeiler noch 
eine Reihe, auch wohl mit gefuppelten Säulen ge 
feßt iff, oder wenn zwei oder mehr Reihen fo geftellt 
werden, daß man dazwiſchen fpazieren geben kann, 
welches auch eine Saͤulenlaube, ſ. dieſe, genannt 
wird, S. auch oben, unter Säule, S.518 m f. 

Saͤu⸗ 
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vielleicht auch das alte und noch jegige Engliſche 
some, jemand, etwas, das Lateiniſche sum, ich 
bin. So auch ı Saal, welches nur im Suffiro 
von diefem Worte verfchieden ift, ‘daher fich ſaͤmmt⸗ 
liche Bedeutungen jenes auch bei biefan wieberfins 
ben, wenn nicht in der Deutſchen, doch in anbern 
 Gpradhen.  -'. 
Saum*) N, in ber Mehrzahl die Saͤume, 
Dimin. das Saͤumchen und im Oberbeutfchen das 
Säumlein, ein Wort, welches zunächft den Be 
griff der Ausdehnung in die Länge gewährt, aber nur 
in enger Bebeutung von dem Rande, dem Ende ber 
. + Ausdehnung eines nges gebraucht wird. Ehemals 
. war es ſehr üblich, den. aͤußerſten Rand der Kleidungs⸗ 
ſtuͤcke zu begeichnen,,. in welchem. Berftande es. in der 
Deutſchen Bibel mehrmals vorfommt; z. B. beine 
Saͤume find dir aufgebedt, Jer. 13, 22, 
Wenn es hier einen umgefchlagenen Rand bebeuten 
foll, fo würde es zundchft zu dem folgenden Worte 
gehören. Indeſſen wird es auch in andern Fällen 
noch mehrmals von einem Rande gebraucht. Der 
Saum an einem geftricften Öarne, Fifchergarne, 
ift eine Schnur, ein flarfer Faden, welcher durch die 
Mafchen am Rande des Garnes gezogen wird. Im 
Schiffsbaue an den Segeln der Schiffe find die 
Säume Seile oder Taue, welche zur VBerftärfung 
der Segel längft dem Segelende befeftiget werden. 
- An einem Pferdehufe wird der Streifen, welcher:oben 
um den Huf zwifchen dem Horne und dem Fleiſche 
herumgeht, ſowohl der Saum, als auch der Preis 
' und 


N 

x) Zu dem Begriffe der Bewegung: in die Ränge Überhaupt 
gehört unfer Sims, welches aber auch den Begrif der 
Hervorragung leidet, das Gricchifche 444, ein Gürtel, 
Shiehfäe Saum, Sahne Srliceamn kin aieicfels 

tte ilchrahm, ge 

zu der Bedeutung des Randes, ©. Pr Sori en von 

Ä (Adelung.) 
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und bie Krone genannt. Dieſer Saum ſoll bei 


den Roßhaͤndlern ſubtil und nicht fett, auch ziem⸗ 
lich mit Haaren bewachſen ſeyn, damit die Haut vor 
der Kaͤlte verwahrt bleibe. Indeſſen iſt Saum 
hier nur in einigen Faͤllen, Rand aber faſt in allen 
üblich; nur in der dichteriſchen Schreibart iſt je⸗ 
nes von einem weiteren Umfange. Ein goldner 
Saum verliert ſich am Ende der Fluͤgel 


(des Schmetterlings) ins Grün. Geßn. Hier 


ſteh ich an dem Saum einer Felſenwand 
und feb ins niedere Thal, Ebend. "Wok 
fen, die, Öebirgen glei, am Saum! bes 
Meeres auffteigen. Ebend. 

Auf einem perlenhellen Wagen 

Wird der Monarch der Waſſerwelt 

Hoch auf dem Saum der Fluth gefragen; 

Ramler 

Was den Saum der Röcke oder Öewäns 
ber bei den Alten anbetrifft, fo waren ſowohl 
bie Roͤcke, als die Mäntel der Alten mit einem 
- Saume verfehen, und diefer war verziert. Ein foß 


. her Rand hieß bei den Griechen vıLas zunims, auch 
‚ wieweder. und bei ven Römern Limbus. Das ges 
woͤhnlichſte war eine Beſetzung von Purpur, welche 


auch, wie bekannt, die naͤmliche Kleidung bei den 
Hetruriern und Römern hatte; die wirkliche Kleidung 
. aber war unten mit einem ober mehreren Streifen 
‘von verfchiedener Farbe geziert. inen Streifen 
hatte der Rod! der gemalten Figuren in bem Grab⸗ 
male deg C. Ceſtius; zwei gelbe Streifen ſieht man 
‚an dem Rode ber einen Mufe der fogenannten Al— 
bobrandinifchen Hochzeit; drei rothe Streifen mit 
‚weißen Blumen durchwirkt hat die Roma im Pal⸗ 
laſte Barberini, und vier Streifen find an einigen 
. Figuren auf Herkulaniſchen Gemaͤlden. Solche 
Streifen find. gemalt an ‚einer Statue der Diana 
vom 
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‚vom aͤlteſten Styl⸗/ in dem Herculaniſchen Muſeum; 
alſo iſt auf die leichteſte und geſchwindeſte Weiſe der 
gewoͤhnlichſte Schmuck des Saumes weiblicher Klei⸗ 
dung angedeutet; dieſelbe war jedoch noch mit zier⸗ 
lichern und muͤhſamern Muſtern geſchmuͤckt, welche 
auf einigen Gefäßen von gebrannter Erbe, die mit 
befonderem Fleiße gemalt worden, ausgeführt find. 
Der beliebtefte Zierrath feheint hier der fogenannte 
Mäander zu ſeyn, Beffen auch eine Griechifche Sins 
fchrift gedenft, mit welchen auf einem fchönen Ge⸗ 
faͤße der Hamileonifhen Sammlung ber Sauin, nicht 
allein der weiblichen, fondern audy der männlichen 
Kleidung eingefoßt iſt. Man fieht auf eben dieſem 
. Gefäße einen König halbnadend und einen Zepter 
haltend figen, um deffen Mantel rund herum der 
Maͤander läuft. Es erfcheine auch diefer Maͤander 
an der Kleidung einer Hetrurifchen Figur von Erz. 
Außer dem unteren Saume der Kleidung fieht man 
auf eben dem Gefäße, ſowohl über der Bruft,- als 
vorne herunter und in den Seiten einen mit Zierras 
then gefhmüdten Streifen, welcher theils aus Fleis 
nen Würfeln, nad) Art eines Brettfpiels zufammen? 
geſetzt ift, theils find es Schnörfel, wie Die Schlingen _ 
ber Weinreben. 
J. Winkelmann's Gefchichte Der Kunft, ©. 423 u. f. 
Saum *) Il, die Säume, das Saͤum—⸗ 
hen, Säumlein, ein mit dem vorigen fehr nahe 
verwandtes Wort, welches vornaͤmlich den Begriff 
ber Bewegung in.die Kruͤmme hat, von welchem die 
Bedeutung der: Umbiegung eine gewöhnliche Figur 
if. Ein umgebogener oder umgefchlagener Rand, 
| ſowohl 
*) Im Niederſ. Soom, im Angelſ. und Engl. seam. im 
Schwed. Som, welches aber auch eine jede Fuge bedeutet. 
Der Del per Verbindung if eine nahe Figur davon, 


und im ‚ tl daher semja noch jetzt verbinden. ©, 
4 Saum Den rewja noch ich Adelung.) 


— 
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ſowohl an den Zeugen, als an andern nur einiger⸗ 
maßen biegſamen Körpern, bekommt beſtaͤndig ben 
Namen eines Saumes. Die Naͤtherinnen 
machen einen Saum, wenn ſie den Rand eines 
Stuͤckes Zeug umfchlagen und feſt naͤhen; ſ. 1 Saͤu⸗ 
men. Der umgelegte Rand oder die Kante eines 


Zeuges, wird nämlich vermittelſt eines Fadens mit. 


der Naͤhenadel benähet,, welches darum gefchieht, 
damit folcher Zeug nicht ausreißen Fann, — Bei 
den Huffchmieden iff der Saum ber umgefchla- 
» gene Rand an einem Pferdehufe; einen folchen Rand 
machen, heißt bevihnen ein Yufeifeneinfäumen 


oder einräumen, wo das leßtere zu dem Ger 


fehlechte des Wortes Rand gehört. — Auf den 
Blechhaͤmmern iſt der Saum die zufammenge: 
fehlagene Seite der Stürzlein oder gefchmiedeten 
Eifenpiatten, welche vondem Saumausgleicher 

breiter gefchmiedet wird. | | 
Saum*)IV, Säume, in manchen Gegen⸗ 
den auch Saume, ein Wort, welches zunaͤchſt den 
Begriff der Maffe, ver Ausdehnung nach allen Sei> 
ten,. der Laft hat, aber nur noch im Handel und 
Wandel vieler Gegenden als ein Name. eines Maas 
es, eines Gewichtes gebraucht wird. Zunaͤchſt 
feheint es fo viel von einer Waare zu bezeichnen, als 
man auf ein gewiſſes Laftthier laden Fann, daher 
' | die 


a) In dieſer Bedeutung iſt es ein uͤheraus altes Wort, wel⸗ 


ches mit dem Griechiſchen und Lateiniſchen Sogma genau 
überein fommt. Schon in der Kirchenverfammlung zu 
a4 vom jahre 753 kommen Carrı et Saumı vor, Im 
Ital. Iqutet es Som, im rang. Some, im mittlern Kat. 
Sauma, im Angelf. “eam, im Schwed. Some, im Bretagnis 
fhen Sam. Das Lat. “umma, das Bretagnifche Samma, 
niederdruͤcken, haben gleichfalls den Begriff der Menge, der 
Laſt, fo wie in dem Griechiſchen ewpu, der Leib, der Be- 
griff der Maffe der herrſchende if. Wenn bei dem Kero 
ein Laſtthier Sonaz heißt, jo muß dafuͤr wohl Somae. oder 
. vielmehr noch beſſer Somr gelefen werben. S. Saͤumer, 
Saumthier und 1 Saum. (Ydelung) _ 


A 





Oelmaaß, welches 290 Pfund wiegt. — 

fel Hält ein Saum drei Ohm oder Abm, ein Ahm 
aber 32 alte oder 40 neue Pott. In Züridy ift ein 
Saum ı Eimer, in Bern aber 4 Eimer ober 
Brenten, welche zufammen 100 Maaß machen. 
Bier Saum machen in Bern ein Faß, ſechs Saum 
aber ein Landfaß. Ueberhaupt ft Saum in der 
Schweiz ein gebräuchlies Maaß flüffiger Dinge, 
welches 53 Eimer, mithin, da der Eimer dafelbft 
aus 64 Bifir- und 75 Schenfmaaß beſteht, und 
1 Maaß 2 Seidel oder Schoppen ift, 352 Viſir⸗ 
und 412} Schenfmaaße hält. — In Oeſterreich 
ift Saum ein Handelsgewicht, welches 275 Pfund 
. wiegt; in Boßen wiegt es aber 400 Pfund. — Am 
häufigften werden bie wollenen Tücher faft durch ganz 
Deutſchland nady Säumen gerechnet, und da hält 
ein Saum in Wien, Nürnberg, Ulm, Frankfurt 
am Main, Schlefien, Berlin ꝛc, 22 Stuͤck Tuͤcher, 
jedes von 32 Ellen. Im Braunfchweigifchen heißt 
ein folcher Saum ein Stuͤck. _ Auf dem Harze 
it Sahm ein Kohlenmanß, deren zwei ein Pferd 
tragen Fonnen, Ä aum 
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Saum, in der Baukunſt, wird, nach Goldmann, das 
Plaͤttlein, welches ſich an dem Schafte der Saͤulen be⸗ 
findet, genannt, und zwar das untere der Unter ſaum 
und das oberſte ber Ober ſaum, an welchen Saͤu⸗ 
men der Schaft an⸗ und ablaͤuft. 

—, auf ben Blechbämmern, f. oben, ©, on. 

— in der Fifcherei, ſ. daſ, S. 668. 

—, ein Gewicht, ſ. daſ, S. 672. 
— bei den Huffehmieben, ſ. daf., ©. & T. 
—, an ben Kleidungsſtuͤcken, f. daſ, © "669. 
—, ein Maaß, f. daf., ©. 671. 
—, bei den Nätherinnen, ſ. dafelbft. 
—, an den Pferdehufen, ſ. daf., ©. 668. 
—, bei den Roßhaͤndlern, ſ. — S. 669, 
— , im Schiffsbau, f.daf, ©, 668, 
—, im Tuchhanbel, fSaalbant, Th. 129, ©. sın 

— , beiden Tuchmachern, ſ. daſelbſt. 

—, der Weiße, fe Spannenmeffervogel. 

| - Saumadhen, f. unter Sau. 

Saumblume, Legnotis, Willd, Gen. plant edit, 

.  Schreb „eine Dffangengattung, ‚welche in bie erfte Ord⸗ 
nung ber dreisehnten Kilaffe (Polyandria Monogy- 
nia) des ginn? ifchen Pflanzenfuftems, Ausgabe von 
Wilidenow, gehört und folgende Öattungsfennzeis 
chen has: der Kelch ift fünftheilig, die Krone hat fünf 
in dem Fruchtknoten ftehende Blätter, viele Staub 
fäden und einen Griffel, Die Kapfel fteht oben, ift 
dreifächerig, dreiflappig; der Same einzeln. 

1) Sisßende Saumblume, Legnotis - 
Cassipourea, toliis ovatis, floribus sessilibus, 
Swartz, prodr, 84. : Cassipourea Sujanensis.. 
Aubl. gu). ı, p. 529. Die Blätter find eyfoͤr⸗ 

mig und die Blumen ſtiellos. Sie wächft in Suͤm⸗ 
pfen und auf naffem, feuchtem Boden in Öuyana. 

- Man erzieht fie bei ung in Treibhäufern, in feuchtem 

lockerem Erdreihe, Zur Zeit der Vegetation ver⸗ 

Dec, sechn, Enc, CAXKVIL Tpeil, Un Wodo 
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Blocke geſchnitten worden, im Gegenſatze der unge⸗ 
ſaͤumten. 

Saͤumen N UII, ein regelmäßiges Zeitwort, 
welches in einer doppelten Geſtalt uͤblich iſt. 1) Als 
ein Neutrum, mit dem Huͤlfsworte haben, lang⸗ 
fan in einer Bewegung oder in einer Handlung feyn, 
und in einer engeren Bebentung fehlerhaft langfam 
feyn, langfam feyn, da man eilen follte, weiches man 
auch mit größtentheils gleich bedeutenden Woͤrtern 
z0gern und zaudern nennt, im Öegenfaß des 
Eilens. Ich will esthunund nicht fäumen, 
Ezech. 24, 14. Der Tod ſaͤumet nicht, Sir 
14, 12. Haͤufet euch und ſaͤumet nicht, Jer. 
4,6. Ich habe nicht geſaͤumet. Ichfuͤrch⸗ 
tete doch, daß du ſaͤumen moͤchteſt. 

2) Als ein Activum, ſaͤumen machen, in 
einer Bewegung, in einer Veraͤnderung hindern, wo 
Uu—— es 


€) Bei dem Kero suuman, bei den Schwaͤbiſchen Dichtern 
sumen, it dem Buche Belinl von 1483, famen, bei der 
eutigen: Oberdeutſchen ſaumen, im Mederſ. ſumen, im 
ranz. chommer, im Schwed. suma, im iländ, süma, 
- welche beiden letztern doch nur im dem zufammmengefehten 
försuma und forsoma, verfänmen, uͤblich find. Das Wort 
‚ iM alt, und fchon in dem Saliſchen Geſetze iſt Sonnis. (viel⸗ 
Leicht richtiger Somnis) Berfäumniß, Grund des Außen— 
bleibens. Man gewahrt hieraus leicht, daß die heutige Be— 
deutung dieſes Wortes eine Figur einer älteren einentlis_ 
chen iſt; aber weiche diefe ältere iii, Läht fich nicht mit Ges 
wißheit beflimmen. Nach Wachter foll es der Begriff ber 
Laſt der Schwere feyn, f. Saum IV. Es kann aber auch 
“ von der Bedeutung der ſanften, fchleichenden, leitenden 
‚Bewegung abflammen und cin Bermandter vom fanft, 
Seim ꝛc. ſeyn. Endlich kann aber auch der Begriff der 
Ruhe, der Muße, der Staͤtlgkeit der herrichende jenn, wel⸗ 
her gemeinig eine Figur der Bedeckung des hohlen Raus 
mes tft. Zu dem beiden leisten Fällen ind das Lat, Sbm- 
aus, Schwed, Sömn, der Schlaf, Sömnip, fchläferig, das 
Schwed. Tom, Muße, das Saͤumen, weil b umd t oft mit 
einander abwechfeln, und unfer zahm, Nieder. taam, das 
mit verwandt. Ehedem hatte man auch das Vebenmort 
fein, für träge, faul, langjanı, wovon Friſch verichiedene 
eifpiele anführt. Das zuiammengefchte Berfäumen, 
bat ſowohl die neutrale, als die active _Bebeutung. ©, 
aum I, Saͤumig, Saͤumniß und Saumfelig. 
(Ydelung.) 


u 


\ «6. Siumen im Bone. Saumen b.5. Naͤth. 


Pa 


} 


..e chebem für Hindern Sberhaupt. gebraucht. worde 


5 Saͤume mich nicht mit dem Reuſten, a König 
8, 24. Im Hochdeutſchen iſt es in dieſer thaͤtigen 
Geſtalt wenig mehr üblich, jedoch braucht man es 


noch ale ruͤckwirkendes Beitwort für das vorige New I 


„ten; fich (hu men, ſaͤumen, zaubern, langſenn ſeyn. 


Romm herab und ſaͤume Dich nich t, 1 Mof. 


45, 9. Der Herrfäumet fig nicht, zu pers 
. gelten, 5 Mofı 74: 10. Ihre Ta gemwerben 


fih niht fAumen, Ef. 23, 2. -- Daher'bas 


Saͤum en, und, obgleich ſeltener, die S d umung.: 


änmen, im Forſtweſen, ſ. oben, S aͤumen E- 


bei der Naͤtherinn, ſ. oben, S. 674.Einen 


MSaum in Leinen oder Drell zu machen, hat die 


Naͤtherinn folgendes zu beobachten: daß wenn zusor 


das Linnen gerade geſchnitten iſt, man den Faden 
gerade doppeit einſchlaͤgt. und zwar nach der Beſchaf⸗ 
fenheit des Linnens, ob ſolches nämlich fein oder 


* grob ift, und der Saum entweder ſchmal oder breit 
ſeyn foll, dergeſtalt, daß fich Feine Faden wieder her; 
ausbegeben Fönnen, auch der Saum nicht ausreiße. 
Iſt diefes gefchehen, fo fängt man an mit der Nadel 
: unter dem Saume hinzuftedfen und koͤmmt etwas vor⸗ 
waͤrts in dem Saume, zwei Faden hoch, wieder her 
aus; und fo fährt man in gleichem Faden zu nähen 
fort, damit der Saum bis zu Ende von’ gleicher 
Breite werde, wozu auch das Streichen mit der Nas 


„ bel in dem Saume, damit er nicht ausmweiche, zuwei⸗ 


len nöthig if. Die Befeftigung der Enden an den 


Faden gefchieht dadurch, daß man-fie in den Saum 


ftreichet und dann darüber näher. Die Stiche müf: 
fen auf der rechten Seite, nämlich derjenigen, die auf 
bem Singer liege, nicht zu groß erfcheinen, und kei⸗ 
ner größer, wie der andere, auch in gleicher Weite 


„ von einander ſeyn, fonft ift der Saum nicht wohl 
gemacht. 


— 


Saͤu⸗ 
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Säumen, beim Tiſchler und Zimmermann, wenn 
eine Diele zu einem Fußboden auf der hohen Kante 
geſchnuͤret und mit der Axt dieſe hohe Kante behauen 
wird, daß ſie die erforderliche Dicke erhaͤlt. J 

—, beim Zimmermann, ſ. den vorhergehenden 

| PN rtikel. | 
Säumer, von Saum, IV, Laſt, ein nur im Ober 
deutfchen übliches Wort. 1) :Der Saumthiere hält, . 
und folche, um Laſten zu fragen, vermiethet,. ingleis 
chen der folche führt; im Defterreichifhen Samer, 
Ital. Somiere, Someggino, Someggiaro. Eben⸗ 
dafelbft Hat man auch das Zeitwort faumen, mit 
Saumthieren Waaren und Laften verführen. Mit 
Eſeln, mit Pferden faumen. 2) Ein Saums 

thier, befonders ein Saumroß, im “tal. Somaro, 
im Franz. Somier, im mittlern Latein Somarius, 
Weil der.Efel vornämlich zu diefer Verrichtung ger 

- braucht wirb, fo heißt er im Sjtal..Somaro, im Un; 
gar, Szamur, und im Öriechifchen ewuac, wenn er 

. biefe Namen nicht vielmehr wegen feiner Trägheie 
hat, von dem vorigen faumen. Auf dem St. Gott 
hardsberge werden biejenigen Perfonen Säumer 
genannt, welche auf Pferden, die dafelbft Saum; 

- zoffe, Sr. Chevaux de Somme;, genannt werben, 

Waaren fortfchaffen. Sie kennen ben Weg über 

"den Berg fehr genau. Jeder Säumer geht mit einer 

Spathe:vor feinem Pferde ber, und mo er den Schnee 

. weich, oder wo ereingetretene Löcher darin findet, füllt 
er den Weg mit frifchem Schnee aus, den er feft eins 
ſtampft, und auf diefe Weife ſinken feine, obgleich 
ſchwer beladene, Pferde felten ein. 

- Saumefel, im Dberdeutfchen, ein Efel, welcher zum 
gafttragen gebraucht wird, ein Packeſel. 

Saumfarrn, Flaͤgeifarrn Pteris Linn, f. auch uns 
ter Jarrenfraut, Th. 12, ©. 202, eine Pflan- 


äengattung, welche in bie. erfte Ordnung der Kryp- 
Uu 3 t o g a⸗ 


\ 
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togamen (Cryptogamia Filices) bes Linnki⸗ 
ſchen Pflangenfoftems gehört und folgenden Cha 
rafterbat, Die Fruchthäufchen oder Samenfapfeln | 
ſitzen längs am Rande des Blattes und bilden zu 
fammenhängenbe Linien, Das Schleierchen, womit | 
die Samenlinien bedeckt find, öffnet fich nach innen, 
wodurch fich diefe Gattung am meiftenvon Lindsaea 
unterſcheidetz denn bei bem eben erwähnten Ges 
wächfe erfolgt die Deffnung des Schleierchens nah 
dem Rande hin, alfo nach außen. 

Nach dem Hrn, Profeffor Swartz haben die 
hierzu gehörigen Arten folgende Orbnung. 

1) Mit. einfachem Blatte oder Wedel 
(fronde simplici), | 

>) Mitgefiedertem Blatte (fronde pin 
nata). 

3) Mit doppelt hbalbgefiebertem und 
doppeltgefiedertem Blatte (fronde bipin- 
natilida et bipinnata). 

4) Mit vielfah zufammengefegrem 
Blatte (fronde supradecomposita), | 

Miteinfachem Blatte. . 

1) Dabichtsfrautblättriger Saum 
farın, Pteris piloselloides, Linn, Spec. plant, 
Tom, Il, p. 1530, Kaempf, ie. Banks t, 31. 
Der Strunf iſt Friechend und das Blatt einfach; Pas 

. anfruchtbare Blatt iſt umgekehrt »enförmig, das 
fruchtbare lanzettfoͤrmig und länger Das Vaters 
land ift Oftinbien. | - : 
| 2) Lanzettblaͤttriger Saumfarrn, Pte- 
ris lanceolata. Linn. Spec. plant, Tom, Il, p. 
‚1530. Lingua Cervina, Plum. amer. 25. t. 40; 
fil. 117, t. 132. Moris, hist‘ 3, p. 658. Ray 
souppl. a2. Phyllitis lineata hincinde dendata, 
- Pet.üil, 123, 6, Diefer auf Domingo wach⸗ 
nu. m men j ; | ſende 
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11) Thalictrumartiger Saumfarrn, 
Pteris thalictroides, Swartz. Die unfruchtbas . 
ren Blätter find haldgefiedert, die Einfchnitte ſtumpf; 
: die fruchttragenden gefiedert, die Blättchen zweitheis 
lig und gleichbreit. Das Vaterland ift Zeyion. 
12) Silberweißer Saumfarın, Pteris 
' argentea, Gmel. in nov. com. petzop. XII, 
12. Die Webel, „welche nach Bory eine Sänge 
. von etwa 13 Zoll erreichen, find fünfecfig, unterhalb 
mit füberfarbigem Staube bedeckt; die Blaͤttchen 
halbgefiedert, die Seitenbiättchen zweitbeilig, 
13) Öeohriappter Saumfarrn, Pteris 
.,auriculata, Swartz; Adiantum auriculatum. 
Thunb. prodr. Cap. . Das Blatt if gefiedert, 
die Blaͤttchen find faſt halbgefiebert, geohrlappt, uͤbri⸗ 
gens ungetheilt; die unfruchtbaren Blätter find: ganz⸗ 
tandig, Die fruchttragenden gekerbt. Er waͤchſt auf 
dem Kap. 
J 14) Öeferbter Saumfaren, Preris ere- 
nata, Swartz, Burm, Zeyl, t. 875 }Breris eri 
siformis. Houttuyn. £. Filicula cheusanica, 
Pluk. amer. t, 407, f. 2. Mit.gefiedertgm Blatte, 
ſtumpfen Fiedern, und gleichbreiten, an der Spitze 
gekerbt⸗geſaͤgten Blaͤttchen, wovon bie unteren halb⸗ 
gefiedert ſind. | 
| 15) Rretifcher Saumfaren, Pteris cre- 
‚tica, Linn. Pterissemiserrata, Forskal, Tournef, 
. inst, 3, t. 321. Pteris Stelleri nov. com. pe- 
‚top. XiI, t. ı2, Mit ‚gefiebertem Blatte und ger 
. genüberftehenden lanzettförmigen, fein geſaͤgten, an 
der Baſis eckigen Blättchen, wovon bie unterſten | 
. Dreitheilig find. Das Vaterland ift die Inſel Kan⸗ 
di. Nah Dietrich wird er im nördlichen 
Deutſchland im Glashauſe uͤberwintert, im fuolis 
- = chen Deutfchland hält er vielleicht im Freien aus. 
16), Gezaͤhnelter ‚Seumfaten, Pteris 
du 5 5  den- 
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tripartita. Swartz, mie dreitheiligem Blatte und 
doppelt Halbgefieverten, an den Seiten zweitheili- 
gen Blättchen. | 


Mit vielfach zuſammengeſetztem Blatte. 


39) Stachliger Saumfarrn, Pteris acu- 
leata,. Swartz fl, ind, occid. Der Strunf ode 
Stock ift * und nebſt den Zweigen mit Sta⸗ 
cheln beſetzt; der Wedel iſt vielfach zuſammengeſetzt; 
die Blaͤttchen find doppelt halbgefiedert, die Fiedern 
breitslangettförmig, die Einfchnitte fägezähnig; das 
Endlaͤppchen ift länger. Er finder ſich auf Martinique 
und verlangt eine Stelle im Treibhaufe. 

40) Aufwärtsfteigender Saumfaten, 
Pteris adscensionis, Swartz, mit vielfach zufam- 
mengefeßtem Blatte und herablaufenden ey⸗lanzett⸗ 
förmigen, etwas ſtumpfen, fägeartig gezaͤhnten Blaͤtt⸗ 
chen; wovon die unterften halbgefiedert find. 

41) Adler-Saumfarrn, gemeiner Fit 
gelfarrn, Ablerfrauf, Pterisaquilina. Linn. 
Hort. elifl: 473. Felix ramosa major. Bauh, pin, 
357.. Felix femina, Fuchs hist, 596. Engl. Com- 
mon Brake, tanz. Fougere ftemelle, Bois de 
Boulogne. Das Dlatt ift vielfach zufammengefest 
und die Blättchen find lanzettförmig, am Rande aus: 
gebogen; die außerften find halbgefiedere, die ober- 
ften viel kleiner. Diefe Art wächftin Ford » Amerika 

und in ganz Curopain Wäldern und auf angebaueten 
Waldplaͤtzen. In den Wäldern Deutſchlands findet | 
man fie an manchen Orten fehr häufig. Sienimmt 
faſt mit' jedem Boden vorlieb, und breiter fich weit 
umher aus.- Die Wurzel iſt lang, etwa fingerbif 


— — — 


nd hat eine fchwarge Rinde, Schneidet man biefe 


Wurzel quer durch, fo bilden die von einer braunen 

Haut umgebenen Schraubengänge-eine Bigur, welche 
man mit einem Adler, ber feine Fluͤgel ausbreitet, ver | 
ee Sie —— gleicht. 


I; 


a ; we Saumfaren anti. Gaunfarmchi ) 


Er Paare ramgsisgima, ‚Iamaiogmsig, Pink, 
— = 15 femina 8, ramosa.majpr, Sloan. f 
‘N jam; 25, hist, 1, p. 101. Moris, hist, 3, P- 583. 
-. Das Blatt iſt vielfach zuſammengeſetzt; die Fiedern 
ſind doppelt gefiebert, die Blaͤttchen faſt gleichbreit, 
bie unterſten an der Baſis halbgefiedert; Die End: 
= 7 blättchen länger. Nach einigen Botanifern wäch 
dieſe Art in Jamaika und Domingo. 
" Saumfaren (Adler), f..oben, ©. 686. 
— (afterblätsriger), 1. dafelbft, S,,680, 
—— —9— S. 686. 
— (bandirter), f. daf., © 
— (bunter), |. bafelbft, ö 
‚—. (Talomelartiger),-f.daf., ©. 687. 
— (breitbeiliger), f. daf., ©. 685. 
— ,(eingerollter), f.daf., ©. 684... 
— Ceingefchnittener)) f. dafeldft. 
— ( entenfußförmiger), f. daf, ©. 685; 
— (eßbarer), ſ. daſ, ©, 683. 
— Ben f. daſ. ©. 684. 
— (feingefägter), f. daſ, S. 685. 
— (feingefpigter), f. daſ, ©. 679. 
— (feingesähnter), f. daſ, ©. 682. 
— (fußförmiger), f. daſ, S. 685. 
— (gebelförmiger), f.daf, S. 679. 
— (gekerbter), f. daf., ©. 681. 
— (geobrlappter), ſ. dafelbft. Ä 
— (gefchwänster), f. daſ, ©. 687. 
— (gesähnelter), ſ. daſ, ©.681. 
— (großblättriger), f. daf., S. 679. 
— (baarförmiger), f.daf, S. 683. 
— (habichtskrautblaͤttriger), f. daſ, ©. 678. 
— (halbgefiederter), f. daf., ©. 685. | 
— (Rapfcher), ſ. daſ, ©. 687. 
— Kr n daſ. S. 680. 
— (Eraufer), ſ. daſ, ©. 
— Gretiſcher), (bat, S 681. 





— 


DIT 


\ 


⸗ 


Saumfarrn Cangblaͤttriger). Saͤumig. 689 


Saumfarrn (langblaͤttriger), ſ. oben, S. 680. 

— (lanzereblätrriger), ſ. daſ, ©. 678, | 

— (mebliger), |, daf., ©. 684, | 

— (runodblaͤttriger), f. daf., ©. 682. 

— (fägezäbniger), f. daſ, S. 680, 

— (fchmalblättriger), ſ. daf, S. 679. 

— (ſchwarzrother), ſ. daſ, S. 682. 

— ſ(ſilberweißer), ſ. daſ, ©. 681. 

— (ſpießfoͤrmiger), ſ. daſ, ©. 687. 

— (flachlicher), ſ baf, ©. 686. 

— (Thalictrumartiger), ſ. daſ, ©. 681. 

— (verdünnter), f. daf., ©. 682: 

— (verfchiedenbläctriger), f. daf., ©. 684. 

— (veifiümmelter), f. dafelbft. 

— .(zottiger), f. daf, ©. 685: 

— (zweioͤhriger), ſ. daſ, S. 683. | 

Saumfleck, die Saumphaläne, Phalaena Noc- 
tua Fimbria, eine Art Nachtfalter. DieRaupe, 
welche 2 Zoll lang ift und eine heflbraune Farbe hat, 
lebt auf Kartoffeln, Schlüffelbtumen, Aurifeln, Bohr 
nen und Türfifchem Weißen. | 

Satimfloffe, Labrus marginalis, eine Art Lipp⸗ 


fiſche. D | 
Saumflügel, Chrysomela märginata, eine Art 
Blatefäfer 
Saumbaft, Bei: und Nebenwort; fäumig, faums 
felig, ein im Hochdeutfchen nur noch wenig uͤbli⸗ 
ches Wort. 2 | 
Säumig, Bel: und Nebenwort, von bem Zeitworte 
fäumen, langfam in feinen Bewegungen und Ver⸗ 
richtungen, und darin gegründet; imgleichen in enges _ 
. rer Bedeutung, auf eine fehlerhafte Art langſam, 
zaudernd, zdgernd, Das Urtheil ift nicht ſaͤu— 
 mig. 2. Petr.2,3. . Der aud die Thiere nur 
nicht ſaͤumig iftzunähren. Opitz. Mit der 
‚Bezahlung faumig feyn. Ein fäumiger 
Schuldner. Sich in Berrihtungen (tv 
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ner Dienſte —— erweiſen. Niederſaͤchſ. 
ſumigz f. Saumfelig. | 
Säumigbeir, der — die Eigenſchaft einer Pers 
fon, ba fe ; die Saumfeligfeit. 
Saumkoft, S je f. das — Wort, Th, 135, 
©: 424, und den! —— — 3, 
Saumkof — f. das letztere Wort, %. 
135, 2 Te 
Saumlarte, bei dem Windmüller, die ftarfe Latte, 
die ven Länge jede. — — Wind 
mühlenflügel durchgeht, und an w mie ai 
die — die BERNER Thuͤren oder Wind; 
tücher befeftiget werben. 
Saummaden, bei den Strumpfirfern,f. Serump f⸗ 
wirker. 
Säumnif, von dem Zeitworte fäumen. T) * 
deſſen neutralen Bedeutung, die | 
Verzug. Ohn alle Säumnif eilen. ni; 
f. auch Berfäumnif. 2) Von deffen activen 
Bedeutung, bie Dinderung und was uns hindert, 
das Hinderniß, da es zugleich ungewiffen Gefchlechtes 
‚A, das Saͤum niß. In beiden Bedeutungen wird 
es im Hochdeutſchen wenig mehr gebraucht. In der 
erften lautet es fchon.in den falifchen und ripwarifchen 
Geſetzen Sumnis, Sunnis. | 
Saumon, bie. Dranpäfjhe — des Laches, 
f. diefen, 36.58, ©. a 
Saumpane, Fr. en im Schiffsbau, eine Fleine 
chinefifche Barke, welche ein Segel, zwei bis fechs 
uber, einen platten Boden ohne Kiel, und einen nicht 
hohen Bord hat. Sie Fann 30 bis 36 Mann tragen 
und bleibe nur am Ufer, Ihr fchiefes Steuerrw 
ber bewegt fich oder fpielt an Striden auf.einem Block 
im Fahrzeuge; auf größeren hat man ein feftes am 
| Bordertheil, Es fuͤhrt ein Dach von Schilfrohr 
uͤber Bambuſſene Spriegel gewoͤlbt gegen Wind und 


Sonne. Die Anl im hllgen, bie Schaufeln, 
U, | 
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deren oͤfters nur eine vorhanden iſt, manchmal mit 
Eifen verfehen, und die Segel, fo von Schilf ſind, 
werden mit Stangen ausgebreitet. Diefe Saumpa⸗ 
nen find auch mit Abtheilungen verfehen. 
Saumpferd, Saumroß, ein Pferd oder Roß, wel- 
ches nicht zum Ziehen, fondern Laſten zu fragen ges 
braucht wird; eine vorzüglich i im Oberdeutſchen uͤb⸗ 
liche Benennung, wofür man im Hochdeutſchen den 
Ausdruck Padpferb braucht, f. auch oben, unter 
. Säumer, und den Art. Laſt⸗Pferde, Th. 65. 
Saumroß, f. den vorfichenden Artikel. 
Seaumfattel, Packſattel, ein hölgerner Sattel, wor: 
. auf die Saumthiere ihre Laften, tragen oder woran 
. man fie befeftiget. Er befteht aus einer Zufammen- 
‚ fügung von Holz, an welche man ein ausgeftöpftes 
- Kiffen hinzufuͤgt. Es werden verſchiedene Arten die⸗ 
fer Sättel für die Pferde, die Eſel und die Mauleſel 
. gemacht, Für die Pferde macht man deren von zweier⸗ 
lei Urt, den gewoͤhlichen Sattel und den. Selb: 
‚ fattel; für die Efel macht man nur ben gemwöhnlis 
chen Sattel, ber Feldfattel für Die Mauleſel in Krie- 
geszeiten gehört ihnen eigenthümlich zu. Der, ges 
wöhnliche Packſattel für die Pferde und Efel, wird 
. burchgehefteter Padfattel, der Feldfattel für 
. bie Pferde, Packſattel, mit Nothrinnen zum Ab- 
-. Jauf des Waflers, oder Sranzdfifher Padfat- 
tel, der Feldfattel für die Maulefel, Padfattel 
. von Auvergne genannt. Die Verfertigung diefeg 
Sattels feldft, f. unter Riemer, Sattler und 
Taͤſchner, Th. 123, ©.389, Packſattel. 
Saumſattler. f. Ih. 57, ©. 386. 
Seumfchwelle, Senfeble Fr. Sablier, in ver Zim- 
. mermanngfunft. eine Schwelle oder ein horizontaler 
Balken eines Haufes, worauf bag zweite, dritte ıc. 
Stofwerf mit feinen Rahmſtuͤcken zu ſtehen kommt. 
Sie ift gerade fo lang, als das vorhergehende Rahm⸗ 
ſtuͤck ver unteren Etage; denn fie komuit gleichfalls 
|  &23 WS 
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nur wach ber Länge bes Gebaͤndes ſowohl —E den 
"landen Umfaffungszats Scheidbewänben zu 
liegen. Sie iſt von Rienenhoh, 7 Zoll Hoch md 5 
Zoll did, und wird aus —* — deb uns 
gelten EStdierkes; fle gehören, zur Scheide: ober 
| Umfaffungemäner; mie Kineht boppelten Rah auf⸗ 
gekaͤmmt. 
.. Bäumfelig Bei⸗und Rebenwern ein a) für fäw 
mig Abliches Wott, beſonders in engerer Hebeiining, 
anfkitie ——— bie pflichtmaͤßige Eils 
fertigkeit und ben pflichkmaßigen Gebräuch der Gele 
| ende heit auoctraͤghelt unerlaſſenb. Saumſelig ſeyn. 
Ein ſaumſeliger Schuldner. Das im Hoch—⸗ 
deutſchen veraltete Haͤptivort Saumfal, davon 
dieſes Belwort abſtammt, iſt noch in Baiern ũb Bi, 
fo wie auch Logan es Hoch braucht. 
Saumfeliiket; : doch hut Kon diefer Be eſcheffenhei 
in einzelnen Fällen, der Zuſtand, da eine Perſon oder 
Sache faumfelig ift, bie Unterlaffung der pflicht 
mäßigen Geſchwindigkeit, befonders im Gebrauche 
der Gelegenheit; die Saͤumigkeit, ehedem ber 
Saumfal. 
Saumfpinne, Aranea fimbriata, f. unter Spinne. 
Saumtau, auf den Schiffen, diejenigen Taue, womit 
‚die Segeltücher, Hangematten ıc. am Rande einge: 
fäßt werden; imgleidhen ein ſolches Tau, womit die 
Fiſchnetze eingefaßt werben; ſ. Saum. 
Saumthier, eine im Oberbeutſchen übliche Benen⸗ 
nung eines Thieres, welches züm Laſttragen gebraucht 
wird, wie z. B. der Saumeſel, das Saumroß 
und in einigen Gegenden auch der Saumochs, das 
Laftthier, ver Saumer. 
Saumutter, eine Sau weiblichen Gefchlechts, wenn 
fie Sunge hat-ober doch gehabt Hat. S. Sau, 2. 
Saumwanze, Cimex marginätus, f, unter Wanze, 


in W. . | | 
Sauneft, in der Lankroietgnt eitart Sejguften ein 
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